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Ein unbekanntes Alphabet aus Spanien. 

Von 

Adolf Schulten. 

Mit einer Tafel. 

Das anbekannte Alphabet findet sich nur auf den Münzen 
Ton neun Städten, die anscheinend sämtlich innerhalb der heu¬ 
tigen Provinz Cadix, im äußersten Süden von Spanien liegen, 
also eine einheitliche Gruppe bilden. Es sind die Orte: Arsa, 
Asido (Medinasidonia), Baelo (Bolonia, westlich von Tariia), 
Iptuci, Lascuta, Oba, Turris Regina, Yesci und eine unbekannte 
Stadt. Von sechs dieser Gemeinden steht die Lage innerhalb 
dieser Zone, südlich vom Guadalete, westlich vom Guadiaro, 
fest'): von Asido, Baelo, Iptuci, Lascuta, Oba, Turris Regina*); 
von Yesci bezeugt Plinius 3, 10, es habe gelegen inier hune 
(Baetim) et Oceani oram in mediterraneo, ^as in dieselbe Gegend 
führt; es wird also erlaubt sein, auch ftOr die zwei noch nicht 
lokalisierten Orte (Arsa und die unbekannte Stadt) dieselbe 
Gegend anzunehmen. Daß sich die Schrift auf diese Gegend 
am westlichen Abhang der Sierra de Ronda beschränkt, erklärt 
sich wohl aus deren gebirgigem Charakter; überall bewahren 
ja entlegene Gebirge das Altertümliche. Ursprünglich dürfte 
sich die Schrift viel weiter ausgedehnt und dann, nach Unter¬ 
gang des Volkes, das sie anwandte, in diesen Bergen erhalten 
haben — wie wir ja in den Pyrenäen noch das Urvolk der 
Basken, gleichfalls ein Rätsel, finden. 

Die Münzen tragen neben der epichorischen eine latei¬ 
nische An&chrifl in altertümlicher Schreibweise (BAILO mit ai, 
LACTPO mit P) und gehören nach Aussage der Kenner in 
die erste Zeit der römischen Eroberung, also etwa in das Jahr 
200 V. Chr. Für das Alter der einheimischen Schrift folgt 

1} s. Hübner, Mon. Ling. Iber. p. llSf. und Karte 111 zu CIL. 11 SnppL 

S) Das doch wohl dem Regina, das Plinius 3, 15 im gaditanisehen 
Convent verzeichnet, entspricht. 

ZsitsehrUt i. Deotsch. UotznU. On. Bd. 7S (1M4>. 
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daraus nichts, es ist Tielmehr bei der Altertümlichkeit dieses 
Alphabets deutlich, daß sich hier eine sehr alte und altertüm¬ 
liche Schrift bis in die römische Zeit erhalten hat. Aus den Bil¬ 
dern der Münzen ist nichts zu entnehmen; Sonne und Mond, Stier, 
Pferd, Elefant us'w. darstellend, stimmen sie mit den anderen 
südspanischen Münzbildern überein. Dasselbe gilt vom Münzfuß. 

Zuerst sich mit dieser merkwürdigen Schrift wissenschaft¬ 
lich beschäftigt und durch Mitteilung Ton Faksimiles der In¬ 
schriften das ganze Material authentisch vorgelcgt zu haben, 
ist das Verdienst von Zobel de Zangroniz^), der, von halb- 
deutscher Abstammung und ein Schüler Mommsens, wie über¬ 
haupt in das iberische Münzwesen, so auch in diese entlegene 
Ecke zuerst Licht gebracht hat Seine Abhandlung 'Spanische 
Münzen mit bisher unerklärten Au&chriften’ (ZDMO. 17 [1863] 
S. 336 — 357), der Abbildungen der Münzen und der Auf¬ 
schriften in allen dem Verfasser zugänglichen Varianten bei¬ 
gegeben sind, ist das beste, was bisher über diesen Gegenstand 
geschrieben ist*). 

2fach Zobel habe^ Delgado (Nuevo metodo de clasificacion 
de las monedas autongmas de iTspana Bd. 1 [1871] p. CXXXVf.), 
Heiß (Description gönörale des Monnaies ant. de l’Espagne, 
1870, passim), Berlanga (Hispaniae anteromanae syntagma, 1881, 
B. 400—445) die Schrift behandelt, am besten und kürzesten 
Delgado, ausführlicher, aber nur verwirrend die beiden anderen, 
von denen Heiß die Münzen nicht einmal als besondere Gruppe 
absondert. Hübner hat sich bei der Behandlung dieser Münzen 
darauf beschränkt, die früheren Lesungen zu verzeichnen (Mon. 
Ling. Iber. p. 1l8f.); seine Abbildungen der Aufschriften sind 
völlig ungenau. Seitdem ist, soviel ich sehe, nichts Wissen¬ 
schaftliches über die Münzen veröffentlicht worden. Möchte bald 
das große Werk von Antonio Vives über die iberischen Münzen 
erscheinen, das vielleicht durch Mitteilung neuer Varianten oder 
gar neuer Aufschriften unbekanntes Material bringen könnte*). 

1) Vgl. über üin Hübner, Mon. Ling. Iber. p. XVIL 

2) Spanische Neubearbeitung in Memorial Nnmismatico I (1866), vgl. 
auch ib.V (1880) p. 169—174. 

3) Leider konnte ich von dem schwerkranken Forscher keine Aus¬ 
kunft erhalten. 
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Ich gebe auf der Tafel die Tafel V von Zobel wieder, welche 
die Aufschriften der Münzen enthält ^). Herr Professor Regling 
hatte die G^te, Abdrücke der Exemplare des Berliner Münz¬ 
kabinetts zu senden, welche die Genauigkeit der Zobelscheu 
Abbildungen bestätigten. 

Ln folgenden ist die auf den Münzen bald nach links, bald 
nach rechts laufende Schrift in rechtsläufiger Form gegeben. 

I. Man wird am besten ansgehen von Lascuta, da hier 
die einheimische Aufschrift ebensoviele (6) Zeichen hat wie die 
römische, LA8CUT, so daß man vermuten darf, auch die ein¬ 
heimische Schrift bedeute lascui. Das scheint sich zu bestätigen. 

1. Das 3. Zeichen von links in der reohtsläufigen Auf¬ 
schrift 12 (das 3. von rechts in der linksläufigen unter 13), 
welches S bedeuten müßte, ist ( (so meist) oder < (13*) und 
wird auf den Münzen von Oba (21—22) außer (, < auch ^ 
(21'*) geschrieben (u. S. 9), ist also in der Tat ein S. Wir 
erhalten also C < ^ S. 

2. Das 5. Zeichen von rechts in 13 und 17 K (in 17* Y), 
welches u bedeuten müßte, entspricht in der Tat griechischem 
u (K, M, Y) In 12 steht dafüiiumgekolirt K*, in 14** und 16 
*1, in 19 fc mit Doppelstrich. Auf den Münzen von Iptuoi (11), 
wo das 4. Zeichen von links u bedeuten müßte, steht an der 
Stelle des K ein Doppelzeichen M, also das K mit I davor. In 
13^ hat das n die Form 'M, der phönizischen Form ähnlich. 
Wir finden also für u die Zeichen K, K, M, ®l, fc, 'M, Y. 

3. Das l. Zeichen von rechts in 13*“® J — auch 1 (17*>“) 
oder meist einfach I. auch ) (13 *’ '*) —, welches 1 bedeuten 
müßte, entspricht wirklich griechischem U T. Wie bei u K 
und K finden wir also hier nebeneinander J und 7, d. h. der 
Haken steht bald oben, bald unten. 

4. Das 2. Zeichen müßte a sein. Dazu paßt die Form K 
(14*), das Umgekehrte von A, wie das a auf den Münzen von 
Asido geschrieben ist (u. 8. 7). Statt K wird auch J (12*), 1 
(17*) oder (meist) einfach I geschrieben. Also wieder Schwan¬ 
ken in der Stellung des Efakens oder Fortlaasen desselben wie 

1) Es fehlt nur die der Münzen ron Ans, die Zobel ent nachträglich 
als zugehörig erkannte. Man findet sie in Memorial NomI unatico etpafiol UI 
(1878) 247f., IV, 76 (vgL Mon. Ling. Iber. I p. 128). 


I* 
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beim I. EÜne ganz singnläre Form hat das a in den Äuf- 
sohiiften 13* und •*, wo es kmmmlinig und kleinem griech. f 
ähnlich sein soll, aber hier liegt wohl ungenaue Kopie Tor. 

5. Das letzte Zeichen (yon links) wird geschrieben 1 (17*)? 
r (13», 17*), L (12, 18), I (13*), was zu t paßt, dessen Quer¬ 
strich auch im Griechischen mitunter schräg steht. Also wieder 
yerschiedene Stellung des Hakens (Unks und rechts, oben und 
unten) oder Fortlassen desselben. 

6. Das 4. Zeichen yon links, das k bedeuten muß, wird 
geschrieben fe (13, 15, 17*"»), 1* (12, 14, 16*, 17*»*), was yom 
griccL K nur in der Stellung der beiden Ansätze abweicht. 
Eine dem Griechischen noch näher yerwandte Form K findet 
sich bei Iptuoi (u. S. 6). 

Die Vermutung, daß die einheimische Aufschrift laskut 
bedeute, hat sich also bestätigt. Folgendes sind die yerschie- 
denen Schreibarten der einzelnen Buchstaben: 
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a 

B 

B 

jlJ 
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J 



- 1 



13*>‘’>» 





r 



I- 
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13*'*, 14,15,16,17»-^ 18‘ 

) 






I3«-^ 17">' 


y 





14* 


i 





12* 


1 





17* 


«. 





12'', 13, 15, 16, 17, 18, 19 



< 




13«, 18*, 17*' 







12, 13, 14, 15, 16, 17, 19 







12, 14, 16, 18-20 




b 



13, 15, 17, 19 
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13, 17, 20 



i 
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12, 18, 17» 







14», 16 
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19*.» 





''1 


13» 
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17» 






f 

17*. “.P, 13« 
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17*, 20 






L 

12, 19* 






I- 

17‘, 19», 13* 
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Es Mit aut, daß fär die meisten Zeichen mehrere Vari¬ 
anten Torhanden sind (meist 4, fär s, k nur 2), indem der 
Querstrich zwischen oben oder unten, rechts oder links, herauf 
oder herab wechselt oder ganz fehlt (bei 1, a, t). Da also 
eigentlich nur Haupt- und Querstrich verwendet werden, ent¬ 
steht daraus Konfusion, indem verschiedene Laute mit dem 
gleichen Zeichen wiedergegeben werden. So bedeutet I 1, a, t, 
1 I, a, t; b u und k. Beim s findet sich neben der (ursprüng¬ 
lichen) eckigen Form < (aus ^ die runde und mehr kursive C. 

Punkte werden gesetzt bei: 

V k (u), C (B), L (t), I. 0), 

12, 13 13 19 18* 

aber oft weggelassen. Die Punkte stehen, außer bei 16*, wo 
vielleicht Fehler der Zeichnung vorliegt, stets vor dem zuge¬ 
hörigen Zeichen und meist oben oder in der Mitte. 

n. In den Inschriften der Münzen von Iptuci wird man 
dem lateinischen IPTUCI entsprechend iptuki erwarten. Dazu 
paßt, daß der erste und der letzte Buchstabe, /, gleich sind, also 
» i, und daß der 4. Buchstabe, M, de^ K = u von Lascuta 
entspricht, vermehrt um den Strich I. ^In lA begegnet zum 
ersten Male eines jener Doppelzeichen, die uns, für diese 
Schrift so chamkteristisch, noch öfter begegnen werden. An 
3. Stelle, t, finden wir T, Y, A, wobei das T, Y dem 1, f t 
von Lascuta ähnlich ist. Auffallend ist, daß das t in 11 * mit 
< also mit s, in 11° mit 13 also mit I -f 3 = s (so bei Area) 
wiedergegeben wird, als ob es sich um einen Zwisch enlaut 
zwischen s und t handle, ähnlich wie im Iberischen der spiran¬ 
tische Dental sowohl mit d wie mit s wiedergegeben wird 
(Oondabura neben Consabura, Ardea neben arse (s. mein Buch 
Tartessos [1922] S. 3 A. l). In der Tat werden wir auf den 
Münzen von Turris Regina-Saoilis das Schluß-s (Sacili-s) und 
auf denen von Asido das Schluß-d (Asi-d) mit CI, Cb, CL, M 
also mit s I, U, l wiedergegeben finden. Das 13 bezeichnet 
also den Zwischenlaut zwischen s und t (d). Ich bezeichne ihn 
im folgenden mit 8. 

Auf das u folgt 3 = 8, so daß Iptuski geschrieben ist. Das 
Suffix -usk ist bekannt (Holder, Altkelt. Sprachschatz s. usco-), 
es findet sich in Spanien in Balat-usc-un (CIL. II, 2795). 
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Der 6. Buchstabe, also k, wird hier II, IK, It, K usw. ge¬ 
schrieben, während wir bei Laskuta h, fanden. Das Zeichen 
K kommt dem griechischen K nabe, dagegen entspricht die 
andere Form mit Doppelzeichen M libyschem k, das 11 ge¬ 
schrieben wird (u. S. 14). Da die beiden Zeichen vorschieden 
sind, könnte das k von Laskuta einen andern Lautwert als das 
von Iptuski gehabt haben. 

Der 2. Buchstabe, p, wird als Doppelzeichen geschrieben: 
II, 11, ir, N, It, wobei wieder das Schwanken in der Stellung 
des Hakens auff&llt. 



In der Inschrift der Münzen von Iptuci begegnet viermal 
ein Doppelzeichen: Für p, t (s), k und u. Jedesmal ist 
das eine der beiden Zeichen ein I, das andere ist meist ein ein¬ 
facher Haken (f, t), seltener ein doppelter (f, Y, C), so daß 
dasselbe Zeichen verschiedene Laute bezeichnet und 11 ~ p 
und k ist (o. S. 5). 
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Von den einfachen Zeichen -vrar 3 schon bekannt, aber in 
der Form C. Für t erhalten wir zu den 4 bekannten Zeichen 
(r, 1, L, I) 3 neue, ähnliche: f, Y, A. Sehr wichtig ist, daß 
derselbe Laut, ein Mittelding zwischen s und t, auf 3 verschie- 
dene Weisen: als f — t, als < -> s und als |] geschrieben wird, 
wobei das Doppelzeichen N doch wohl den Zwischenlant 
bezeichnen soll. 

Funkte sind auch hier bald gesetzt, bald fortgelaesen, 
stehen auch hier vor dem zugehörigen Zeichen: /• (i, s. 11*!'’), 
II- (p, s. ll".“), Y- (t, s. 11*). 

m. Auf den Münzen von Asido mit lat. ASIDO steht der 
einheimische Karne bei 23, 4, 6 in einer volleren, bei 2* 2* 
in abgekürzter Form. Die vollere Form 4 CU Cb ist wohl asis 
zu lesen, die abgekürzte Form: ACl => asi oder as^). 

Das Doppelzeichen für den Zwischenlant zwischen s und 
t ist uns bereits aus Iptnci bekannt, wo der t-Laut bald mit s 
oder t, bald mit 13 bezeichnet wird. Während dort 13 geschrie¬ 
ben wird, steht hier meist Ci, aber in 2' findet sich Dl, woraus 
folgt, daß D = C » 8 ist. Von den andern Zeichen ist d als a 
nicht zu verkennen, zumal da Ss bei Lascuta K, also ebenso, 
nur umgekehrt geschrieben wird. C kennen wir als Wert für s 
ans Lascuta und Iptuci. K oder U scheint i zu bedeuten, was 
neu ist. Der Punkt steht hier bei A, also hinter dem Zeichen, 
nicht wie sonst vor. 



1) Die mitunter neben dCUCU stehende Inschrift (1, 6, 7—9) 

DDL (vgl. ISobel Tat I N. 2, 6, 7, 8) kann natürlich nicht eben&lls Asido 
bedeuten, sondern wird, da sie auch allein Torkommt (Mflnze Nr. 7, 8), 
der Name einer anderen Stadt sein, die etwa mit Asido rerbOndet war. 
Diese Zeichen sind wobl bbl za lesen (vgL B^o), ihr Sinn ist dunkel. 
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® 1 

1 ^ 


i 

1 

1 i 

jJ 


1 

r 

d- 

i 

\ 

r 

' 1 

Ct! 

( 

1 

23 


lY. Wenn man die bisher gefundenen Werte auf die epi- 
oboriecbo Aufschrift der Münzen mit TVRRI REGINA an- 
-wendet, so ergibt sich Sakilis. Das ist ein echt iberischer 
Name und eine Bestätigung richtiger Lesung ^). Damit ist zu> 
gleich der alte Name der später Turris Regina umgenannten 
Stadt gewonnen. Dieses Sacilis ist natürlich Tersohieden von 
dem Sacilis Martialinm, das weitab, östlich von Cordoba liegt 
(Mon. Ling. Iber. Nr. 122). Ähnlich wie hier Turris Ttegina 
neben Sakilis, steht auf den Münzen von Sagunt lat sagu 
neben iber. {arse; Mon. Ling. Iber. p. 45), auf denen von 

Turiaso siUns neben turiaso (ib. p. 63), auf denen von 
Segortia Lanca lacas neben $eq{or)tas (Mon. Ling. Iber. p. 85), 
bei Contrebia q(o)fUr(e)pa neben carpca (ib. p. 92). 

Das k — a, ^ k, \ »• i, CU oder 31 es s ist bereits 
bekannt. Aber statt K steht bai Asido A, statt ^ bei Lascuta 
P oder fc. Wieder ist also der Haken beliebig links oder 
rechts angesetzt. Es fällt auf, daß im selben Wort i sowohl 
\ wie I geschrieben wird. In f gewinnen wir eine neue Va¬ 
riante von 1, das bei Lascuta 4 geschrieben wird, also umge¬ 
kehrt, wie auch a hier K, bei Lascuta P geschrieben ist. 

Zum drittenmal finden wir hier den Zwischenlaut s: 
CI oder 31, der uns schon bei Iptuci und Asido begegnete. Es 
fällt auf, daß vorne 31, hinten Ct- steht. Daß aber mit Ci und 
31 derselbe Laut gemeint ist, kann kaum bezweifelt werden, da 
1. auch bei Asido das s sowohl mit C{ wie mit Ci bezeichnet 
wird, 2. C und 3 beliebig wechseln, indem bei Asido, Lascuta 
C, bei Iptuci 3 steht, 3. auch das i im selben Wort verschieden 
geschrieben wird. 

Der Punkt steht bei k (a) vor dem Zeichen, bei Asido 
steht der Punkt hinter dem a (X), aber gleichfalls über dem 
Querstrich. Bei \ kann man zweifeln, ob der Punkt zu dem 


1} Zobel las ucuait, Berlaoga armirztnll 
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k oder zum i gehört, im ersteren Fall stünde er wie sonst vor 
dem Zeichen, im zweiten Falle dahinter. 

Y. Auf den Münzen mit BAILO (10) steht linksläofig J J C b 13. 
Ich lese baisil(o), da 3 = s, b = i (Asido), L = 1 (vgl. J bei 
Lascuta) feststeht, also t wohl = b, I J »■ ai sein wird (I = a vgl. 
Lascuta, J ^ i vgl. Asido und Subi). Die Form Baisilo (ans der 
Bailo kontrahiert sein dürfte) entspricht dem Namen des be¬ 
nachbarten Flnsses Besilus, den uns der alte Periplus mitteilt 
(Avien. Ora mar. v. 320), und an dessen Mündung Baes-ippo lag. 

Der Punkt steht bei 3 vor, bei C hinter dem Zeichen, 
aber wie sonst in der Krümmung (wie er bei A stets über dem 
Haken steht). 



YI. Auf den Münzen mit lat. OBA steht in epichorischer 
Schrift von rechts nach links J3-K3, d. h. nach rechts gelesen: 
C M'C b (21). Sofort kenntlich ist C = s, der 2, Buchstabe N ist = u 
(vgl. Lascuta). C « b haben wir eben auf den Münzen von 
Baelo kennengelemt, b ss i ans den Münzen von Asido und 
Baelo. Es wäre dann Subi zu lesen, wohl eine andere Form 
von Oba. Oba kann jedenfalls nicht gelesen werden, da 
das C = s dem im Wege steht Subi dagegen ist saehlich 
möglich, da es an der spanischen Ostküste den Fluß Subi und 
die Stadt Subur gibt (Plin. 3, 21, vgl. Mon. Ling. Ib. p. 241 
s. Subur), und zn Subi-Oba ist zu vergleichen Sedetani neben 
Edetani (Mon. Ling. Ib. p. 231), Selbyssini neben 'Elßiotioi 
(ib. 231), Silpia neben Ilipa (ib. 240). 

Der Punkt steht in beiden Fällen vor dem Buchstaben. 

YII. Auf den Münzen mit ARSA^) steht linkeläufig 
ddli'1‘1, was offenbar arsa(a?) zu lesen ist A -■ a ist bekannt. 


1) s. Zobel, Uemorial Num. lY, 79; V, 171; bei Hflbner uogenau. 
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auch f — a (Lascuta 17'). Neu ist P = r und f = s. Zu 
t » s (sonst C, <, ^ paBt, daB bei Asido der Zwischenlaut s 
außer durch CI auch durch ti wiedergegeben wird (o. 8. 7) 

YTTT, Neben lat. VESCI soll k i M stehen (25), nach links 
zu lesen. Man erkennt P => k, N ■■ u, was zu Fcsfti passen würde, 
vermißt aber das s und möchte glauben, daß nicht K, sondern 
<• dastehe, in welchem Falle man uiskit lesen könnte. I, / » 

I c: t ist bekannt. 

IX. Auf den Münzen der neunten Stadt steht nur 
kein lateinischer Name. Man möchte (nach links) lak lesen, 
besonders da Namen mit lac- häufig sind (Lacippo, Lacilbula etc. 
8. Mon. Ling. Ib. p. 234). 

Die von Zobel unter 26 wiedergegebenc Inschrift scheint, 
wie er selbst sagt (p. 347 unter 1), nicht diesem Alphabet an¬ 
zugehören. 

Außer auf den Münzen jener neun Städte erscheint das 
unbekannte Alphabet auf zwei Insohriftsteinen, die sich 
Ende des 18. Jh.s in Xerez de la Frontera befanden, damals 
kopiert wurden imd dann verloren gingen, so daß sie R. Ber- 
langa und Hübner vergeblich suchten. Die beiden Steine sind 
nach Zeichnungen des P. Florez (Espaha Sagrada X 27) und 
Outierrez (Hist de Jerez 1792) von Zobel abgebildet (Taf. IV) 
und besprochen (S. 350). 

Beide Steine scheinen die Form eines römischen Altars zu 
haben, stammen also wie auch die Münzen aus römischer Zeit. 
Die Schrift des ersten Steines hat unleugbar Ähnlichkeit mit 
den Münzen, denn es kehrt i>, 1, beide mit den für die unbe¬ 
kannte Schrift so charakteristuchen Punkten, wieder. Im übri¬ 
gen wird man, da die Kopien augenscheinlich ungenau sind, 
den Versuch einer Lesung lieber unterlassen. — 

Aus den obigen Feststellungen ergibt sich nun das 
folgende Alphabet, das bei nur 11 Zeichen leider unvoll¬ 
ständig ist. 


1) So nach der Abb. Zobel Taf. IV 4. Die Wiedergabe bei Habncr 
ist oDgenau. 
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In der Dentung der Schriftzeichen iet Zobel nicht eben 
glücklich gewesen (vgl. seine Alphabetzosammenstellung anf 
Tftf. V. C). Er erkannte nur, daß K = a, E = b, C—s, 1=1 
ist, hielt aber 3 für k oder o, L für 1 und deutete die anderen 
Zeichen ganz falsch. Heiß hat gesehen, daß K n bedeutet. 
Berlanga (434) übernahm diese Deutung und sah auch, daß I a 
ist, hielt aber auch / für a und irrte in allem übrigen. Del- 
gado verzichtete auf eine Deutung. 

Betrachtet man das Alphabet als Danzes, so fällt zunächst 
seine Primitivität auf. Die Zeichen bestehen meist aus dem 
einfachen Strich I, \, oder aus zwei Strichen: einem senk- 
rechten und einem zweiten kürzeren, der als Haken in ver¬ 
schiedener Weise (oben und unten, nach rechts und links, nach 
vorne und hinten) angesetzt ist Hinzu kommt, daß dieser 
Haken offenbar beliebig angesetzt werden kann (a; K, 4, K, 
J, f ; u: K, N, K; 1: J, f, 1, L; t: 1, f, r, L; k: ¥, fc), das¬ 
selbe Zeichen verschiedene Werte bezeichnet (wie d = a, u, 
f" = 1, t, fc = u, k, r, 11 = k, p) und daß oft unter Fort- 
lassung des Hakens der einfache Strich steht, so daß I a, i, 1, t 
bezeichnet. Auf diese Weise 'hat ein Laut oft verschiedene 
Zeichen, wie auch im Iberischen (Mon. Ling. Ib. p. LVI), und 
sogar im selben Wort, so daß in 23 für 8 31 und Cb, und für i \ 
und I steht (auch in 25) — wie auf iberischen Münzen das i neben¬ 
einander als l<f und I geschrieben vrird. 

Die anscheinende Yielgestaltigkeit der einzelnen Buchstaben 
vereinfooht sich bei näherem Zusehen, a wurde durch den ein¬ 
fachen Strich oder durch Strich mit Haken, meist unten, bezeich¬ 
net, i meist durch einfachen Strich, gerade oder schräg, u durch 
Strich mit Haken, meist oben, b durch Strich mit zwei Haken, 
k wohl zuerst durch Strich mit zwei parallelen Haken, später 
durch Doppelzeichen, 1 durch einfachen Strich oder durch 
Strich mit Haken, unten oder oben, p durch Doppelzeichen, 
r wie k, s durch < oder (kursiv) C, 8 durch Doppelzeichen 
(s -i- Strich ohne und mit Haken), t durch einfachen Strich, 
dann auch durch Strich mit Haken, meist oben. Ursprünglich 
wird I gleichmäßig a, i, 1, t bezeichnet haben. Dieses viel¬ 
deutige Zeichen wurde dann wohl differenziert durch Zufügung 
eines Hakens, bei i auch durch Schrägstellung /. 
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Am meisten fallen auf die Doppelzeiohen, die meist 
zusammengesetzt sind aus dem einfachen Strich I, der vorne 
oder hinten steht, und dem Strich mit Haken. Solche Doppel¬ 
zeichen bezeichnen die Laute u, k, p und den Zwischenlaut 
zwischen s und t, den ich. mit s wiedergebe. Da u sowohl 
einfach A wie M, k sowohl mit dem einfachen Zeichen usw. 
wie mit dem Doppelzeiohen 11 geschrieben, s von s durch Hin¬ 
zufügung des I, also IC, I3 unterschieden wird, sind die Doppel¬ 
zeichen wohl aus dem Bedürfnis besserer Differenzierung ent¬ 
standen, also etwas Späteres, so daß das Alphabet vor¬ 
her nur aus einfachen Strichen und Hakenstrichen 
bestanden haben würde. Es fällt auf, daß die Schrei¬ 
bung mit I bei a, l, t überwiegt; sie ist also wohl das IJr^ 
sprüngliche. 

Spätere Differenzierung schuf auch wohl den Punkt bei 
den Buchstaben i, u, b, 1, p, s, t. Er steht bei u, b, p, D), t 
stets vor dem Zeichen, bei a, i, s auch dahinter (K, >t; / , \; 
C, D), aber nur wenn die Zeichen umgekehrt geschrieben werden, 
indem er so seine Stellung bei a über dem Haken, bei i unter 
dem Strich, bei i in der Erümmang beibdhielt. Der Punkt wird 
oft weggelassen. • 

Es fällt auf, daß p nnr durch Doppelzeichen bezeichnet 
wird, während für alle anderen Buchstaben teils nnr einfache, 
teils sowohl diese wie Doppelzeichen vorhanden sind. In dieser 
Primitivität, in der Beschränktheit der Zeichen und der Ver¬ 
wendung desselben Zeichens für verschiedene Werte erinnert 
das Alphabet an das libysche, in dem z. B. I sowohl a wie n, 
C 8, m, d, II u und 1 bezeichnen kann. 

Die Richtung der Schrift ist meist nach links, näm¬ 
lich stets bei Sacilis, Baelo, Yesci, Arsa, Lak., Oha, bei Asido und 
Laacuta meist*); nnrbeilptnci geht sie stets nach rechts. Offen¬ 
bar ist die linksläuüge Richtung auch hier das Ältere and die 
Schreibung nach rechts erst durch den römischen Einfluß auf- 


1) Nur 16* steht liDksl&afig I- also dahinter, was wohl Versehen ist. 

2) Stete, wenn die Schrift bei 12 auf dem Kopf steht, was ja auch 
sonst vorkommt. 
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gokommen, wobei aber die meisten Orte an der alten Art 
festhielten. 

Während Zobel die Schrift für sehr jung, erst in kartha- 
giacber oder gar römischer Zeit aus Afrika importiert, hielt, 
erkannte Delgado ihr hohes Alter und ihre Primitivität. Er 
schreibt ganz richtig (p. CXXXV): 

'Se distingue esta escritnra de las demas usadas en Espaha 
y aun en toda Europa en que los caracteres se componen de 
lineas verticales y diagonales formando diferentes combinaciones 
a la manera de la escritura cuneiforme . 

Vergleichen wir nun das Alphabet mit den anderen Alpha¬ 
beten, so steht zunächst fest, daß es ganz anders ist als das 
iberische Alphabet, mit dem man es zunächst vergleichen muß. 
Dasselbe gilt vom phönizischen und griechischen, die 
gleichfalls für seine Herkunft in Betracht kämen. Die Ver¬ 
wandtschaft beschränkt sich auf einzelnes. 

Das zweistrichige A (a) ist dem Phönizischen, Iberischen, 
Qriechischen fremd, hängt aber wohl mit dessen dreistrichigem a 
zusammen und könnte eine Vereinfachung sein. 

Das i / ist, auch I geschrieben, mit dem griechischen und 
iberischen i verwandt. 

Das u K stimmt zum griechischen, die Form N zum phöni- 
zischen und iberischen H. 

Das b C hat keine Verwandtschaft mit dem griechischen 
(im Iberischen fehlt b), wohl aber mit dem altorientalischen C, von 
dem das phönizisohe 9 abstammt, eine wichtige Beziehung ^). 

Das k hängt mit der phönizisch-griechisch-iberischen 
Form K zusammen, wie denn auch einmal K geschrieben ist. 

Das 1 b f stimmt zum phöniziscben-griechischen-iberischen, 
das 8 ^<C entspricht dem griechisch-iberischen s. 

Mit der Schrift des von mir 1923 bei der Grabung nach 
Tartessos gefundenen Ringes^ stimmt das Alphabet etwa 
überein in den Zeichen 6 ^ (vgl. K K), die aber mehr ge¬ 
bogen sind, feiner in k i, ev. auch in C, 3, = C, das aber auf 


1) Ich verdaske den Hinweis auf C Bobert Eisler. 

2) TerSffentlioht: Arch&ol. Anz. 1924 
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dem Ring weniger gekrümmt ist und dort nur in dem Doppel¬ 
zeichon (f 9) yorkommt Die übrigen Zeichen des Ringes, y, 
A, O, C, VA, finden sich auf den Münzen der nenn Städte nicht, 
und vor allem ist der Schriftcharakter ein ganz anderer. 

Mit den altkretisohen Schriften besteht keine Ähnlichkeit 

Sehr merkwürdig ist die Berührung mit dem Libyschen, 
denn das Zeichen für k 11 stimmt mit dem libyschen Zeichen 
für k II überein und auch I = a, kehrt wieder; dem Y = t 
entspricht lib. t, dem P = s lib. C; auch die Punkte und 
Doppelzeichen finden sich im Libyschen. 

Eine Verwandtschaft mit den orientalischen Alphabeten, von 
denen ja auch das griechische, iberische, libysche abstammen, 
ist also unbedingt vorhanden, aber wenn unser Alphabet von 
letzteren abstammte, müßte die Übereinstimmung eine größere 
sein, etwa wie die des griechischen und iberischen Alphabets, 
mit dem phönizischen. So aber steht das Alphabet in anderem 
ganz auf sich: in den Doppelzeichen für u, k, p, s, in der 
Bezeichnung des a, 1, t durch einfachen Strich, in den Punkten. 
Man könnte nun jene östlichen Beziehungen aus späterer Ent¬ 
lehnung erklären, wobei die flntlehnufig auf Seite unseres 
Alphabets sein würde, da die nach Spanidh gelangten östlichen 
Schriften, die phönizische und griechische, fertig waren und 
keiner Entlehnung bedurften; aber es ist nicht wahrscheinlich, 
daß die nenn Städte von ihren iberischen, phönizischen, griechi¬ 
schen Nachbarn (letztere in Mainake) so viel entlehnt haben. 
Vielmehr ist die Übereinstimmung, besonders die mit dem 
Libyschen, das ja auch vom Phönizischen abstammt, doch so 
groß, daß auch unserem Alphabet eine orientalische Schrift zu¬ 
grunde zu liegen scheint. Im Laufe der Jahrhunderte könnten 
mehrere seiner Zeichen zusammengefallen und dann durch 
Punkte und Striche, einen echt semitischen Notbehelf, diffe¬ 
renziert worden sein — ganz wie im Libyschen, das ja eine 
stark abgeschliffene Form des Nenpunischen darzustellen scheint. 
Wir würden also nicht ein primitives selbständiges Alphabet 
des'Westens, sondern ein abgeschliffenes orientalisches Alphabet 
vor uns haben'). 


1) Diese Erklärung verdanke ich Eono Littmann. 
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Fragt man nach dem Yolk, da« dieae Schrift beaaß, so ist 
Delgadoa Bezeichnung der Schrift als libyphönizisch nicht glück¬ 
lich, denn mit dem späteren Phönizischen berührt sich die Schrift 
doch nur in einigen Zeichen. Zobel (355) urteilt: „Eines scheint 
klar: daß dieses Volk aus Afrika herübergekommen ist." Er 
folgert das aus der Beschränkung der Schrift auf die Afrika 
zunächst liegende Gegend. Da er meint, die Zone der Schrift 
„durohschneide wie ein Keil die lange Kette der phönizischen 
Kolonien“, glaubt er weiter, jene Einwanderung ans Afrika 
habe erst in karthagischer, wo nicht gar römischer Zeit statt- 
gefunden. Aber von einem solchen 'Keil’ kann keine Rede 
sein, denn außer Gades gab cs nur drei phönizische Kolonien, 
Malaka, Sexi, Abdera, und diese liegen alle weit östlich 
jener Zone. Einwanderungen aus Afrika haben von den 
ältesten Zeiten an stattgefunden, aber diese Schrift hat keine 
anderen afrikanischen Beziehungen als jene Berührung mit 
dem Libyschen, die wohl aus gemeinsamer Herkunft zu er¬ 
klären ist. 

Yon der Sprache, die jene Schrift wiedergah, können 
wir, da nur die neunUrtsnamBn überliefert sind, nichts wissen. 
Das Schwanken zwischen < (s), T (t) und ] I , CI , dem Zwischen¬ 
laut zwischen s und t, erinnert daran, daß im Iberischen 
ein spirantischer Dental existiert, der bald mit d, bald mit 
8 wiedergegeben wird (s. 8. 5). Dagegen fehlt im Iberischen 
das hier vorhandene b, die Sprache dürfte also nicht 
iberisch sein. 

Wenn also die Schrift weder iberisch noch griechisch 
noch phönizisch noch libysch ist, so muß die Schrift doch 
wohl einheimisch, turdetanisch sein. Und da kommt 
nun für ihre Herkunft sehr stark das Yolk in Frage, das 
eben in dieser Gegend wohnte und bei uralter Kultur eine 
eigene Schrift und in ihr aufgezeichnete Denkmäler (Chroniken, 
Lieder, Gesetze) besaß, denen man ein Alter von 6000 Jahren 
zuschrieb: die Tartessier'). Die wichtige Nachricht von 


1) Strab. 189 aocf^incaoi 6' liniCortat r&v 'Iß^gatr ofxot (ol TovQdrjtttrol) 
xoi yQOftfiax mfj .^ptOvrat xai tiji xaXxuä: frotii» avyyQ^fifiota xai 
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der tartessiscben Schrift und Literatur erhielt Poseidonioe, auf 
den die Notiz hei Strabon 139 zorttckgebt, an Ort und Stelle 
(vgl. mein Buch „Tai’tessos“ [1922] 8. 69). Da die 6000 Jahre 
sich auf jene Literatur, nicht auf ihre schriftliche Auf¬ 
zeichnung beziehen, die viel jünger sein kann, so besagt 
die Stelle unmittelbar noch nichts über ein hohes Alter 
jener Schrift. Wohl aber mittelbar, denn da Tartessos schon 
500 T. Chr. zerstört wurde ‘) und seine Schrift sicher schon 
lange bestand, so muß die Schrift doch wohl recht alt 
sein. Die Nachricht bezeugt mithin sowohl das hohe Alter 
der tartessiscben Schrift wie ihre Yersebiedenheit von der 
iberischen. Man muß sich also die tartessische Schrift als 
altertümlich und eigenartig vorstellen. Daß diese ehedem 
im tartessiscben Keiche, also in ganz Andalusien, verbreitete 
Schrift nach der Zerstörung von Tartessos (um 500 v. Chr.) 
zurückging und von der iberischen verdrängt wurde, wäre nur 
natürlich. 

Es wird also die Vermutung erlaubt sein, daß dieses 
altertümliche Alphabet das tartessische sei. 

Dazu stimmt, daß es vom iberischen Alphabet verschieden 
ist, daß es sich nur in Andalusien findet; seine spätere Be¬ 
schränkung auf jene Gegend paßt zu der Schrift eines unter¬ 
gegangenen Volkes. Auch die Berührungen unserer Schrift 
besonders mit dem Griechischen und Libyschen stimmen zu 
Tartessos, das ja mit den Phöniziern Handel trieb. Littmann 
schreibt dazu: „Wir müßten also etwa voraussetzen, daß in 
tartesaischer Zeit eine Form des sog. phönizisohen Alphabets, 
die der altkarthagischen nicht unähnlich gewesen sein mag, 
nach Spanien kam, sich dort im Laufe der Jahrhunderte weiter- 
entwickelte und in römischer Zeit die Gestalt zeigte, die sie 
auf den Münzen hat. Dann erklären sich die Verschiedenheiten 
und Ähnlichkeiten und wir brauchen nicht zu den recht unwahr¬ 
scheinlichen Notbehelf einer selbständig entstandenen westlichen 
Schrift zu greifen.“ 

irot^fuiTa xai voftoi’s Ififthgovt (^axiaxtluav hmr, <5; ^aai, xai ol SVLoi 
d' ‘Ißtfßei iffSivtai jgafinarixfj ov fttJ^ 6’ Iditf oMi yäg jhebrrg fu^ 

1) Vgl. m. Buch Kap. VI. 

ZnUohriK d. Dsutich. JlcxrgmI. üw. Bd.TB (1934). 
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Yielea acheint für orientalische Herkunft der tartesaisohcn 
Kultur zu sprechen (s. m. Buch S. 80); diese Schrift würde, 
wenn sie die tartessische ist, nicht dagegen spi-echen, denn 
auch sie stammt wohl irgendwie aus dem Orient. 

Wenn die rätselhafte Schrift wirklich die des alten Tar- 
tessos sein sollte, dann gewinnen jene bisher so wenig beachte¬ 
ten Zeichen eine große Bedeutung: sie wären der letzte ver¬ 
kümmerte Best jenes alten tartessisohen Schrifttums. 



Die altbabylonischen vor-(und 
Könige nach neuen 

Von 

H. Zimmern. 

om 81. Juli 1934, gaeidmet. 

Bis vor kurzem war uns die Tradition von zehn mythischen 
Königen, die in der Urzeit vor der Sintflut in Babylonien mit 
unendlich langen Regierungsjahren geherrscht haben sollen, im 
geschlossenen Zusammenhänge immer noch bloß aus Berosus 
bekannt, wenn auch mit Sicherheit anzunehmen war, daß Be¬ 
rosus auch hierbei, wie anderwärts, aus guter einheimischer 
Überlieferung schöpfte, und wenn auch einzelnes aus dieser 
Sage von den babylonischen voisintfintlicAien TJrkönigen bereits 
in keilschriftlichen Quellen selbst nachzuweisen war. Nunmehr 
ist durch im Handel erworbene Keilschrifttexte, die durch 
Schenkung von seiten des Herrn H. Weld-Blundell in das 
Ashmolean Museum in Oxford gelangt sind und die unlängst 
von Langdon veröffentlicht worden sind auch von dieser Sago 
die vollständigere Originalgestalt, und zwar gleich in zwiefacher 
Rezension, zum Vorschein gekommen. Da die Langdonschen 
Veröffentlichungen, insbesondere die zweite derselben, deutschen 
Lesern nur sehr vereinzelt zugänglich sein wird, so dürfte es 
angebracht sein, an dieser Stelle das Wesentliohste über diesen 
wichtigen neuen Fund mitzuteilen *. 

1) S. dessen Artikel ,The Ch aldean Kings before the Flood“ [fiber 
W.-B. 62] im Jouro. of the Roy. Asiat. Soc., April 1923 , 8. 261—9 nnd 
sodann die grCBere Publikation von ihm: Tlittorical Inaciiptions cont. 
principaUj the Chronological Prism, W-B. 444! {= The Weld-Blnndell 
CoU., Vol. II - Oxf. Edit. of Cun. Texts, Vol. U). Oxford 1928. 

2) Auch die weitere Literatur, die sich bereits an diese Veröffent¬ 
lichung Langdous angeschloeeen hat, dOrfte nicht allzu vielen Lesern, die 
sich dafür intereesieren, in Deutschland zu Gesichte gekommen sein. Es 

2 * 


nach -)sintfiutlichen 
Quellen. 

Frits Hammel 
SU «nnem nthngtlen GeJburUtage, 
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Auf einem kleineren einzelnen Täfelchen (Ashmol. Mus., 
W.-B. 62), das nach der Schrift und nach sonstigen Anzeichen 
ans der Zeit Ende des dritten Torohristlichen Jahrtausends 
stammen muß und das anscheinend ein sog. Schfllertäfelchen 
darstellt, sind folgende Angaben in sumerischer*' Sprache ent¬ 
halten *: 

(1.) [Al'lulim, 18 Sar 4 Ner (= 67200) Jahrs, 

(2.) [A)-ia(l)*g*r, 20 Sar (—72000) Jahre; 

[8] Könige von Subaru*. 

(S.) [ ]-ki-du.un-nu, tä-kin-kin, 20 Sar (s= 72000) Jahre, 

(4.) [ ].uk(?)-ku(9), 6 Sar (-21600) Jahre, 

[ ] machten sie; 

[2] Könige tou Laraa. 

(6.) [Qo“ Dumu]-ai, der Hirte, 8 Sar (— 28 800) Jahre, 

(6.) [En'me]-en-lii>an>Da, 6 Sar (—216C0} Jahre; 

2 Könige von Bad>tibira*. 

(7.) [E]n*8ib-si‘an-na, 10 Sar (— 86000) Jahre; 

1 KOnig von Larak. 

(8.) En-me'dur-an-na, 20 Sar (= 72000) Jahre; 

1 König von Sippar. 


ist dies insbesondere ein Artikel vonrBurro'ws in der sonst im vresentlichen 
aus Arbeiten F. Deimels-bestehenden Zeitschrift .Orientalia* des Istitnto 
Biblieo in Born, Kum. 7, S. 50—58, mit einem Nachtrag von Deimel, S. Sdf., 
nnd ein Artikel von Albright im Joum. of tbe Amer. Orient. Soc. Vol. 43 
(1828), S. 823—£29, beide Artikel allerdings nur auf der ersten Publikation 
Langdons im JRäS, noch nicht auf der zweiten beruhend. 

1) Daß auch dieser kleinere Text, wie der folgende, sumerisch ab- 
gefa&t ist, lehrt das wohl als YokalverlSngernng zu Suruppsg- anf- 
zufassende -gi hinter bu-ktte-laic in der drittletzten Zeile; desgleichen 
wird in der letzten Zeile wohl sumer. [n{]g-ua .bevor*, nicht etwa mit 
Langdon akkad. (p]a-nu zu lesen sein; endlich wOrde in einem akkadisch 
geschriebenen Texte das Fehlen des Flnralzeicbens hinter dem Ideogramm 
fOr ,K0nig* in der Gruppe ,2 KOnige* sehr auffallend sein, wahrend in 
einem sumerisch geschriebenen dies nicht weiter anstößig ist. 

2) Das im folgenden in eckige Klammem Eingesohlossene ist nach 
dem zweiten unten mitgeteilten Texte mit Sicherheit so zu ergßnzen. 

^ Qeschr. ygl. dazu Poebel, Hist. Texte (UMBSIVl), S. 121; 

Landsberger, Kult. Kal. 78'. 

4) Oeeebr. tmcn-NAOAii, was mit Langdon, JRA8 1923, 258*, im An¬ 
schluß an Ungnad, ZA 81,276, nach CT 29, 46,5 und Yok. Ass. (Delitzsch, 
Sum. Glosa. 278) ge'wiß tibira zu lesen ist. Ygl. noch unten S. 25 Anm. 1 
zu Fautibibla des Berosua 
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(9,) äarappak*(?^, Sohn des Ubur-tn-tu, 8 Sar (— 28800) Jahre, 
(10.) Zi-u(d)-Bad-do*, Sohn des änrnppal[‘(?X 10Sar (—36000)Jahre; 

2 Könige von ^arnppak*(?). 

Die Könige vor der Flut. 

Dagegen enthält ein größerer Text, ein vierseitiges Ton- 
prisma* mit cuiht Kolumnen zu je gegen 50 Zeilen Schrift 
(Ashmol. Mus., W.-B. 444), gleichfalls in sumerischer Sprache 
und aus derselben altbabylonischen Zeit des ausgehenden dritten 
oder beginnenden zweiten vorchristlichen Jahrtausends stam¬ 
mend* und in sehr willkommener Weise ein nahezu vollständig 
ergänzendes Duplikat zu den von Poebel, Legrain nnd Scheil 

1) Oeachr. sn-KUB-Lax, was doch wohl einfach ^arnppak, nnd 
nicht etwa mit Langdon Aratta za lesen ist. Die Sache liegt, nach 
einer Vermatang Landlbergers, vielleicht so, dafi dieser bloO anf diesem 
,8chtllert&felcben* vorliegende Orköniv nur einem mifiverstandenen Zind- 
sndda domo Sarnppafc = Z. ,der Sarappakfter" (wie SuruppaiU mitr 
Ubar-Tutu in Gilg.-Epoe XI 23) seine Entstehung verdankt. Vgl. weiter 
noch IL 8. 26 Anm. S. 

2) Trotz der Schreibung Zi-sud-ra in KAR IX Nr, 434 Vs. (?) 7 — dafi 
hier in der Tat deutlich Zi-iod-ra, nicht etwa ein schlecht geschriebenes 
Zi-snd-da steht, bestätigt mir auf ^eiue Anfiwge Ehelolf — kann ich 
mich doch nicht dazu eutschließen, nun etwa, durchweg auch fhr die 
ältere Zeit Zi'(ud)- 8 ud-D 0 alsZi-(ad)-sud-rä statt Zi-(nd)-8ad-da zu lesen, aneb 
schon nicht im Hinblick auf die Schreibung Zi-sud-da CT 18,30 IV9. Nag 
sein, daO die Lesung von Zi-sud-nc als Zi-snd-ri eine spätere Sebreiber- 
Gelehrtenschmlle (zugleich beeinSuAt durch die mögliche Lesung von 
Zi-suD als Zi-sir-) darstellt, die dann auch dem Stoov^got des Beroeus 
zugrunde läge. S. hierzu noch weiter unten S. 24 Anm. 5. 

3) Ueschr. sü-küb-lak'^; auch hier kommt wohl sicher nnr eine 
Lesung Suruppak, nicht etwa Aratta in Betracht, wie fiberhaupt die 
Existenz eines Ortsnamens Aratta, trotz der Stelle CT 11, 49, 34 nnd trotz 
des von Streck, OLZ 1906, 346 dazu gestellten 'Porra des Ptol., mehr wie 
fraglich ist. 

4) Eine Faksimile-Wiedergabe des Prismas, auf der die 7. und 8. Ko¬ 
lumne besonden deutlich, die Lund 2. weniger deutlich znm Vorschein 
kommen, bietet ein Prospekt der Oxford Univerdty Press über die Oxford 
Editions of Cuneiform Texts in the H. Weld-Blundell Collection of the 
Ashmolean Museum; die antographierte Original • Toitaosgabe, Umschrift 
nnd Obersetsung findet sich in der oben S. 19 Anm. 1 anfgefBbrten Fn- 
blikation Langdons. 

5) Genauer; ans dem Ende der, bis etwa 1950 herrschenden, Lsin- 
Dpiastie, da die D^maetienlisten bis zu deren vorletztem König, Sin-migir, 
reichen. 
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TeröfiFentlichten Texten mit den von der Urzeit bis zur Dynastie 
von Isin reichenden KSnigslisten auf Tontafeln ans Nippur und 
einer Tafel ans Kiä (?) bildend, in seinen ersten 40 Zeilen für die 
vorsintflutlichen Könige das Folgende: 

Als das Eönig{tnm] vom Himmel herabkam, 

‘ da (vrar) in [Erjidn das Königtum. 

(1.) In Kridu war A-lu-lim König, 8 Sar 28800) Jahre r^erte er, 
(2.) Ä.'-l&(l)'gar regierte 10 Sar 36000) Jahre; 

2 Könige, 18 Sar (»64800) Jahre regierten sie« 

Kri du vrnrda öbervlltigt, das Königtum ging an Bad-tibira‘ über. 
(8.) InBad-tibiraregierteEn-me-en-l{i-an-nal2Sar(>«43200)Jahre, 
(4.) En-me*en> gal-an-na regierte 8 Sar (»28800) Jahre, 

( 5 .) Oott Damn-*i, der Hirte, regierte 10 Sar (»86000) Jahre; 

3 Könige, SO Sar (»108000) Jahre regierten sie. 

Bad • tibira wurde ttberwältigt, das Königtum ging an Larak Ober. 
(6.) ln Larak regierte £n>eib-zi-an-Ba 8 Sar (»28800) Jahre; 

1 König, 8 Sar (= 28800) Jahre regierte er. 

Larak wurde fIberwBItigt, das Königtum ging an Sippar Ober. 

(7.) Tn Sip par warBn-me-en-diir>an-na König, 5Sar öNer(= 21000) 
Jahre regierte er; 

1 König, ö Sar 6 Ner (»21000) Jahre regierte er. 

Sippar w-nrde Qbe^ältigt, das König^tum ging an Suruppak* aber. 
(8). In Suruppak war Ubur-d3-du König, 6 Sar 1 Ner (»18600) 
Jahrf regierte er; 

1 König, 5 Sar 1 Ner (= 18600) Jahre regierte er. 

5 Städte, 

8 Könige, 1 Groß-Sar 7 Sar (»241200} Jahre regierten ne. 

Die Sintflut fegte (das Land) nieder. 

Nachdem die Sintflut (das Land) niedergefegt hatte uaw. 

(Es folgen weiterhin die naehsintflutUchen Dynastien, beginnend mit der 
L Dynastie von KiS.) 

Auf Grund dieser keilachriftlichen Originallisten lassen sich 
nunmehr die Kamen der Berosus-Liste durchweg in ihrer 
ursprünglichen einheimischen babylonischen Gestalt erkennen, 
wobei sich allerdings herausstellt, daß doch allerlei Yer- 
schreibnngen in den griechisch überlieferten Namensformen — 
noch über die eine und andere bereits früher angenommene 
Yerschreibung hinaus — vorliegen. Die Königsnamen sind 
folgende: 


1) Geschr. rBvi>-]CAaAB, s. oben S. 20 Anm. 4. 
2 } Qeschr. su-xuii-BuW. 
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1. ‘AleaQOi* 

2. ‘Aitamgoe; corr.’^iZoyagof * (?) 

3. ’Afttjlojv (^Afullagoi, Almeloo) 

4. 'Afifurar 

5. MtyoXagot, MtyoXavos, Amega- 
lanu; corr. 'Aßsyakava 

6 . AaaivoifAatot; wrT.Aao>io(*f^ 


Alnlim 

Alagiir 

Enmenluanna (Ammeleaana*) 
[Enmenunna* (*AiameDnDDa')] 
EnmengalaDoa (*AinmegalaDDa') 

Damuai (*Damu 2 i, *Da’Dzi, worana 
Du’uai, Düzi) 


1) Für die Vertretnng des babyL l durch griech. g sei an F&Ue wie 
Fvlu-Iloigoi erinnert. 

2) r statt 77; so bereits Langdon. Oder, mit Landsberger, ’Alaxagot 
rielleicht doch beisubehalten and auf eine Emesal-Form Alabar zarück- 
cufttbren? Ebenso auch am «Herr* im folgenden statt en? 

3) Ani-me-ln-an-na KAR IX Nr. 434 Ra (?), 14. Es ist dies die Stelle, 
auf die sich die Angabe bei Langdon, Weid >61003. Coli. II S. 8* beziefat. 
Um eine eigentliche geschlossene «Liste* der TorsintSutlichen KOsige auf 
dieser Assurtafel, wie Langdon wohl in mifiverstäsdlicher Auffassung einer 
Mitteilung Weidners anzunehmen schien, handelt es sich dabei freilich 
nicht. Aber Weidner wird wohl im Rechte mit der Annahme sein, daß 
mit diesem Ammelnanna, König [der Vorzeit?], auf den hier ein Omen 
zuröckgeihhrt wird, unser DrkOnig Enmenluanna gemeint sei, entsprechend 
wie auf der gleichen Tafel ein Omen auf Gilgamei zurflckgefOhrt wird, 
der «bei Zi-sud-ra (s. dazu oben S. 21 Anm. 2} das Leben sucht and sich 
daher auf den Weg zu Zi-eud-r[a meftbt]*. Vgl. dazu meinen kleinen Ar¬ 
tikel Gilgamei-Omina in ZA 24 (1910), 166f. D!e dort behandelte Stelle 
in Bm. 907 (Haupt, Nimrodepoe S. 88) Z. 16 ist danach in der Tat, wie 
ich damals in Anm . 1 bereits Tonohing, und zwar jetzt noch Tollstindiger, 
zu erg&nzen zu; [Zi-sud-ra baläfa ü-ije-u-ma Jorrd« Z[isud-ra usw, — 
Eine Nebenform zu enme(n) (eig. wohl «Priesterharr*, akkod. enu, be¬ 
deutend) und amme scheint mir em-me zu sein, das in hethitischen 
Texten als übernommene sumer. Ideogrammgruppe wiederholt als Be¬ 
zeichnung eines Priesters vorkommt, z. B. in dem mythologischen Terte 
KBo m Nr. 7 IV 4 ff. 

4) Enme(n)nunDa ans der I. Dynastie von Kii wurde schon von Weifi- 
bach, bei Schnabel, Berossos, S. 179 [gedruckt 1914] nnd, wohl unab¬ 
hängig davon, auch von King, Legends of Babylon and Egypt 8.82, wie 
ich aus I/angdon, Le poeme snmdrien du Paradis S. 129 * entnehme, mit 
'Aftiurov zusammengestellt. So auch bereits ich selbst seinerzeit alsbald 
nach dem Ekscbeinen von King, Chronicles II 47. 148. Langdoiu Iden¬ 
tifizierung von ’A/tfisvcov mit £nmen(gal)anna ist dagegen sicher nicht 
richtig. Dafi bei Enme(n)nunna ein vorsintflutlicher und ein nachsintflut- 
licher mythischer König den gleichen Namen führten, hätte sein Analogon 
in Dumuzi als viertem König der 1. Dynastie von Uruk. 

5) So nach Analogie von Ammeluanna neben Enmeluaima wohl an¬ 
zusetzen. 6] So vielleicht mit Sayce bei Langdon {Z statt N), 
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7, J?{(d(0ga]r0Cj Efx6(op$0X<K, 
Edoranchns; corr. Eic6m^zoc 

8 . 

9. ’OtuxgTTfe; corr. ’ßaoßt>;f* 
(Vgda-njc) ‘ 

10 . Staovfisoe,Su)ov^ot,.Statfi^; 

corr. K«»otrtfeo« ■ (?) 


Enme(o)duranna (EnmedoranU *} 

Ensibzianna (*Atagibzianna*) 
Uburtutn, Ubtirdudu (Ubartatu) 

Zi-a(d)-8i>d-dii (Zi-sud-ra) 


Wie man sieht, haben sich also — wieder ein neues lehr¬ 
reiches warnendes Beispiel — so gut wie alle früheren Zurück¬ 
führungen der ersten acht Berosus-Namen auf babylonische 
Vorbilder, sei es semitische oder sumerische, als nicht stich¬ 
haltig erwiesen, mit Ausnahme eigentlich nur der einen von 
mir seinerzeit aufgestellten Gleichung: E{>s5a>Qayxos ■= Enme- 
duranki. Es fallen also damit all die schönen Kombinationen, die 
sich bisher an Gleicheetzungen wie Alaparos (Adaparos), Adapa 
und gar Adam; Amelon, amdlu und’EnöS; Ammenon, ummdnu 
und Qain-Qenan; Amempsinos, Amel-8in und Metü-5elah usw. 
angeschlossen hatten, erbarmungslos dahin. 

Zu der Berosus-Liste ist — abgesehen noch von den Regierungs- 
jahren — im Vergleich zu den beiden vorstehenden altbabyloni¬ 
schen keilschriftlichei^Listen auch noch folgendes zu bemerken: 

5fr. 1 imd 2 (Alc^ros und Alagaros) bilden bei Berosua eine 


1) Auf dies«, durch den bekannten bärti-Ritualtext K 2486 bezeugte 
Nebenform zu Enineduranna geht also der Name bei ßerosns zurflek. 

2) Siebe 8. 28 Anm. 5. 8) IJ statt TI; schon alte Korrektur, wohl 

bereits auf Oppert suröckgehend. 4) S. hierftlr unten S. 26 Anna. 3. 

5) Da alle Übrigen Namen des Beroeus, wie nunmehr klar ist, auf 
sumerische, nicht akkadisch-semitisohe, Vorlagen zurQckgeben, so ist es 
Ton Tomherein das Wahrscheinlichere, daß dies noch bei dem Namen 
Staovdfoe der Fall ist. Da nun in den alteren, sumerischen Versionen der 
Sintflutbeld als Zi-u(d)-sud-da erscheint (wovon das akkadische tZi-napufun 
nur eine Obersetzung daratellt) und dafQr später auch Zi-sud-da und 
sogar auch Zi.sud-ra geschrieben wurde (s. dazu oben S. 21 Anm. 2), so 
wird also SiaouÖQos bzw. Eioov^gos oder daraus vielleicht zu emendieren- 
dee Zioov^ot unmittelbar auf dieses Zi-sud-ra znrOckzufiihren und die 
bisher meist angenommene Herkunft von Sioov&gos aus einem aus 
(Tr)ofra-^ts umgestellten, in dieser Umstellung übrigens nirgends zu 
belegenden *ffa$iPiv>)aira endgiltig aufzugeben sein. — Wie es sich mit 
dem von Bnttmaan, kfyth. I 192, in Tuivdije emendierten Eitv&t}s bei Ln- 
kian, De,dea Syria 12, verhält, über das neuerdings Caspari inMVAG 22 
(1917), 17* und Wolfg. Schultz, ÜLZ 1916, 262f. gebandelt haben, mag 
hier nnerörtert bleiben. 
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Dynastie Babylon im Gegensafa zu W.-B. 62 (Dyn. Subaru) 
und W.-B. 444 (Dyn. Eridu) mit den gleichnamigen Königen 
Alulim und Alagar. Vgl. zu dieser Abweichung unten S. 27. 

Nr. 3—7 (Amelon, Ammenon, Amegalanos, Daozos, Eve- 
doranchos) bilden bei Berosus eine Dynastie Pautibiblon 
bzw. Pautibibla*, während in W.-B. 62 nur dessen Nr. 5 
und 6 (Dumuzi und Enmenluanna) die Dyn. Bad-tibira bilden, 
in W.-B. 444 dessen Nr. 3—5 (Enmenluanna, Enmengalanna, 
Dumuzi), W.-B. 62 dagegen för seine Nr. 8 (Enmeduranna) 
vielmehr Sippar nennt, und ebenso W.-B. 444 für seine Nr. 7 
(Enmendnranna). Somit wird, wie auch Langdon anniromt, auch 
für Berosus bei Nr. 7 Sippar statt Pautibira herzustellen sein. 

Nr. 8 und 9, und somit auch Nr. 10 (Amempsinos, Opartes, 
Xisnthros) bilden bei Berosus eine Dyuiastic Darancha. In 
W.-B. 62 gehört nur dessen Nr. 7 (Ensibzianna) Larak an, des¬ 
gleichen in W.-B. 444 nur dessen Nr. 6 (Ensibzianna), während 
Nr. 9 und 10 von W.-B. 62 (Suruppak, Sohn des Uburtutu, und 
Ziusnddu) aus Suruppak stammen und ebenso Nr. 8 von W.-B. 444 
(üburdndu) aus Suruppak, wie ja ebenso auch der Sintflutheros 
des Öilgameä-Epos XJt-napi&tim jrüqu (d. it Ziusnddu), der Sohn 
des TJbartutu, der Mann aus Suruppak, ebendahin gehört. Auf 
Grund hiervon dürfte auch bei Berosus für dessen Nr. 9 (Opartes) 
und implicite auch Nr. 10 (Xisnthros) an Stelle von Larancha 
vielmehr Suruppak herzustellen sein. 

Bemerkenswert ist auch noch, daß Daozos bei Berosus ebenso 
ausdrücklich als notpi^v „Hirte“ bezeichnet wird, wie Dumuzi als 
sib „Hirte“ sowohl in W.-B. 62 als auch in W.-B. 444. 

Es folge nun eine übersichtliche Gegenüberstellung der 
drei Rezensionen, unter Einsetzung der bei Berosus vor- 
zunehmenden Korrekturen: 

1) Ergibt sich nunmehr, wie Langdon, JBAS 1923, 258 * richtig ge¬ 
sehen hat, als anf Bad-tibira (s. oben S. 20 Anm. 4) zurflekgeheud. 
Und zwar wird sich die Sache so rerhatten, dafi dem Bad-tibira ur- 
sprUnglich eigentlich ein Uavxißtßa entsprach, dies aber — unter Ver¬ 
tauschung von P mit D — in Jlavnßißa verderbt und alsdann, in An¬ 
lehnung an ßißlot, zn JlaviißtßXa entstellt warde. Möglicherweise spielte 
dabei gleichzeitig auch noch mit hinein., daü, wie ich auch schon KAT* 582 
vermutete, Sippar, die Stadt des Enmeduranki, volkset^mologisch mit 
Apru ,Sendung, SchriflstUck* zusammengebraeht nnd dies dann mit 
ßlßio( übersetzt warde. 



26 H* Zimnern, Die altbabjJ. ▼or-(uad uacb')sintflntL Könige usw. 


Berosua 

Jahre 

W.-B. 62. 

Jahre 

W.-B. 

444. 

Jahn 

1. Aloro« 1 

2. Aligaros'J 

1 lOSar 

8Sar 

1. Aluliml . 18Sar4Ner 

/Stib&ru 

2. Alagarj 20 Sar 

1. Alullm 1 

> Eridn 

2. Alagar) 

8Sar 

lOSar 

— 


— 

8. [.j-kidunnn) 

' Larsa 

20 Sar 

— 


— 

— 


— 

4. ['l-ukku (?) j 

6 Sar 

— 


— 

(-6.) 



5. OettDumatJi 


8 Sar 

(=5.) 






Hirte 

Bad- 





8. Anielon 


18 Ser 

6. Enmeu- 

tibira 

6 Sar 

8. Eumen- 


12 Sar 




loanna 



loanna 



4. Ammenon 

5. Amega- 

lanot 

Panti- 

biia 

12 Sar 

ISSar 

— 


— 

4. Enmen- 

galanna 

Bad- „ 
tibira 

6. Dsozos, 


10 Sar 

(=6.) 



6. öottDnmnzi, 


lOSar 

Hirt« 

• 





Hirte j 

1 


7. Eredo -1 
ranchos) 

18 Sar 

(=8.) 


] 

(-7.) 



8. Amern- t 

_,i„,^>Lsrancha 

psinosj 

10 Sar 

7. Eosibaiannaj Larak 

lOSar ^ 

6. Ensibzi-t , 
anua/ 

8 Sar 

<=7.) 



8. EnmedarannalSippar 20Sar [ 

* 

‘ 7. Enmen-) 

dnrannaf'PP" 

9. Opartes 
(Ardates) 

10. Xisuthros'j 

(äu- 

rop- 

pak) 

8S«r 

18 Sar 

9. Juruppak’, 

_ Sohn dee 
Ubnrtnta 
10. Zia(d)sud- 

Ir 

1 äurnp- 

pak* 

8 Sar 

lOSar 

8 . Ubur-'t. 

duau)^““PP*^ 

SStrlNer 




du* 







Sa. 120 Sar 

Sa. (126 

Vs 8er) 


Sa. 67 Sar 


(=482000) 


(=456000) 1 


(=• 

241200) 


Wie man sieht, weichen die drei Rezensionen, trotz aller 
Übereinstimmung im großen und ganzen, doch im einzelnen 
sehr stark voneinander ab, sowohl hinsicfatlioh der Reihenfolge 
der einzelnen Könige, bzw. auch der Nennung oder Auslassung 
des einen und des andern, als auch hinaicbtlich der Zahlen 
ihrer Regierungsjahre'. 

1) Sohn des Aloro«. 2) Sohn des Opartes bzw. des Ardatea 

8} Ob Ardates als Vater des Xisnthroe in dem Siotdatbericht des 
Berosns wiiklich einen von Opartes Terschiedenen Namen darstellt and 
nicht etwa aus letzterem bloß entstellt ist, encheint mir doch recht an¬ 
sicher. Jedenfalls geht es nicht an, diesen Ardatos zugunsten einer Lesung 
Aratta anstatt ^uruppak in W.-B. 62 ins Feld zu führen. 8. anefa bereits 
°bea S. 21 Anm. 1. 4) Sohn des ^umppak. 

6) Ob and wieweit etwa auch die Begiemngsjabreszablen bei Be- 
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Von besonders charakteristischen Abweichungen ist dabei 
namentlich darauf hinzuweisen, daß W.-B. 62 und W.-B. 444 
die erste Dynastie — wie das auch für einen alten sumerischen 
Mythus am ehesten zu erwarten ist — nach Eridn, dem alten 
Eultort des Gottes Enki-Ea, bzw. nach dem eng mit diesem 
zusammenhängenden l^ubaru setzen, während Berosus, wie be¬ 
reits Langdon richtig gesehen hat, eine Tradition wiedergibt, 
in der statt dessen Babylon als älteste Dynastie genannt ist, 
ganz entsprechend wie ja auch sonst die alten sumerischen 
Mythen von Eridu mit Enki und Dumuzi auf Babylon mit 
Marduk amgearbeitet wurden. Ferner ist zu beachten, daß 
W.-B. 62, offenbar auf die speziell in Larsa gepflegte Tradition 
zurückgehend nach der ersten Dynastie — diese wagte man 
hier doch nicht von ihrer alten Stelle abznsetzen — eine Dy¬ 
nastie von Larsa einsetzte, von der die beiden andern Bezen- 
sionen, W.-B. 444* und Berosus, nichts wissen. 

Wie man sieht, waren also die Mythen von der Urzeit, 
speziell gerade auch diejenige von den Urkönigen, in Baby¬ 
lonien in verschiedener Gestalt in Umlauf. Es wäre nun eine 
sehr reizvolle Aufgabe, von neuem zu 'iintersucben, wie sich 
zu diesen neu bekannt gewordenen BezeKsionen der babyloni¬ 
schen Urkönige nunmehr die im letzten Ghnmde ja darauf zu- 
rückgehenden beiden Bezensionen der biblischen Urväter, die 
Zehnerreihe in Gen. 5 und die Siebenerreihe in Gen. 4, ver¬ 
halten. Diese jetzt erst recht komplizierte * Untersuchung liegt 
aber außerhalb des Planes des vorliegenden Ai'tikels. Ebenso 
wäre im Zusammenhang damit auf Grund des neuen Materials 

rosiu auf Grund der neu bekannt gewordenen Listen zu korrigieren sind, 
läfit sich kaum sagen, da die letzteren selbst hierin stark gegeneinander 
abweichen. Die Versuche in dieser Richtong bei Albright (s. o. S. Idf. 
Anm. 2) müssen jetzt, nach dem Bekanntwerden auch von W.-B. 444, als 
bereits Überholt bezeichnet werden. 

1) So richtig auch bereits Langdon. 

2) Das darum wohl auch nicht aus Larsa stammt,* auch schon deshalb 
nicht, weil es ja die Liste der KOnige von Isin enthält. 

3) Sperziell auch der Zusammenhang der babylonischen — nunmehr 
durchweg als sumensch sich darstellenden — Namen mit den biblischen 
ergibt sieh jetzt eher als weit weniger durchsiebüg, als es früher den 
Anschein gehabt hatte. Eine genauere Besprechung dieser sumerischen 
Kamen würde hier zu weit führen. 
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die Frage zu erörtern, ob flir das Babylonische tatsächlich eine 
Zehnerreibe (Berosus), oder etwa doch vielmehr eine Siebenerreihe 
als ursprünglicher anznnehmen ist Desgleichen wäre das Ver¬ 
hältnis der zehn oder sieben babylonischen Urkönige zu den sieben 
(vorsintflutlichen) Weisen Babyloniens, über die ich vor kurzem 
in ZA N.F.l (35),151ff. gehandelt habe, von neuem zu besprechen'. 

Am wichtigsten erscheint mir bei den neuen Funden 
übrigens die Tatsache, daß wir nunmehr mit Sicherheit wissen, 
daß die Spekulationen mit den unendlich langen Regiemngs- 
jahren der ältesten noch mythischen Könige, sowohl der vor- 
wie der ersten nacbsintflutlichen Zeit, nicht etwa erst ein Mach¬ 
werk des Berosus sind und erst ans hellenistischer Zeit stammen, 
sondern daß diese Zahlenspekulationen wirklich bereits in alt¬ 
babylonischer Zeit eingesetzt haben, aus der wir sie jetzt aus 
der Zeit der lain-Dynastie (etwa um die Wende des dritten und 
zweiten vorchristlichen Jahrtausends) in urkundlicher Kieder- 
Bchrift besitzen. Damit dürfte jetzt auch endgiltig erwiesen 
sein, daß die gesamten Spekulationen des Altertums und Mittel¬ 
alters über ein Weltjahr mit einem bestimmten Zahlenschema, 
einschließlich der bibEschen zyklischen Zahlen und der Kalijuga- 
Spekulationen der Inder, im letzten Grunde auf Babylonien 
zurückgehen. Welches, und ob überhaupt ein einheitliches 
Schema den altbabylonischen Zahlen, die in W.-B. 62 und 
W.-B. 444 ja sowohl untereinander, als auch gegenüber Be¬ 
rosus (wie auch gegenüber den hier allerdings nur für die 
nachsintflutliche Zeit und auch hier nur fragmentarisch er¬ 
haltenen Zahlen der altbabylonischen Nippurtexte)' stark ab- 
weichen, zu grunde liegt, ist bis jetzt nicht mit Sicherheit zu 

1 ) Ich möchte hier wenigstens, zugleich in Ergänzung und teilweiser 
Beriobtignng einer Angabe in KAT • &83 (vgl. 687) und in ZA N. F. 1 (35), 
154, anfttbren, da6 der betreffende Passus in K. 4023, Bs. n 21£ so lautet: 
ja pi abkaile Jdbirüii ia lam abObi sa tna Suruppak (geschr. lax -f kvb^) 
,Gem&fi dem Ausspruch der alten Weisen vor der Sintflut in Suruppak*. 
Die ünterschrift f&brt dann unmittelbar weiter fort: .Jahr 2 des Enlil- 
bini, Königs von liin; Enlil-mnbaliit, der Weise (abkallu) von Nippur 
(verfalle (?) es). Der Wissende möge es dem Wissenden zeigen, der ün- 
wissende (Laie) darf es nicht sehen. Ein Greuel (wäre es vor) blarduk.'' 
Übrigens hätte ich in meinem Artikel in ZA auch noch ausdrOcklich hervor¬ 
heben können, da& die dort von mir besprochenen .sieben Weisen* ja gleicber- 
mafien Fisebmasken tragen, wie Cannes und seine Nachfolger bei Berosus. 
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erkennen. Daß das Sar bzw. das Vielfache eines solchen dabei 
eine Hauptrolle spielt, liegt ja auf der Hand; fOr die vor¬ 
sintflutliche Zeit bei Berosus 120 Sar Jahre (d.L 2 Groß-Sar), 
in W.-B.62 126 ®/a Sar (d.i .2 Groß-Sar, 6 */$ Sar), in W,-B .444 
67 Sar (d. i. 1 Groß-Sar, 7 Sar); für die naohsintflutliche Zeit 
bei Berosus 36 000 Jahre (d. i. 10 Sar) von der Flut bis rum 
Tode Alexanders d. Gr. (vgl. Ed. Meyer, Gosch, d. Alt. I 2 • § 320), 
wobei 1910 Jahre auf die geschichtliche und 34 090 (d.i. 9 Sar, 
2 Ner, 8 '/i Soß) auf die mythische Zeit bis auf den Einfall der 
„Meder“ (s. u. S. 35 Anna. 1) fallen. Andererseits bietet W.-B. 444 
für seine erste nachsiutfl etliche Dynastie 24 510 Jahre (d.i. 6 Sar, 
4 Ner, 8^2 Soß), für die zweite 2310 Jahre (d.i, 3 Ner, 8‘/2 Soß), 
für die fünfte 3195 Jahre (d. i. 5 Ner, 3^/t Soß) usw., mithin im 
ganzen für die naohsintflutliche mythische Zeit bis auf den Ein¬ 
fall der Gutäer auch etwa rund 9 Sar. 

Anhangsweise folge nun, um zugleich einen Uberbliok über 
das gesamte zyklische System zu ermöglichen, noch eine Ta¬ 
belle auch der nachsintflutlichen Könige, wie sie sich jetzt 
auf Grund der neuen Oiforder Texte darstellt, die es uns 
ermöglichen, die Reihe nunmehf so gut wie lückenlos von der 
Sintflut bis zur Hammurapi-Zeit herunter aufzustellen ^ Dabei 
sind die Ergänzungen und Varianten aus den Nippur-Texten* 
und der „Kifi“-Tafel* in Klammem beigefügt bzw. in den An- 

1) Eine gleiche Tabelle, jedoch ohne die Nippur- und Varianten, 
die sich dort vielmehr in den Anmerkungen zu dem Texte W.-B. 444 selbst 
▼erxeichnet finden, auch bereits bei Langdon a. a. 0. S. 22 fiP. Von ent¬ 
sprechenden Rekonstruktionen dieser EOnigsreihe von der Sintfint bis zur 
Hammuiabizeit und Arbeiten darDher aus den letzten Jahren, aber noch 
vor Bekanntwerden der Oxforder Texte, wodurch natargernäfi jetzt vieles 
in diesen Arbeiten überholt ist, nenne ich noch; Schnabel, Beroaaos (1928) 
S. 188—194; Burrowi, Orientalia 1923 Nr. 6, S. 33—10; Legrain. Historical 
Fragments (1922) S. 11—24; Dngnad in ZA 34 (1922), A 1—14j Poebel, 
ebd. 8.39—53; Bommel, Beitrüge zur morgenl. Altertumskunde 3: Zur 
altbab. RCnigsliste (1922), S. 38—36; ders. bei Nies, Ur Dynasty Tablete 
(1920) S. 205- 207; Clay in JAOS 41 (1921), S. 241-263; Weidner, MTaQ 
1921,2 S. 47ff.; Langdon in Joum. Egypt. Arcb-VII (1921), 8.138—153; 
Gadd, The Early Dynastie« of Sumer and Accad (1921); Lehmaan-Haupt 
in Klio XVI (1920), 8. 257ff.; Watennan in AJ8L 89 (1928), S. 288-247. 

2) Veröft von Poebel, Bist, and Gramm. Texts (1914) (= UMBS V) 
Nr. 2—5 nnd von Logtain, Biet. Fragments (1922) (= ÜMBS XIII) Nr. 1 nnd 2. 

8 ) Veröff. in Phot<^. von Scheil in Rev. d'Ass. IX (1912), 8. 69, in 
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merkungen Terzeiclinet. Ein „8.“ hinter den Ednigenamen in 
der Tabelle bedeutet, daß der betreffende König aosdrOoklich als 
der Sohn des unmittelbar vorhergehenden Königs bewsichnet wird. 


1. Ei« I. 

Jahr« 

1 . [?]’gi-ür* 1200 

2. Gul-l»-dln(?)*- 

an-na-..-el(?)‘ 960 

3. t ] H 

4 . [ 1 10 

5. B»-b[a(?)- 

gul(?)-e<?)] [] 

6 . ßu-<«[ ] [] 

7. Oa-W-bo-nm ‘ 960 (900?) 

8 . Ea-ln-mu* 640 (900) 

9. Zü(?)-ga-g(-ib’ 900 (840) 

10. A-tab 600 

IL i-tab-ba 840 (dto.?) 

12. Ar-pi(wi)-um* 720 (dto.) 

IS. E-ta-na* 1500 (635 >«) 


Jabn 

14. Ba-li-ih“, S. 400 (410) 

15. En-me-nan-na‘* 660 (611) 

16. Me-läm-Ki»«, S. 900 (dto.) 

17. Bar-sal-nun-na" 12(X) , 

18. Mesl?)'««^ 

muk(?), 8. 140 

19. Ti-iz-kar(?), S.“ 306 

20. n-ku-ü“ 900 

21. U-ta-sa-da-um 12<X) 

22. En-me-en-bara- 

gi-ri“ 900 (dto.) 

2S. Ag-ga”, S. 625 

23 Könige 24510 (16000+(.]) 
Jahre’*, Jahre, 

3 Mon., (8 Mon.), 
S'lt Tage (8['/»lTage) 


Antogr. Ton Thoreau-Daugin, La Chronologie de« Dynastie« de Samer et 
d'Acoad (1918) S. 59 f. nCd wohl auch, mir nicht zngftnglich, bei (3add 
a. a. 0. Orig, jetzt im Bfit Mnsenm ala Kr. 106 857. 

1) Nach Langdon unwahrscheinlich, daß etwa« vor gh fehlt 2) Sehr 
unwahncheinlicb, daO mit Lemgdon dem Evrjxoux (korr. mit v. Gotechmid 
Eirixoeot) des Bei'osns entsprechend; s. vielmehr zu Enmekar u. S. 31 
Anm. 4. 3) Kach Langdon Nidaba oder ezen. 4) Eine Identi¬ 

fikation mit Xoifioißrilos des Berosus, die von Sayce bei Langdon versucht 
wird, erscheint kaum möglich. Tgl. u, S. 31 Anm. 4 za Giibilgamei. 
5) Die Beihenfolge in Nippor: Galibom, Atab, Atabba, Kalumnm, Za(?)- 
gagib, Arp(w)inm. 6) So nach der Antogr., nicht Ka-lu-mu-mu; Varr. 
Ka-ln-mn-nm, Ga-lu-mu-um, Ga-lu-mn-um-e. 7) Oder zn lesen Dag 
(geschr. KA)-ga-gf-ib? Varr. Zu(?)-ga-ki-ib, [Z]n(?)-ga-g(-ib-e. 8) So 

nach Antogr., Umsobr. Ar-pi(wi)-ü-nm; Varr. Ar-pi(wi), Ar-pu(bn)-am, Ar- 
pi(wi}-d. Zusatz; ,Solm eines Armen", falls nicht, mit Landsberger, viel¬ 
mehr .Sohn der Gazelle" (drei Varr. bieten auch vaiT-KAK und nur eine 
xaS-ks-kac), im Hinblick darauf, daß armu (orurtm) das Junge der 
Gazelle ist 9) Zusatz: .Der Hirte, der zum Himmel * hinaufstieg, 
der die (Feinde5)lSader fest (zuverl&seig) machte." 10) Oder 625? 
11) Bzw. Ba-li-* zu lesen; Var. Wa-h-ih bzw. TVa-li-’. 12) Varr. En- 
me-nun-na-g5 und En-men-nun-na. 18] Zusatz; Sohn des Enmenunna. 
14) Eine Var.; Sohn des Barsalnuuna. 15) Var. 11-ku-um-e? 16) Kaum 

Eo-me-en-bara-gi-gor. Var. En-me-bara-gi-si. Zusatz: .Der das Land 
Elam mit seiner Waffe unterjochte.' 17) Var. Ag. 18) Da die Ad- 
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2 . ürnk 

1 . [Mes]-ki-im- 

« 1. 
ahre 


ga-[te-ir] * 

32[5]* 

(325) 

2. En-me-kär*, S. 

420 

(dto.) 

8 . 4Lugal-bÄn-da* 

1200 

■ 

4. ^Dnmu-zi* 

lÖO 

t 

5. 40ii-bil-gn-mei' 

126 

1 

6 . Dr-^Nnn-gal, S. 

SO 



7. U-t(il(?).ka]am- 

Jahn 

ma, S. 

15 

8 . La- ba-ie-ir 

9 

9. ED-naa-nad(?)-an-Da 8 

10 . ?-t|d-d4 

36 

11. Me-läm-an-na 

6 

12. LDgal-ki-hr(?) • 

86 

12 Könige 

2310 Jahre. 


dition der erhaltenen Einzelposten nnr 15751 erj^bt und e« nnnatarlich 
erscheint, die Summe der 4 nichterfaaltenen Posten des S. bis 6. KSnigs 
auf 24510 — 15751 = 8759 Jahre aninsetzen, so hat die als Gesamtsumme 
angegebene Zahl 24510 (geschr. als 6 Sar 4 Ner 8‘/t SoS), wie auch 
Langdon annimmt, wohl einen andern, von einem abweichenden zykli¬ 
schen System ausgehenden Ursprung. Auch in der Nippur-Var. ist wohl 
18 000 + [ ] ebenfalls zu S4 510 zu ergAnien. — Übrigens lg£t sich — g. 
dazu jetzt Poebel, OLZ 1924, 263 — die Liste vom dritten bis sechsten 
König auf Grund von Legrain Nr. 2 noch etwu ergänzen, und zwar: 
3. (oder 4.?) Te(?)[....] 1200 Jahre; 4. (oder 5.?) Ba-la-gi-na.. 900 Jahre; 
5. (oder 0.?) Na-att-giJ-li-iS(?>-lra(?) [.] Jahre. Ob etwa die beiden letzt¬ 
genannten Könige identisch mit Nr.5 und 6 in W.-B. 444 sind und danach 
hier statt ] vielmehr Na'an-[ zu lesen wäre, bzw. amgekehrt, 

Hefie sich nur auf Grund der beideissstigen Originale entscheiden. 

1) Benannt als E-an-na, dem Namen des Baupttempels von Druk. 
2) Var. ides-ki-in-ga-<e-ir; Zusatz: .Sohn des Sonnengottes und Ober¬ 
priester*, ferner: ,er zog in das Neer hinein, stieg auf das Gebirge 
hinauf*. 8) Bzw. 82(4] entsprechend der Oesamtsnmme 2810. 4) Var. 

En-me-ir-kar; so auch in der ,Legend of Enmerkar and Lugalbanda* 
W.-B. 162, verOff. von Langdon, Weld-Blundell ColL VoL I als Nr. 1. 
Zusatz; .KOnig von Unik, der Uruk baute.* Schnabel erblick^ wohl mit 
Recht, in diesem Enme(r}kar den EvriioQoc (e. o. 8.30 Anm. 2) des Berosus. 
Beachte auch Orefimann, Theol. Lit. Ztg. 1905 Nr. 22 Sp. 586, der daselbst 
den vorletzten der Kamen in der Reihe von Nimrod bis Abraham in den 
von Martin Lewin heransgegebenen Scholien des Theodor bar KOnt (bzw. 
mit Sachau KOwänai) schon mit EinjxoQos zusammengestellt hat (es 
folgt dort als letzter Var. 0 '.:abi d. i.. wie Lewin selbst schon 

gesehen hat, Alyopos, Gilgameä). Bereits v. Qutschmid hatte ja den 
^*»’ixoeos bei Aelian, Anim. Hist. XII21, den Großvater des Gilgamos, 
mit dem ersten nacbsintflntlichen EOnig des Berosus, Eiiijxo“>fi identifiziert. 
Sollte vielleicht auch Xa/xtKßtjXoe irgendwie ans GiB-bil-ga-meS, etwa 
mittels Umstellung (Qa-mel-Ül) entstanden sein? 5) Zusatz; .der 
Hirte.* 6) Zusatz: «Der Fischer, dessen Stadt Subaru (geschr. war.* 

7) Zusatz: „dessen Vater ein Tor (lil-lÄ) war, der Herr (Oberpriester?) von 
Knl-äb*, wonach Langdon wohl mit Recht ZOge in der Sage von der 
Geburt des Gilgamos bei Aelian erklärt. Var. lautete wohl ebenso, nicht 
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8. Dt I. 

Jahre 

1. Hes-an-ni-pid-da SO (dto.) 

'S. Ues-ki-lm-SNan- 

nar*, S. 36 (80) 

3. (E-lu-ln] [ ] (26) 

4. (Ba-ln-lul _n (86) 

[4 Könige] [ ] (171)J. 

4. Air an. 

1- t ] {] 

2 - 1 ] [] 

3. Kn-til(?)-[ I _^ _ 

3 Könige 35[6]J. (856)J. 

6. Kii IL 


1. Lit(?)-[ ] 

201+? 

2. Da-da-sig 

[ I 

8. MA-mk-gal* 

860 

4. Ka-al-bu- 


[nm], S. 

193 

5, Umui(?)-e* 

360 

6. l)r(?)‘-nnn-na 

180 

7. I-bi-(?>ni-il(?) 

290 • 

8. Lugal-mu* 

860* 


8 Könige 319öJ.* (8792)J. 

6. Hamasi^. 

1. Pa-da-ni'ii 360 

1 König 880 J. (7*) 


7. Drnk II. 

Jahre 

1. En-üg(?)-dn-an-na 60 

2. Königtum ISO 

3. » __ 

[3 Könige) [\88]J. 

8. [Dt II.] 

1 . [ ] [ 1 

2. I ] 11 

3. [ ] l ] 

*■ t _ 

[4 Könige] [ ] (108)“!. 

9. [Adab.] 


1. [Lugal-an-ni-mu- 



nn'dd] 

[] 

{90)J. 


[1] König 

[] 

(90) J. 


10. llarL 


1. AN-BU» 

30 

(dto.) 

2. I 

-ai], 8. 

[] 


8. [ 

1-lugal 

80 


4 - [ 

].lü-gal 

20 


6 . [ 

]-bi-im 

80 


6. [ 

]-bi(?)_ 

9 



6 Könige 

186J, 



„demen Vater A... irar“ (vgl. daxn Förtacb, OLZ 1915,867f.). 8) Langd, 

liest; Laga1-ld-aga(i[iB). 

1) 6o Tiellmckt auch in Nippnr zu lesen statt K[es*ld-4g*nun- 
na. 2) In der folg. Zeile Ffk-gal-gal geschr. 3) Deschr. 

xü-e. 4) Nach Langd, vielleicht pibas + kv. 5) Vielleicht nicht 
Eigenn., sondern .König mit Namen', iKönigsnamen* bedeutend. 6) Auch 
hier kann die Gesamtsumme 8195 (geschr. 5 Ner, 3 So6, 15) und die Var. 
3792 (geschr. 1 Sar, 3 So&, 12), kaum aus den Einzelposten, die nnr anf 
wenig Aber 2000 ftlhren, herrObren. 7) Var. l^a-ma-zi. 8} So in 
Nippnr bei der Gesamtübersicbt (s. n. S. 85), aber wohl 7 Soß = 420 damit 
gemeint. 9) Leerer Baum. 10) Bz-w, 460, dann Gesamtsumme [660], 11) So 

indirekt auf Grand der Gesamtöbersicht in Nippnr. 12) bzw. ^Sa^an 
(Schlaogengott) erscheint nach W.-B. 444 nicht möglich, höchstens Lesung 
'4 SCO oder Jem. 
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11. Eis 

IIL 




Jahre 

1. 

(Kn(g)-d] Ba-n • 

100 



1 EOnig 

100 J 

f. 


12. Aki 

ak. 


1. 

Un-zi 

80 

(dto.) 

2. 

ün-da-lu-lu 

6 

(12) 

a 

Ur-ur 

6 

(dto.) 

4 . 

[Pusur-'t^ahan] 

[] 

(20) 

5 . 

P-Äd-ü ] 

[] 

(24) 

6. 

[gd-aSin, S. ] 

[] 

(7) 


[6 Könige] 

[] 

(99) J. 


la Kii 

IV. 


1. 

Pusnr-aSin* 

25 

(dto.) 

2. 

Ur-aZa-bA-bd, S. 

400* 

(360)* 

8. 

[Zi-m]a-dar-ra • 

30 

(dto.) 

4. 

U-si-wa-tar* 

7 

(6) 

6 . 

litar-mu-ti 

11 

(dto.) 

6. 

Is-m[e]-asamai’ 

11 

» 

7. 

Na.an-ui-jara^ • 

7 

J3)_ 


7 Könige 

491 J. 

(586)*J. 


14. U r u k 

: III. 


1. 

Lngal-zag-gi-si 

25 

(dto.) 


1 König 

25J. 

(dto.) 


15. Akkad. 


Jahre 


1. ^ar-ru-)d-in66 

(56) 

2. Ri-mn-ui, S. 9 

(15) 

3. Ma-ni-ii-ti-ii-iü “ 15 

(7) 

4. Na-ra4m-[asin], S. [ ] 

6. Sa[r-ga-U-iar- 

(56) 


ri,S.] [ ] 

(25)‘* 

Anarchie '* 


6- 

7. p-mi] 

8. [Na-ni]‘* 

9. [E-lu-lu]“ 
10. (Dn-dul 

CI 

(8) 



21 

(dto.) 

11. ISü-dur-iil(?)], S. 15 

■ 

11 Könige 181J. (197)‘’J. 


16. Um 
1. Dr-nigin 

k IV. 

7 

(8) 

2. ür-gigir, S. 

6 

(dto.) 

3. Kud-da 

6 

t 

4. Puzfar-l<l( 

5 

ß 

a ür-autu 

6 

9 

5 Könige 

30J. 

(26) J. 


1) Zusatz: .eine |8chen]km; die [den Gmnd ron Eli] fezt- 
legte*. 2) Zusatz; .Sohn der Eu(g)-<>Bau'‘. Die ,Ril*-'Var. hat an 
dieser Stelle unmittelbar vorher als erste innerhalb dieser Dynastie 
die ,Ka(g]-Bau, die Schenldn, die den Grund von Kii festlegte* mit 
100 Jahren. 3) Ursprünglich wohl als 6*^ zu verstehen. 4) Ur¬ 
sprünglich wohl als 6 zn verstehen. 5) Var. Zi-mu-dar. 6) Var. 
Ü-ii-wa-dar uud Zueatz: .Sohn des Zinindar.* 7) Var. i-ira- 

<>äamai. 8) Var. Ka-ni-Ja-a^ 9) So Var. .Kii“ unter Einrech- 

nung der 100 Jahre der Ku(g)-Baa; allerdings ist dabei die Gesamt- 
summe immer noch nm 40 zu groh gegenüber den Einzelposten. 
10) Zusatz: .dessen Pflegevater (?) (l-^b-ba-ui wSrtlich .sein Annehmer"?) 
ein Gärtner war, der Mundschenk des Ur-^Za-b&-b&, der Künig 
von Agade, der Agade bante.“ 11) Var. Ma-ni-ii-te-id; Zusatz: 

.älterer Bruder (let-gal) des Rimui, Sohn des i^arrukln". 12) Var. 24. 
18) .Wer war EOnig? Wer war nicht Eönig?" 14) Var. i-gl-gi, tki-ki. 
16) Var. Na-nu-um. 16) Var. I-lu-lo. 17) Für 12 Königs der Var. 

ZsitscluifC d. Deutsch. Slocgenl. Gss. Bd. 7S (IMi). 3 
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17. Die Heerscbar von Gatom 

jrabn 

Anfang*: kein König 
mit Nomen. 

1. Im-ta-^* 8 (6) 

2. In-ki-iü* 6 (7) 

8. Ni kü-Ia-gab 6 

4. .fol-me-e tf 

5. E-ln-in-meS 6 

6 . I-ni-ma-ba- 

ki-es 5 

7. I-gi'es-a-uj 6 

8 . Ja-ar*l»-g»b * 15 (6) 

9. I-bo-te 3 

10. Ja-ar-lo* 3 

11. Kn-ni-nm 1 

12. [ ]-De-di-in 3 

13. [ j-Tft-bn-nm 2 

14. I-ra-ia-om 2 

15. Ib-n-na-um 1 
16- 5^-ab-lmo 2 

17. Pa*ur-ASin, 8. 7 

18. [JaJ-or-lo-gO' ^ 

an-da 7 

19. [ ]. 7 '■ 

20 lTi-ri.]ga _^T. (4Q T.) 

21 Könige [ ]J., (124 J., 

40 Tage 40Tage)* 

18. ürnk V. 

1. ^ Dto-be-g&l 7 Vi, 7 T age 

1 König 7>/,J.. 7T. 


vor-(und oach-)eintdatl. Könige as\r. 


19. Ur III. 




Jahre 


1. 

Ur-dNammu 

18 

(dto.) 

2. 

d^til-gi, S. 

46 

(58) 

3. 

dpür-dSin, 8. 

9 

(dto.) 

4. 

Sü-dSin, 8. 

9 

0) 

5. 

I-bi-dSin’, S. _ 

24 

(35) 


5 Könige 

108 J. 

(117) J. 


20. Is 

in. 


1. 

Il-bi-Jr-ra* 

33 

(32) 

2. 

däü-l-114ü, 8. 

20 

(10) 

8. 

I-din-dDa-gan, S. 21 

(dto.) 

4. 

Is-me-dDa-gan,| 

:80[] 

(20) 

6. 

dLi-{bi-it>l8t&r, 




S. 

•] n 

(11) 

6. 

dür-[dNin-arta) 

»j j 

(28) 

7. 

dBur-dai[n, S.] 

21 

(dto.) 

8. 

dLi-bi*[it-d]En- 




m, 

S. 5 

n 

9. 

dir-ra-i-mi-ti 

8 

(7) 

10. 

dEn-lil-ba-ni“ 

24 

(dto.) 

11. 

dZa-am-bi-ja 

8 

f 

12. 

dl-te-ir-pT-iä 

4 

• 

13. 

dUr-du(l)-lni(g)-i 

ga 4 

■ 

14. 

dSin-ma-gir 

11 

9 


14 Könige 

203 »*J. 



(28) 
(225 J.. 
0Mon.)‘* 


1) Gn-tn-mn, Var. Gu-ti-um. 2) Var. Im-bi-a. 8) Var. In-gl-Sn; 
von hier ab die Beihenfolge in Var. Nippur etwa* anders, nämlich 
Warlagaba, JarUgai uaw. 4) Var. Wa-ar-la-ga-ba. 6) Var. 

Ja-ar-Ia'ga-äi. ^ 6) Fernere Var. 125 Jahre 40 Tage. 7) Var. I-bi-^Sin. 
8) Var. IJ-bi-^ir-ra. 9) Ebne Var. ,Sohn dea Idin-Dagan“. 10) Var. 
,Sohn dea Aliknr-{ ]*, nebst einem weiteren, teilweise serstörten, Znsatz, 
rielleicht des Sinneg; .Stfirzer der Dynastie* o. ä. 11) Zwischen Irra- 
imitti nnd Enlil-bani in Var. noch ein weiterer König mit 6 Monaten. 
12) Oder 213? So in der Autogr. Langdong; in seiner ümschr. dagegen 
208, was auch nach dem Faksimile das Wahrscheinlichere ist. 13) Fflr 
16 Könige, d. h. einachliefiUch des in Anm. 11 Genannten mit 6 Monaten 
nnd dee letzten Könige der Dynastie. Damiq-iliSn mit 23 Jahren. 
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Dam in den Nippartexten die Zasammenfasiong’: 

7*hre 


4 mal 

Ki$ 

41(?) KOnige 18000(?) + ..+9[+M 

5 . 

Dmk 

22 

» 

21)10 H" • “H 6 y* Moll. 

3 . 

Dt 

18 

B 

396 

1 . 

Awan 

3 

n 

856 

1 . 

^amad 

1 

• 

7* 

1 , 

[Adab] 

[1] 

B 

[90] 

[1] . 

[Maxi] 

[6] 

B 

[186] 

[1] . 

[Akiak] 

[6] 

« 

[99] 

1 . 

Akkad 

[12] 

B 

■ 197 

1 , Heerschar v. Qutinm 21 

9 

125 40 Tage 


Isin 

11 * 

B 

159* 


11 EOnigntOdte 134* Könige 28800*+..+ 76 J. 


1) Die uacbdntflutlichen Dynastien bei Berosos sind bekanntlich diese : 
Von derSintflnt bis znrEinnahnae Babylons durch die Meder (Marer) 86 KOnige 
mit S3091 (34090) Jahren; 8 (syr.Var.Sl) EOnige der Meder mit 224 Jahren; 
11 Könige mit 28 (46) Jahren; 49 chaldOisohe Königs mit 458 Jahren 
9 arabische KOnige mit 245 Jahren nsw. Schnabel, Berossos 193, hat 
wohl sicher richtig erkannt, dah die 21 (so nach dem Syr.) Könige der 
Meder des Berosns mit 224 Jahren den 21 Königen der Gntiam* Dynastie 
mit 124 (125) Jahren in den keüschriMicben Listen entsprechen. Danach 
w&ren dann auch die übrigen Gleichseteungen abweichend von der bisher 
üblichen Weise rorznaehmen. 2) S. o. 8. 32 Anm. 8. 8) d. h. nur 

bis einschliefilich EnliUbani. Var. 16 KOnige von lein mit [225] Jahren, 
d. h.bis einschliefilich des letzten, Damiq-ilüa; daher dann auch diese 
Variante in der Gesamtoahl: 189 KOnige mit 82248 Jahren. 
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Die Ägypter und ihre libyschen Nachbarn^). 

Von 

Georg MOIIer (f). 

Mit 8 Abbildungen auf 7 Tafeln. 

Wenn ich ea unternehme, als Ägyptologe zu einigen Pro¬ 
blemen der alten Völkerkunde Norda^kaa Stellung zu nehmen, 
BO muß ich für diese Überaohreitung der Grenzen meiner Kom¬ 
petenz um Nachsicht bitten. Aber an die Aufgabe, das reiche 
und zuverlässige Material zu sichten, das die ägyptischen Denk¬ 
mäler für die Kenntnis des alten Nordafrika bieten, muß heran¬ 
getreten werden, und da uns ein mit allen Problemen der mo¬ 
dernen Völkerkunde vertrauter Ägyptologe oder ein ägyptolog^isch 
vollständig durchgebildeter Ä^ikanist und Ethnologe wohl so¬ 
bald nicht beschieden sein wird, so muß ich bitten, mit dem 
vorliebzunehmen, was ich bieten kann. 

Dankbar muß ich hervorheben, daß mir das von imserm 
auf dem Felde der Ehre gebliebenen Freunde Max Burohardt 
auf der von ihm geleiteten Eduard-Meyer-Expedition gesam¬ 
melte photographische Material voll und ganz zur Verfügung 
gestanden hat. Sodann möchte ich einer Vorarbeit gedenken, 
die ich mit Vorteil benutzt habe: Oric Bates, The Eastem 
Libyens, London 1914. Der kürzlich jung verstorbene ameri¬ 
kanische Autor hat das Material mit anerkennenswertem Fleiß 
zusammengetragen, vor aUem das Material aus den griechischen, 

1) Der hier sbgedruckte Aufsatz Georg Müllers — arsprÜDglicb ein 
von ihm gehaltener Vortrag — ist das letzte vollendete Werk des am 
8 . Oktober 1931 an den Folgen einer im Kriege erworbenen schweren 
Malaria gestorbenen Gelehrten. Die Leser der ZDMG. werden diese aus¬ 
gezeichnete, weit anssebanende Arbeit, die fhr die Geschichte Nordainkas 
von gmndle^nder Bedeutung ist, gewiß nicht ohne ein Gefühl weh¬ 
mütigen Dankes gegen den Frühvollendeten hinnehmen. G. St 


Georg Möller, Die Ägypter und ihre libyschen Kacbbam. 37 

römischen und arabischen Autoren. Allerdings läßt das Buch 
die philologische Schulung vermiesen; die einzelnen auf den 
.ägTptiaohen Denkmälern vorkommenden libyschen Yölker- 
Bchaften hätten klarer anseinandergehalteD werden müssen, und 
endlich ist es ein entschiedener Nachteil, daß Bates sich auf 
die östlichen Libyer beschränkt bat; handelt es sich doch um 
Völker, die als weitschweifende Nomaden den Arabern kanm 
etwas naohgegeben haben, so daß die Nachkommen der Berber- 
stämme, die um die Wende des 13. Jahrhunderts v. Chr. in die 
Geschicke Ägyptens eingegriflPen haben, jetzt teilweise in Algier 
oder gar in Marokko hausen können. 

Der Begriff „fremd“ wird in der ägyptischen Hieroglyphen¬ 
schrift durch einen gekrümmten Stock ausgedrückt, den wir 
„Bumerang“ zu nennen pflegen. Die Bezeichnung ist irrig; wir 
haben in dem Stock vielmehr eine Hiebwaffe der Barbaren zu 
erkennen, die dem he bl der heutigen Beduinen völlig gleicht^), 
und die uns Eampfbitder des Mittleren Reichs in Beni Hasan im 
Gebrauch vorfOhren. Der Bumerang hat also mit dem Begriff 
„fremd“ nichts zu tun. Durch diese Feststellung wird eine 
Schwierigkeit beseitigi, die für flen Ethn^ogen darin bestand, 
daß die Schreibung des Wortes für „Semit“ im Agyptüohen 
anscheinend den Bumerang auf asiatischem Boden anzunehmen 
nötigte. Davon ist nicht die Bede: wie in ältester Zeit die 
Keule die Hiebwaffe der Ägypter war, die dann früh durch 
das Kriegsbeil, später durch das Siohelschwert abgelüst wnrde, 
so sind die umwohnenden Barbaren Stockfechter gewesen. Des 
Bogens haben sich alle diese Völker, Ägypter wie Fremde, 
bedient, daher sie alle unter der uralten Bezeichnung „Nenn- 
Bogenvölker“ zusammengefaßt wurden. 

Der Kampfstock dient also in den Hieroglyphen zum Aus¬ 
druck des Begriffs „fremd“. Während das Zeichen in späterer 
Zeit Determinativ ist, hat es in der Schrift der Frühzoit auch 
als Ideogramm für den Begriff „Ausländer“ gedient. Aus diesem 
Ideogramm hat man die Namen für drei fremde Völker oder 
Völkergruppen durch Beifügung der entsprechenden phone¬ 
tischen Komplemente differenziert: den der 'Imw, worunter die 


1) Falls, Drei Jabre in der libyschen Wüste Abb. 102. 
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fiatlichen Grenssnachbarn, die Semiten, zuaammengefaßt 
wurden, den der n^', der die im Süden wohnenden Hamiten 
Tom Typua der Bega, Ababde, Biecharin uaw. bezeichnete, und 
ecbliefilich den des Berbervolke» der Tebenn. Nur dieae drei 
Völker oder Völkergmppen waren in den Geaichtakreia der 
Ägypter getreten, als sie — wohl verschiedene Generationen 
vor der Thronbesteigung der ersten Dynastie — ihre Hiero- 
glyphenachrift schufen. 

Die landläufige AufTaaHung tat die, daß die Ägypter die 
Vorfahren der heutigen Berbern unter dem Sammelnamen 
Tnimah zuaammengefaßt hätten, und daß die Tehenn ein Stamm 
der Tuimah gewesen seien, der in der Marmarica gehaust hätte. 
Dieae AniTaasung iat irrig: die Tuimah tauchen erst gegen Ende 
des Alten Reiches, unter der sechsten Dynastie, in den ägyp¬ 
tischen Denkmälern auf. Bis zu diesem Zeitpunkt kennen die 
Ägypter nur das eine, über eine weite Strecke am Rande der 
östlichen Sahara verstreute Berbervolk der Tebenu. 

Die ältesten urkundlichen Zeugen für Berührungen der 
Ägypter mit den Libyern gehören der frühesten Frühzeit der 
ägyptischen Geschiente an. 'Am Anfang steht eine Prunk- 
palette, die, wie das'Sethe zuerst gesehen hat^), in die Zeit des 
Königs „Skorpion“, des Vorgängers des N'r-mr, gehört. Hier 
sehen wir auf einer Seite der Palette (Abb. 1) in drei Reihen 
übereinander Rinder, Esel und Schafe, zuimterst eine Anzahl 
Bäume, also eine Art Landschaft, und davor, was gleichfalls 
Sethe zuerst bemerkt hat, die Hieroglyphengruppe Thnw „Li¬ 
byen“. — Eine Generation jünger ist eine Elfenbeinschnitzerei 
aus Hierakonpolis (Abb. 2). Da sind drei Reihen kniender Ge¬ 
fangener dargestellt; das Mittelfeld bildet eine Gruppe, die auf 
der Zwischenstufe zwischen Bilderschrift und wirklicher Schrift 
steht, und die etwa bedeutet; „Es lebt Horus, der von der 
Geiergöttin von Enhab geschützte König N'r-mr, der Tehenn 
unterworfen hat und Gefangene von ihnen niederachlägt.“ Wie 
hier also der Einbringung von Gefangenen und der Erbeutung 
reichen Viehbesitzes aus Libyen durch diese beiden unschein¬ 
baren Denkmäler der Frfihzeit gedacht wird, so geschieht es 


1) Zeitschr. f. ägypt. Spr. 52 (1914) S. 56. 
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ganz ähnlich, nur in monumentaler Weise durch das nächst¬ 
älteste Dokument für einen libyschen Feldzug eines ägyptischen 
Pharaos, ein Belief aus dem Totentempel des zweiten Königs 
der fünften Dynastie, des Sahnre (Abb. 3). Ganz links war hier 
dargestellt, wie der kniende Tehenukönig durch den Pharao 
niedergeschlagen wird; von dem riesengroßen Bild ist nur ein 
Fuß und ein Ellenbogen des Libyers und ein Rest der hiero- 
glyphischen Beischrift erhalten. Hinter dem unglücklichen 
Opfer stehen seine beiden jugendlichen Söhne und eine Tochter, 
die der grausigen Szene beiwohnen müssen, andre Gefangene, 
die übrigens in der Beischrift ausdrücklich als Tehenu be¬ 
zeichnet werden, sind in drei Reihen oberhalb des erbeuteten 
Yiehs abgebildet; es sind Männer, Frauen und Kinder. Oben 
rechts ist die Göttin der Geschichte dargestcUt, wie sie das 
denkwürdige Ereignis aufzeichnct, unten rechts steht die Göttin 
des Westens, deren Machtbereich die Gefangenen angehören; 
hinter ihr erblicken wir den Gott „Is, den Herrn von Libyen“. 
Männer und Frauen der Teljienu haben auf unserm Relief in 
allem Wesentlichen die gleiche Tracht. Das leicht gewellte 
Haar hängt lang herab; an des Stirn def Leute erblicken wir 
eine kleine, boebgedrehte Locke. Dies ist eine weit verbreitete 
Eigentümlichkeit gewesen: wir begegnen ihr bei hamitischen Yöl- 
kem, die südlich von Ägypten hausten — freilich auch bei den 
Keftiu (Kretern). Auch heute wird sie von Stämmen hamitischen 
Bluts in Ostafrika getragen. — Männer und Frauen und such 
Kinder der Tehenu tragen Halsbänder und darunter eine dicke 
geflochtene, an drei oder vier Stellen durch eine dicke kugelige 
Perle zusammengefaßte Schnur, darüber kreuzen sich auf der 
Brust zwei breite Bänder, die aus Leder bestanden haben 
könnten und mit Rosetten verziert sind. Die Erwachsenen 
tragen gemusterte, an den Hüften durch halbrunde Ansätze ver¬ 
breiterte Gürtel, die die Phalluatasche tragen. Merkwürdiger¬ 
weise sehen wir auch bei den Frauen dieses seltsame Kiei- 
diuigsstück; die Prinzessin (unten links) tragt darunter einen 
kurzen, eng anliegenden Schuiz. Die Erklärung Borchardts für 
diese eigentümliche Tatsache, daß die eigentliche Bedeutung 
dieser Tracht schon zur Zeit der fünften Dynastie bei den 
Tehenu vergessen gewesen wäre, bietet Schwierigkeiten; sie 
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hätte zur YorauBsetzang, da£ auch die Männer dieses Kleidungs¬ 
stück leer, lediglich als Zierat oder Abzeichen getragen hätten, 
was offensichtlich nicht der Fall war. Eher hat wohl Bates 
recht, der unter Hinweis auf das Beispiel der ägyptischen 
Königin Hatschepsut, die als Herrscherin in Männertraoht — 
auch mit Bart — dargestellt wird, annimmt, daß männliche 
Tracht bei den LibyerfÜrstinnen ein Zeichen ihres Hanges war. 
Die Männer tragen außerdem einen hinten am Qurt befestigten 
Tierschwanz, der sich von dem von den äg 3 rptischen Pharaonen 
getragenen durch einen breiten Bing unterscheidet, der wohl 
die Verbindungsstelle mit einem ledernen Tragband zu ver¬ 
decken hatte. Wir haben hierin gewiß den Rest einer alten 
Felltracht vor uns, die weniger verstümmelt uns auf der sog. 
Jagdpalette des Britischen Museums und des Louvre^) be¬ 
gegnet. Hier tragen die ägyptischen Krieger Wolfsbälge am 
Schurz, und ebenso hat der Tehonufürst auf dem Siegesdenk¬ 
mal Mentuhoteps L aus Gebelän*), das der 11. Dynastie, also 
der Zeit um 2100 v. Chr. angehört, eine ausgestopfte Hechts¬ 
haut am Gürtel befestigt. Fischhäute als Bestandteile der Be¬ 
kleidung libyscher Stämme keimt übrigens noch Strabo (XVII 
828). — Man verband mit solch eigenartigem Schmuck, wie wir 
ihn hier erblicken, den Gedanken, daß die Eigenschaften des 
betreffenden Tieres auf den Träger übergehen sollten. 

Es ist gleich nach der Aufßndung der Reliefs ans dem 
Sahurctempel auf die große Ähnlichkeit der Tracht der Tehenn- 
fürsten mit der der ägyptischen Könige hingewiesen worden. 
Ein Zusammenhang besteht zweifellos; in der Schwanzb'acht und 
in der bei den Pharaonen zum Uräus umgebildeten Stirnlocke 
der Tehenn haben wir offenbar uraltes gemeinsames Gut zu 
erblicken, das bei diesen jedenfalls in seiner altertümlicheren 
Gestalt vorliegt. Und ebenso ist auch der uns am fremd¬ 
artigsten anmutende Bestandteil der libyschen Tracht, die 
Phallustasche, den Ägyptern der ältesten Zeit durchaus nicht 
unbekannt gewesen: vereinzelt findet sich dieses wunderliche 
Kleidungsstück bei Ägyptern noch bis ins Mittlere Reich. Der 
ägyptische Gott Geb wird noch gegen Ende des Neuen Reichs 

1) Capart, Däbnts de l'art pl. I. 2) t. Bissing, Denkmäler ägypt. 
SIculptar Tof. 88 A. 
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mit einer Phalluatasche dargestellt^), die der der Libyer gleioht. 
Einige derartige Futterale, die zum Teil noch an ihrer Stelle 
lagen, sind von den Amerikanern auf dem Friedhofe von Naga 
ed'DSr gefunden. Sie bestehen aus Leder, vereinzelt auch aus 
Leinen *). Mit den gekreuzten Bnistb&ndern der Tehenu-Libyer 
möchte ich die gleichartige Tracht der brannhäutigen äthiopi¬ 
schen Söldner vergleichen, deren Kriegstanz in einem Grabe 
des Mittleren Reichs bei Beni Hasan abgebildet ist. Diese 
Leute führen aufierdem Federn im Haar, einen Schmuck, der 
bei allen Hamiten Nordafrikas als Abzeichen dos Kriegers galt 
und stellenweise noch gilt; bei den Somali ist es noch heute 
üblich, für jeden erschlagenen Feind eine Feder ins Haar zu 
stecken. Auch die ägyptischen Krieger haben in alter Zeit 
diesen Schmuck getragen, wie das aus den Bildern der sog. 
Jagdpalette vom Britischen Museum und Louvre ersichtlich ist; 
ich erinnere weiter an die Tatsache, daß die Eüoroglyphe für 
„Soldat" einen Bogenschützen mit Feder im Haar darstellt. 
Trotz ihrer eben gekennzeichneten weiten Verbreitung ist die 
Straußenfeder aber für den Ägypter in erster Linie ein Merk¬ 
mal der Libyer gewesen: der Westen war für sie das „Land 
der Federtrager“ schlechthin. Noch zur Zeit Domitians, ja noch 
in byzantinischer Zeit haben die libyschen Nasamonen Federn 
im Haar getragen, wio wir durch Dio Chrysostomos und Corip- 
pus wissen*). Die Kriegstracht der Ägypter alter Zeit, der 
Libyer und der äthiopischen Hamiten ist also im wesentlichen 
die gleiche gewesen; das wird auf das Beste illustriert durch 
die Darstellung eines vornehmen Ägypters dos Mittleren Reichs, 
des Nomarchen von Ousae Senbi und seines 'Waffenträgers. 
Beide haben Phallustaschen, und zwar solche von besonders 
wunderlicher Art, der Fürst trägt außerdem auf der Brust ge¬ 
kreuzte Bänder, der Waffenträger eine Feder im Haar*). 

Auf den Reliefs des Alten Reichs werden die Tehenu- 
Libyer stets, ebenso wie die Ägypter und die äthiopischen 
Hamiten, rotbraun mit schwarzem Haar gemalt. Zu allen 

1) Greenfield Pap. Taf. 10€. 2) Ein erhaltenes Exemplsr: Msoe, 

Early dynastic cemeteries of Naga cd Dör pl. 47 d. 3) Dio Cbrysosto- 
mos ed. Arnim II p. 185 orat. 72. Corippus IV 90Ö, 972, VI 610, VII 648. 
4) Blackman, Rock tombs of Meir I Taf. 6. 



42 Greorg Malier, Die Igypter und ihre libyschen Nachbarn. 


diesen auffallenden Ühereinstimmungen in Habitus und Tracht 
kommt nun noch eine Tatsache, auf die der Ethnologe freilich 
nicht allzuviel Gewicht zu legen pflegt: ich meine die offenbar 
sehr nahe Verwandtschaft zwischen den libyschen Sprachen und 
dem Ägyptisohen. Die grammatischen Übereinstimmungen sind 
schon lange bekannt; hier sei eine Liste verwandter Worte, 
oder vielmehr Proben daraus, gegeben: 


mwt herber, emmut; emmet sterben 

(pl) „ a-m-än (pl) Wasser 

ns (kopt. fas) „ ües Zunge 

’nk „ nek, mv ich 

«ms „ t^en Wolf, Schakal 


«7s5 „ heSS harnen 

ps? kochen, herber, efsi schmelzen 
fkl belohnen „ efk geben 
iwj „ sun trinken 

fcr», Ks herber, iges, il}s Knochen 


ägypt. ^ in den Berbersprachen geschvrunden: 
hinifofsteigenjcberber. alt- Kausativ: 
hinauf bringen „ s-ali 


ägypt. ^ in den Berberspraohen zu g gew'orden: 
‘r hinaufsteigen, herber, {tiülfa) cgli 

>’ Esel, herber, agiul 


ägypt. I entspricht herber, r, l : 

dgl pflanzen, herber, c^er, keimen 
u^d grün, herber, urtu, urti, Weide 
^ J Esel „ agitd 

ägypt. ^ entspricht herber, l: 
rwj fliehen, herber, eruel 

Ich bemerke, dalJ ich etwa 50 — wie ich glaube gesicherte — 
Gleichungen kenne; durch die Aufnahme weniger einwandfreier 
Gegenüberstellungen ließe sich die Liste natürlich ganz wesent¬ 
lich vergrößern. Daß das Ag 3 rptische einst den libyschen Spra¬ 
chen weit näher gestanden hat als den semitischen, würde ge¬ 
wiß klar in Erscheinung treten, wenn jene nicht nur in ihrer 


Georg Möller, Die Ägypter und ihre libyschen Na/ihbam. 43 

modernen Gestalt bekannt wären. Die nnmidischen Inachriften 
römischer Zeit enthalten ja fast nur I^amen, und die Hoffnung, 
aus ägyptischen Papyri altlibysche Texte zu gewinnen, die 
Sohiaparclli vor reichlich 20 Jahren auf dem Römischen Orion- 
talistenkongreß geweckt hat‘), dürfte sich nicht verwirklichen. 
Damals behauptete der Genannte, er habe in einem hieratischen 
Papyrus des Turiner Museums „Kriegsgesänge der Kehek-Libyer“ 
gefunden. Seither hat Schiapsurelli nicht nur nichts mehr von 
der Sache hören lassen, sondern sich auch auf diesbezügliche 
Anfragen — von welcher Seite sie auch kamen — stets aus- 
geschwiegen. Und mit gutem Grunde: ich glaube nämlich den 
Text zu kennen: er ist seit annähernd 50 Jahren veröffentlicht, 
und zwar bei Pleyte und Rossi, Les Papyrus de Turin Taf. 138, 
2—3. In einem Zaubertext der 20. Dynastie gegen giftige Tiere 
ist ein ganzes Wort, das angeblich der Sprache der Kehek an¬ 
gehört, erhalten. 

Die Verwandtschaft des Ägyptischen mit den Sprachen der 
libyschen Berbern und der hamitischen Äthiopen steht also fest, 
übrigens haben sie die Ägypter noch zur Zeit Herodots emp¬ 
funden. Das geht aus der Stelle hervor,* an der er von den 
Ammoniern spricht, deren Sprache zwischen der der Ägypter 
und der der Äthiopen stände (II 42). 

Wir dürfen also annehmen, daß ganz Nordafrika einst von 
einer ziemlich homogenen hamitischen Bevölkerung bewohnt 
war, die sich erst im Laufe des dritten Jahrtausends erheblich 
differenziert hat, und zwar dadurch, daß sich die südlich des 
ersten Katarakts wohnenden Stämme mit dunkelhäutigen Be- 
Yölkemngselementen vermischt haben, während die Libyer blonde, 
weißhäutige und blauäugige Zuwanderer in sich aufgenommen 
haben. Bevor ich auf diese Tatsache näher eingehe, will ich 
versuchen, die Wohnsitze der Tehenu näher zu bestimmen. Ala 
Determinativ des Stammesnamens dient das Zeichen für „Insel“, 
das auch die Namen der Oasen determiniert. Die Tehenu waren 
also für die Ägypter in erster Linie Oasenbewohner. Auch 
das dem Niltal benachbarte Faijum ist vor den großzügigen 
Kolonisationsarbeiten der 12. Dynastie Libyerland gewesen: 


1) Bulletin de 1'Institut Egyptieo 1900. 
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„Insel der Federträger" heißt die Landschaft in einem auf eine 
uralte Vorlage zurüokgehenden Text der Ptolemäerzeit aus Om- 
bos; „Teich der Libyer“ nennt dieselbe Inschrift den Faijumsee. 
Der schon vorher betrachtete, von König Mentuhotep L besiegte 
Tehenuhänptling mit dem Hechtbalg am Ghirt dürfte am Ufer 
des Faijumsees zu Hause gewesen sein. Vielleicht ist auch der 
dort ursprünglich verehrte Gott, dessen Heiligtum mit einem 
unägyptisch anmutenden Stierkopf geschmückt war, und der 
durch den ägyptischen Wassergott Sobk verdrängt wurde, ein 
Libyergott gewesen:] einen stiergestaltigen Gott, Gurzil, der 
in der benachbarten Marmarica verehrt wurde, hat noch der 
Byzantiner Corippus (IV 666 ff.) gekannt. 

Aber nicht nur die Oasen, sondern auch Teile der eigent¬ 
lichen Kilgebiete haben Tef^enu-Libyer bewohnt. Einmal das 
westliche Delta, die MAreotis, wo noch Herodot Libyer erwähnt 
und noch die griechische Administration einen Gau Atßvi^ ge¬ 
kannt hat, sodann das Wadi Natrun, wo das t^nt genannte 
Mineral für die Glas- und Fayencebercitung gegraben wurde, 
dessen Name jawohl zweifellos, wie das Newberry wohl zuerst 
ausgesprochen hat, mit dem des Libyerstammes in Verbindung 
zu bringen ist. Gewiß haben Tehcnu in sehr alter Zeit auch 
noch weiter ostwärts im Delta, bis in die Gegend von SaTs ge¬ 
haust, dessen Göttin Heith vielleicht eine libysche Gottheit war. 
Und wie an der Mündung des Hils, so hat es auch oberhalb 
des ersten Katarakts Siedelungen von Tehenu-Libyem gegeben: 
noch in der Zeit Ramses’ VI. hat eine Landschaft in der Gegend 
von Antbe, also rund 120 km weiter südlich, Thnt geheißen*). 
Die Tehenu-Niederlassungen im Süden und die im äußersten 
Norden, in der Mareotis und der Nitriotis, werden sich am 
längsten gehalten haben, noch zu einer Zeit, als die Tehenu 
der Oasen schon von den blonden Zuwandrern absorbiert waren: 
der als Thn des Nordlandes bezeichnete Gegner König Ram¬ 
ses’ H., der im Tempel von Böt el Wali dargestellt ist, war ein 
brauner, schwarzhaariger Libyer des hamitischen Typus. 

Gegen Ende der sechsten Dynastie, um 2400 v. Chr. erscheint 
zum ersten Male ein neuer Libyerstamro, dor der Tuimah. Es 


1) Lepsius, Denkmäler aos Äg 3 rpten u. Äthiopien 111229 c. 
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ist natürlich Zufall, wenn sich ihr Auftreten für uns snieret sdem- 
lich weit südlich, in der Gegend des ersten Katarakts, also etwa 
bei der Oase Kurkur, bemerkbar macht. Der Gaufürst von Ele- 
phantine, Herchuf, berichtet yod einem Feldzug der Häuptlinge 
von Ibrtm in Nubien gegen sie. Immerhin müssen sich auch 
Tuima^Siedlungen südlich des Wendekreises am Nil noch lange 
gehalten haben: Tabiri, die Gemahlin des Athiopen Pianohi- 
Ponches, der gegen Ende des 8. Jahrhunderts in Napata residiert 
hat, war, nach den Ergebnissen der Reisnersohen Grabungen bei 
El Kurü, regierende Fürstin der ^imah. Aber die Masse der 
Tuimah hat sich doch weiter nördlich niedergelassen, vor allem 
faßten sie in den Oasen festen Fuß. Dort vermischten sie sich 
mit den alteingesessenen Tehenu, denen sie ihren Rassecharakter 
mitteilten: das Siegesdenkmal des Königs der XL Dynastie, 
Mentuhoteps I., der um 2100 v. Ohr. geherrscht hat, nennt den 
bezwungenen Fürsten der Faijum-Libyer „Fürsten der weißen 
Tehenu TP;»“. Wenn hier noch von Tehenu die Rode ist, so ist 
das sicherlich ebenso zu bewerten, wie wenn wir auf Grund 
alter Tradition gelegentlich von „Galliern“ reden, obwohl das 
Volk, das wir meinen, durch»zweimalige Aufnahme fremder 
Yolksteile seinen Habitus verändert und auch offiziell den Namen 
der letzten Zuwandrer, der „Franken“, angenommen hat. Fest' 
steht, daß das Faijum Tuimahland geworden ist: auf alte Vor¬ 
lagen zuröckgehende Ptolemäertezte nennen den Faijumsee 
„Teich der Tuimah“ (S. 44). 

Auch diesen nordisch-hamitischen Mischstamm der Tuimah 
lernen wir durch ägyptische Darstellungen im Bilde kennen und 
zwar schon um 2000 v. Ohr. durch Bilder aus dem Grabe eines 
Nomarchen Chnemhotp bei Beni Hasan (Abb. 4). Mit den 
brannhäutigen, schwarzhaarigen nacktgehenden Tehenu 
des alten Reichs hat dieser Tuimah-Mann nur die geflochtene, 
auf die Brust herabhängonde Halsschnur gemein. Das Haar ist 
kürzer gehalten, von der rechten Schläfe hängt ein geflochtener 
Seitenzopf herab; im übrigen umschließt den Kopf eine Fell¬ 
kappe, etwa ans Straußenhaut mit kurzen Federchen und fünf 

1) Newberry, Bern Hasan I. pl. 45. Die Zuweisung wird dtttch di« 
inschriltlich bezengte Oarstellnng Kaville, Der el Bahari IT pl. 90 ge¬ 
sichert. 
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langen Federn i). Den Körper • verhüllt ein bis über die Knie 
reichender Rock, dessen braune Farbe an "Wildleder denken 
läßt. Tor allem aber sind die Leute hellfarbig und blauäugig, 
und die Frau und das Kind haben rotblondes Haar. Und das 
ist kein vereinzeltes Beispiel, die Tuimah und andre, später auf- 
tauohonde Libyerstämme werden stets so dargestellt. Wir 
müssen annehmen, daß sich um die Mitte des dritten Jahrtausends 
V. Ohr. eine "Völkerwelle von nordischem, europäischem Typus — 
wahrscheinlich doch über die Straße von Gibraltar — nach Kord¬ 
afrika ergossen hat, sich mit den dort wohnenden Hamiten ver¬ 
mischt und deren Habitus stark beeinflußt hat. Diese Blonden 
sind gewiß die Schöpfer der im westlichen Kordafrika vielfach 
erhaltenen megalitbischen Bauten. Die durch sie hervorgerufene 
Yölkerbewegung, die ostwärts durch die Tuimah bis an den 
Mittel- und Unterlauf des Nils getragen ist, könnte nordsfidlich 
auf innerafrikanischc Völker — etwa in der Nigergegend — 
eingewirkt haben und letzten Endes Ursache der gewaltigen 
Yölkerverschiebungen gewesen sein, die um diese Zeit im Innern 
des Kontinents eingesetzt haben müssen und gegen Ende des 
Mittleren Reiches eiifcn Keil von Kegervölkem zwischen die 
Hamiten Äthiopiens und Äquatorialafrikas getrieben haben’), 
so daß wir seit der 18. Dynastie in der Gegend des vierten Ka¬ 
tarakts wirkliche Sudanesen finden. 

Blondhaarig, blauäugig und hellfarbig bilden die Ägypter 
also die unter der sechsten Dynastie zuerst anftretenden Tuimah 
und später anftretenden Libyerstämme ab. Gewiß hat es sich 
bei diesen Leuten von nordischem, europäischem Habitus nicht 
um eine dünne Heirenschicht gehandelt, zum mindesten nicht 
bei den nahe der Küste hausenden Stämmen. Vielmehr muß 
hier ein ansehnlicher Teil des Volkes blond gewesen sein. Von 
blonden Libyern ist bei Fseudo-Skylax (§ 110) die Rede; (av- 

Aißvaoai „blonde Libyerinnen“ erwähnt Kallimachos (Hymn. 
n 86), der sie als Kyrenäer doch wohl aus eigener Anschau¬ 
ung gekannt hat, und Lukan (X 129—131) läßt die libyschen 

1) Slraufienbälge ei'wähut Herodot lY 175. Ledergewänder noch bei 
den Taärik: Lyon, Travels in Northern Africa p. 110. 2) Janker, Das 

erste Anfireten der Neger in der Geschichte. Vortrag geh. L d. Jahres- 
eitznng der Akad. d.W. in Wien 1920. 
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Sklavinnen der Eleopatra so blonde Haare haben, wie eie Cäsar 
an den Ufern des Rheins nie za sehen bekommen habe. Ganz 
besonders spricht fiir die Mächtigkeit des Zustroms blonder 
Menschen in Nordafrika der Umstand, daß sich dieser Typus 
dorch alle die Jahrtausende trotz phönizisoher, griechischer und 
römischer Kolonisation, trotz der arabisohen Invasion noch bei 
einem ansehnlichen Bestandteil der Bevölkerung erhalten hat: 
neuere Forscher, wie der General Faid’herbe und die Eng¬ 
länder Mac Iver und "Wilkin*) schätzen den Prozentsatz der 
Blonden gegenwärtig auf ein Zehntel der Gesamtheit; in ent¬ 
legenen Gegenden, hauptsächlich in den höher gelegenen Teilen 
des Atlas und der Aurasias ist er erheblich höher. Bekannt¬ 
lich waren auch die von den Sendboten Heinrichs des See¬ 
fahrers und später von den Spaniern auf den Kanarischen Inseln 
Vorgefundenen Eingeborenen überwiegend blond. 

Ein halbes Jahrtausend jünger als das zuletzt betrachtete 
Bild von Tuimahlenten ist die prächtige Darstellung von 
Libyern desselben Stammes im Grabe Sethos* I. (Abb. 5). 
Wie ihre Vorfahren zur Zeit der 12. Dynastie, tragen sie Seiten- 
zöpfe, und zwar an beiden Schüfen. Ddb blonde Haar ist zu 
Locken gedreht, das Ohrläppchen ziert ein Ohrring von Schleifen¬ 
form. Ein bis ztir halben Wade reichendes Gewsnd läßt die 
Vorderseite des Körpers frei, die Genitalien werden — wie bei 
den Tehenu — von einer Phallustasche umschlossen. Die Ge¬ 
wänder sind weiß mit bunten Mustern, die aber weder ein¬ 
gewebt noch gestickt zu sein scheinen: wie bei den Tuimah 
von Beni Hasan werden die Kleider aus Leder bestanden haben, 
das in diesem Falle bunt bemalt ist. Besonders die ziemlich 
regellos gesetzten Tupfen auf dem Rock sind sicherlich mit 
Pinsel und Farbe hervorgerufen. Bemalte Kleider aus Ziegen¬ 
leder sind noch Herodot (IV 189, VII 71), Diodors Gewährs¬ 
mann (HI 49, 3) und Silius Italiens (IH 276) bei den Libyern 
und Libyerinnen aufgofallen. — Endlich ist noch eine Einzel¬ 
heit beachtenswert, die uns dieses Bild verrät und die uns der 
Maler von Beni Hasan wohl zu erzählen vergessen hat: die 
Tnimah sind tätowiert. 

1 ) Faid'herbe. Apercus ethnogiaphiqnes; Mac Iver-Wilkin, Libyaa 
Not «8 p. 97. 
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Was nun die Wohnsitze dieser Leute angeht, so ist schon 
bemerkt, daB die [^ima^ die Tehenu verdrängend oder sich 
mit ihnen vermischend, in den Oasen gehaust haben. Weiter¬ 
hin vrerden sie westlich der Mareotis gesessen haben. Dort 
hat zn Herodots Zeit ein Libyerstamm gewohnt, den der Vater 
der Geschichte ^AÖvQfxaxllxii nennt und von denen er berichtet, 
sie hätten sich im allgemeinen stark ägyptisiert, aber sie trügen 
libysche Kleidung, auch sei das ins primae noctis bei ihnen 
üblich (IV 168), was ein weitverbreiteter libyscher Brauch ge¬ 
wesen und stellenweise noch ist. Vermutlich haben sie später 
ihren Wohnsitz an der Küste aufgeben müssen: in römischer 
Zeit haben sie weiter südlich bis zur Ammonsoase gezeltet. Ich 
möchte in den ’AivQfiaxlöai, 'AdvQfuxx^cu einen Best der Tuimah 
erblicken. Das a am Anfang ist eine sog. Nominaldisterminante, 
ein altes Demonstrativum, das einstmals die Funktion eines Ar¬ 
tikels gehabt haben mufi, im Plural zumeist in i verwandelt 
wird, aber sich auch oft genug erhält. Das -Idai, -trat am 
Schluß wird griechische Endung sein: übrigens könnte darin 
auch eine libysche Endung: tamaschek i-ten, kabylisch i-ten 
stecken. Bleibt als Stamm Ao^/iax- nehme an, daß das r 
ursprünglicher Radikal ist, der im Libyschen bewahrt, im Ägyp¬ 
tischen schon in alter Zeit mouilliert ist. Als alte Form des 

mv 

Stammesnamens rekonstruiere ich also libysch gjurmati, ägyp¬ 
tisch Tuimah. 

Wir haben gesehen, daß diese Tuimah-Turmah blond 
waren, im Gegensatz zu den braunen, schwarzhaarigen Tehenu. 
Hat sieh nun noch eine Überlieferung über sie über die grie¬ 
chische Zeit hinaus erhalten? Fast will es so scheinen. In 
seinen „Volksmärchen der Kabylen“ schreibt Leo Frobenius, 
und zwar Bd. I S. 17, nach kabylischer Tradition hießen „die 
Rachkommen der gproßen Jäger der Zeit vor den Römern 
Ithermaken. Der Singular dieses Wortes Ithermaken ist 
Athermak . . . mit Ithermaken werden alle jene Leute 
bezeichnet, die blauäugig sind und blonde Haare haben“. 
Ich will mir kein Urteil über die Vertrauenswürdigkeit des 
Buches im allgemeinen erlauben, aber ich habe den Eindruck, 
daß der Autor seine Informationen nur durch Dolmetscher, 
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nicht aus erster Hand beschafft haben kann: die Berberworte, 
mit denen er seinen Text bis zur Grenze des Erträglichen auf¬ 
putzt, sind gar zu schauerlich mißhandelt. Diesem Frobenius- 
Bchen Buch gegenüber scheint also Yorsioht geboten. Immer¬ 
hin bleibt der Übereinklang von Turmah —i 'A-dvQfxay-i&ai mit 
Frobenius' A-thermak verblüffend. Auf eine Anfrage nach 
dem genauen Lautbeatand des Wortes habe ich keine Antwort 
erhalten. 

Gegen Ende des 13. Jahrhunderts v. Chi', wird füi' uns eine 
neue Völkerbewegung erkennbar, die der sog. Seevölker. Es 
scheint, als ob sie ihren Ausgang davon genommen hat, daß 
einige Generationen früher die im Norden des Balkans hausen¬ 
den Völker aus ihren Sitzen aufgescheucht sind. Der Druck 
scheint sich nach Süden fortgesetzt zu haben und die Achäer 
getroffen zu haben, die zum Teil zur Auswanderung über das 
Meer gezwungen wurden. Achäer und Dorer kennt die Odyssee 
als griechische Bevölkerung Kretas: sie haben der glanzvollen 
Kultur der Keftiu ein Ende bereitet und die bis dahin auf 
Kreta und vielleicht auch an der benachbarten Küste Klein- 
asiens wohnenden Philister zur Auswähderung gezwungen. 
Auch die Abwanderung der Phrygier aus Makedonien nach 
Kleinasien hängt mit dieser Bewegung zusammen: zu den klein¬ 
asiatischen Völkern, welche die Phrygier ihrerseits aufgescheucht 
haben, werden die Luku (Lykier) gehört haben, ferner die 
Tuirscha (Tyrrhener), von denen ein Zweig noch in historischer 
Zeit auf Lemnos gesessen hat, während der Kern des Volkes 
über See nach Mittelitalien — Etrurien — gezogen ist. Auch 
die Schardana (Sardinier) gehören gewiß hierher; von spä¬ 
teren italischen Völkerschaften waren noch die Schakalasch 
(Sikuler) in diese Bewegung verflochten. Der Anprall der See¬ 
völker traf die Südostecke des Mittelmeergcbiets, etwa von der 
großen Syrte bis zur Küste von Palästina, und riß auch libysche 
Völkerschaften in seinen Wirbel: raubend und plündernd brachen 
sie ins Delta ein, Weiber und Kinder begleiteten den Zug. Träger 
der libyschen Invasion waren bis dabin unbekannte Völkerschaf¬ 
ten, die Maschwesch und die Libu, die unter König Merneptah, 
dem Sohn Ramses’ H., um 1220 v. Chr. zum ersten Male ge¬ 
nannt werden. Die Libu mögen schon damals auf dem Hoch- 

Zsiticbrift d. DratM'h. Mnit«nl. Om. Hd. TI (HM). ^ 
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land von Barka gehaust haben, wo rund 600 Jahre später do¬ 
rische Kolonisten aus Thera festen Fuß faßten und Kyrene 
gründeten. Von diesem ersten Stamm der Berberrasse, mit 
dem sie in Berührung kamen, haben die Griechen den Namen 
„Libyer“ auf das ganze Volk, die Bezeichnung Ätßir] auf den 
ganzen Kontinent übertragen. Die Maschwesch hat man seit 
Brugsch mit den MdSve; in Verbindung gebracht, die Herodot 
(n 191) als Anwohner des Tritonsees — landeinwärts von der 
kleinen Syrte — kennt. Jüngere Formen derselben Gentil- 
namen sind Mazitani, Md^ixeg, Mäoixee, Mazaces, die wiederum 
mit den Namen Amazir pl. Imazlren, Imnäar, Imuhar, Ima- 
)oren zn.ssmmenzustellen sind, mit denen sich die modernen 
Berberstämme, soweit sie noch nicht fremdsprachige — ara¬ 
bische — Stanunesbezeichnungen angenommen haben, wie die 
Kabylen, zu bezeichnen pflegen. 

Ehe ich zeige, wie sich die Maschwesch und die Libu in ihrer 
Tracht voneinander unterscheiden, möchte ich darauf hinweisen, 
daß die Schlachtenbilder hierbei vielfach versagen: im Bestre¬ 
ben, ein bunt wechselndes Bild zu geben, hat z. B. der Schöpfer 
eines Bildes aus den'LibyerkäHnpfen Ramses' UI. die Gefange¬ 
nen abwechselnd mit Schurz und Phallustasche dargestellt: in 
den Beiscbriften ist aber nur von einem Volk, dem der 
Maschwesch, die Rede^). Und ebenso ist bei einer anderen Dar¬ 
stellung aus der gleichen Bilderreihc der Wechsel der Haar¬ 
tracht zu bewerten. 

Einen Häuptling der Libu aus der Zeit Ramses' IH. zeigt 
Abb. 6. Der Mann trägt, wie die Ihiimah im Grabe Sethos' I., 
Seitenzöpfe und den vorn offenen Mantel, weiter aber einen 
Schurz, wie ihn die Tehenu imd Tuimah schon unter der 
18. Dynastie, wohl unter dem Einfluß der benachbarten Ägypter, 
anzunebmon begonnen hatten. Weitere Einzelheiten von der 
Kleidung der Libu führen uns die prächtigen Kacheln vor 
Augen, mit denen die Wände des Palastes Ramses’ HI. in 

1) Phot, der Ed.-Meyer-Exped. 466. Wechselnde Haartracht Phot 505. 
Hier ist auch die Darstellanj' eines Gefangenen in Vorderansicht wichtig. 
Sie zeigt, da& an beiden ScblSfen Seitenlocken ätzen, nicht nur an der 
rechten, wie man nach dem ägyptischen Brauch der Jugendlocfce meinen 
konnte. 
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Medinet Habu geschmückt waren (Abb. 7); wie die ^imah im 
Grabe Sethos’ 1. haben sie bunt betupfte Ledermäntel, und 
ebenso wie jene sind sie auch tätowiert. 

Andern die Maschwesch. Sie tragen lang herabhängendes 
Haar — keinen Seitenzopf wie die Tuimah und Libu, keinen Mantel 
wie diese, keinen Schurz, aber wie die Tehenu krenzweis ge¬ 
legte Bnistbänder und Phallnstasche. Am Gurt trägt der gefangene 
Maschweschfürst Meschaschar, der Sohn des Kaper (Abb. 8), nach 
der Sitte der Tehenu des Alten Reichs einen Tierschwanz be¬ 
festigt. Die Tracht der Maschwesch geht also mit der der 
dunkelhäutigen Tehenu, die der Libu mit der der blonden 
Tuimah zusammen; es würde mich nicht wundem, wenn eine 
genaue Kaohprüfung der Farbenreste bei Maschwesch-Darstel¬ 
lungen auch dunkle Hautfarbe konstatieren ließe. Daß die 
Libu dem hellen Typus angehört haben, wird durch die vorhin 
gezeigten Kacheln bestätigt und ferner durch das ausdrückliche 
Zeugnis des Kyrenäers Kallimachos über die Libyer. Da cs 
feststeht, daß der hellfarbige, blonde Borbertypus hauptsächlich 
in der Nähe der Küste, der dunkle mehr landeinwärts anzu- 
treifen war und ist, so komme ich also auSh auf diesem Wege 
zu dem Ergebnis, daß die Libu ein küstenländisoher, die 
Maschwesch ein binnenländisoher Stamm gewesen sind und 
beide Stämme im 13. Jahrhundert v. Chr. nicht allzuweit von 
den Gegenden gehaust haben werden, die sie zur Zeit der 
griechischen Kolonisation bewohnt haben. 

Begünstigt durch schwere Kämpfe, die Ägypten im Osten 
zu bestehen hatte, hatten die Maschwesch und Libu sowie die 
Kehek, ein kleinerer Berberstamm, mit ihren Verbündeten, den 
Schardana, Scheklesch, Akaiwesch, Luku und Tnirscha, also 
Sardiniern, Sikulem, Achäern, Lykiem und Tyrrhenem — die 
Identifikationen sind mehr oder minder sicher — die Tehenu- 
Libyer überrannt und mit sich gerissen und waren tief ins Delta 
vorgedrungen: im fünften Jahre Merneptahs — 1220 v. Chr. — 
zelteten sie bei Beibös im südöstlichen Delta: Heliopolis und 
Memphis waren unmittelbar bedroht Führer der Koalition war 
der Fürst der Libu, Meraje, der Sohn desDid. Durch einen 
glückverheißenden Traiim ermutigt, warf sich ihnen Memeptah 
mit allen Kräften, die er zusammenraffen konnte, entgegen: die 
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Entscheidungsschlacht fiel am 3. Epiphi, d. h. etwa Mitte April 
1220 bei Per-iri. In sechsstündigem Kampf wurde der Feind 
geworfen; Tausende seiner Krieger deckten das Schlachtfeld, 
darunter die sechs Söhne des Libyeckönigs Meraje, der selbst 
dem Oemetzel entkam. Das feindliche Lager wurde geplündert 
und verbrannt, Scharen von Gefangenen wurden gemacht, als 
Zeichen des Sieges wurden die Phallen der gefallenen Libyer 
in ihren Futteralen in Eselsladungen eingebracht, den Leichen 
ihrer Verbündeten, denen dieses groteske Kleidungsstück fehlte, 
wurden die Hünde abgeschnitten. Zwanzig Jahre lang hatte 
Ägypten vor seinen westlichen Nachbarn Ruhe; sie würde 
länger gedauert haben, wenn Merneptah eine längere Regierung 
oder weniger schwächliche Nachfolger beschieden gewesen wäi-en. 
Von diesen wurde der zweite durch einen Usurpaler, Sethos II., 
verdrängt Die folgenden Thronwirren ermutigten die Libyer 
zn einem neuen Einfall ins Niltal. In dieser Not riß ein tüch¬ 
tiger Manu unbekannter Herkunft, Sethnacht, die Macht an sich 
und trieb die Feinde wieder über die Grenzen. Dieser Vorstoß 
war nur ein Vorläufer einer neuen Invasion, deren vollem Anprall 
Sethnachts Naohfol^r, RamsA III., die Stirne bieten mußte. 

Die Bedrohung Ägyptens war noch furchtbarer als zur Zeit 
Merneptahs. Neue Feinde w’aren hinzugetreten: die Seevölker 
der Danjen, Weschesch, ferner die Zeker und Peleset, die uns 
als Philister aus der israelitischen Geschichte bekannt sind; auch 
die Zeker haben später an der Küste des heiligen Landes, bei Dör, 
Wohnstätten gefunden. Während diese Völker in Palästina an- 
griffen und von dort aus die ägyptische Ostgrenze bedrohten, ßcl der 
König der Maschwesch-Libyer Temer ins westliche Delta ein. 
Ramses trat ihm und den an den Nilmündnngen gelandeten See¬ 
räubern entgegen und besiegte sie in hartem Kampf: mehr als 12 000 
Feinde verloren ihr Leben. Zum Schutze der Westgrenze wurde 
eine Festung angelegt. Nachdem der Westen wenigstens vor¬ 
läufig gesichert war, konnte Ramses den Seevölkem entgegen- 
treten, die in nenen und immer neuen Scharen von Norden her 
heranzogen, teils zu Lande, begleitet von ihren schwerfälligen 
Oebsenkarren, teils zur See auf ihrer zahlreichen Flotte. Mit 
seinen Ägyptern und seinen ausländischen Söldnern gelang es 
Ramses, die Wucht auch dieses Angriffs zu brechen; die Ent- 
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ttcheidnng fiel an der Küste von Palästina in einer Seeschlacht. 
Inzwischen hatten die Maschwesch sich von der im 5. Jahre 
Ramses’ni. erlittenen Niederlage erholt; im 11. Jahr brachen 
sie in das Gebiet der Libu ein und zwangen sie zu einem ge* 
meinsamen Vorgehen gegen Ägypten: weitere Berberstämme 
schlossen sich ihnen an, so die Kaikesch, von denen wir nichts 
wissen, dieSJj-d!dI, vielleicht die .ScyTttcc dos Ptolemäus, 
die HJsJ, wohl, wie schon Bmgsch gesehen hat, die Auseer 
Herodots, die Asbet, die Hcrodot ^Aaßvmai, Ptolemäus 'Aaßmat 
oder 'Aaßtjrai, Plinius Hasbitac nennt und die in griechischer 
Zeit landeinwärts von Kyrene hausten, endlich die Bakal, bei 
Herodot BaxdXts oder K&nahs genannt, die im 5. Jahrhundert 
westlich von Kyrene bei Taucheira das Meer erreichten. Führer 
dieses Völkerbundes war Mescbaacher, Sohn des Kaper, König 
der Maschwesch. Die Libyer hatten früher im Kampfe nur Bogen 
und Pfeil geführt, die w'ohl mit Feuersteinspitzen versehen waren: 
noch sieben Jahrhunderte später hatte das libysche Kontingent 
im Heere des Xerxes keine Metallwaffen. Die Kampfgemein¬ 
schaft mit den besser gerüsteten Seevölkem hatte sic jetzt 
vorübergehend in den Besitz besserer Waffen gesetzt: von den 
Schardana hatten sie die langen Bronzeschwerter übernommen, 
von den Ägyptern den Gebrauch dos Streitwagens gelernt. Unter 
den Mauern der von Bamses m. an der Westgrenzo angelegten 
Festung kam es zur Schlacht, die Maschwesch und ihre Verbün¬ 
deten wurden geschlagen, ihr Führer Meschascher gefangen 
genommen. In dem Kampf hatten Philister, Söldner oder Ge¬ 
fangene, die Ramses seinen Truppen eingereiht hatte, auf seiten 
der Ägypter gefochten. 

Eine riesige Beute wurde cingebracht, unter anderm fiel 
ein reicher Schatz goldener Gefäße, den die Libyer in Ägypten 
geraubt haben werden, den Siegern in die Hand. Tausende 
von Gefangenen, große Mengen von Waffen und Kriegsmaterialien 
wurden erbeutet, darunter zahlreiche Streitwagen. Die Beute 
wurde dem Amun geweiht, die Kriegsgefangenen wurden, soweit 
sie brauchbar waren, ins Heer gesteckt, „sie lernten Ägyptisch 
im Gefolge des Königs*' heißt es in der Inschrift 

Durch diese Entscheidungsschlacht ist der ostwärts gerich¬ 
tete kriegerische Expansionstrieb des Berbervolks auf anderthalb 
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Jahrtausende gebrochen: erst in byzanünischer Zeit haben Berber- 
Stämme, die sich Ma^acts — also Imaziren — nannten, zosammen 
mit den von Süden her kommenden Blemmyem das Niltal be¬ 
droht Fortan haben die Libyer sich darauf beschränkt, die 
Grenze einzeln oder in kleinen Gruppen zu überschreiten, wo 
die kriegstüchtigen Barbaren unschwer ihr Brot als Söldner 
fanden: in den nächsten Generationen hat die Zahl und Macht 
der libyschen Mietlinge, besonders vom Stamm der Maschwesch. 
in dem MaBe überhand genommen, daß sie geradezu einen Mame- 
lukenadel bildeten, der endlich, im Jahre d4ö v. Ohr. einen aus 
seiner Mitte auf den Thron der Pharaonen erhob: König 
Scheschonk I. war in sechster Generation ein Abkömmling des 
Tehenuhäuptlings Bujuwawa. Scheschonk hat den Kriegerstand, 
aus dem er hervorgegangen war, mit bedeutsamen Rechten aus- 
gestattet und reorganisiert. Wie weit das Heer überhaupt etwa 
libysch uniformiert wurde, wissen wir nicht; jedenfalls wurde 
der libysche Bart jetzt anscheinend im Heere reglementmäBig: 
es ist bezeichnend, daß das einzige Wort, das das Spätägyp- 
tische und Koptische für den Bart hat (mort, herber, t-mar-t) 
ein libysches LehnwOrt ist. Daß die ägyptischen Soldaten der 
Spätzeit ganz allgemein Bärte getragen haben, gebt aus Hero- 
dot H 121 (Rhampsiniterzählung) hervor. Im übrigen haben 
sich die Yomehmen des libyschen Militäradels schnell ägypti- 
siert, nur ihre Barbarennamen, wie Scheschonk, Osorkon, 
Takeloth, Nemaloth, Eweloth, Weschtehat, Jerhan, 
Frauennamen wie Kerama und Kerä^et usw. erinnern noch 
an ihre fremde Herkunft; auch in ihrer Kleidung sind sie gute 
Ägypter geworden, nur daß sie das libysche Stammesabzeichen, 
die Straußenfeder, beibehalten haben, die die Maschwesch des 9. 
luid 8. Jahrhunderts seltsamerweise auf dem Scheitel liegend 
getragen haben. 

Über die Beziehungen Ägyptens zu seinen westlichen Nach¬ 
barn im 7. und 6. Jahrhundert, unter den Königen der 26. Dy¬ 
nastie, lernen wir aus ägyptischen Quellen nichts. Es scheint, 
daß die Beisläuferei libyscher Abenteurer ins Niltal aufgehört 
hat, wenigstens hören wir von libyschen Söldnern im ägyptischen 
Heer nichts mehr. Durch Herodot (IV 159) erfahren wir, daß 
die von den dorischen Ansiedlern von Kyrene bedrängten Libyer 


Georg Maller, Die Ägypter und ihre libyschen Nachbarn. 55 

unter König lAducgdv um 570 v. Clu*. die Hilfe des Pharaos 
Apries anriefen, die dieser, eifersüchtig auf das aufblühende 
griechische Gemeinwesen, gewährte. Die ägyptische Hilfaex- 
pedition wurde bei IraSa geschlagen und aufgerieben. 

Die Blütezeit Kyrenes ist auch die Blütezeit der um 
10—12 Tagereisen entfernten Oase des orakelspendenden Ammon 
gewesen: die geschäftstüchtigen Bewohner jener Griechenkolonie 
wußten, warum sie das Lob des Barbarengottes in ganz Hellas 
verbreiteten: Wer aus der griechischen Welt die Orakelstätte 
aufsuchen wollte, mußte wohl oder übel den Weg über Kyrene 
nehmen. — Ich muß es mir versagen, auf die Oasen und ihre 
Geschichte im allgemeinen und die der Ammonsoase im be- 
Bondem näher einzugeheu: das würde Stoff für eine eigene 
Untersuchung bilden. Die erste Nachricht über ägyptische Ex¬ 
peditionen nach den Oasen stammen aus dem Mittleren Beich, 
gekannt haben die Ägypter sie sicherlich schon weit früher. 
Wann die Oase des Ammon im besondern in den Gesichtskreis 
der Ägypter getreten ist, wissen wir nicht. Ihr heutiger Name 
ist bekanntlich Siwe, nach einheimischer Tradition hat sie ehe¬ 
dem Santria gehießen. Die Bevölkerung war libysch, libysch 
war auch ihr Gott: es war ein Steinfetisch*). „Das, was als 
Gott verehrt wird, siebt nicht so aus, wie die Künstler Götter 
darzustollen pflogen: 'umbilico maxime similisest habitus, 
zmaragdo et gemmis coagmentatus’ es sieht wie ein Üm- 
phaloB aus und ist mit grünen und andern Edelsteinen verziert‘*, 
heißt es bei Gurtius Ilufus (lY 7, 31). Daß dieser Steinfetisch 
gerade mit dem ägyptischen .Ämun gleichgesctzt ist, weist auf 
die Zeit der Identifikation: sie wird nicht vor dem Ende des 
Neuen Reichs, w'ahrscheinlich erst zur Zeit der 22. — libyschen 
— Dynastie, wenn nicht gar erst zur Äthiopenzeit stattgefunden 
haben. Die in Siwe erhaltenen Tempelreste sind wesentlich 
jüngeren Datums: die ältesten stammen aus der 29. Dynastie, 
also aus dem Anfang des 4. Jahrhunderts^). 

Bosonderes'Interesso hat der Ammonsoase und ihrem Orakel 
Herodo t entgegengohracht, der uns im vierten Buch seines Ge- 
schichtswer ks, in den Aißvxoi löyoi, wertvolle, durchweg gewiß 

U Annales du Serrice de« Antiqaitus en Egypte IX p. 64flE. 

2) Steindorff, Durch die iibyache 'Wüste zur Atnonsoose S. 118. 121. 
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aus kyrenäischen Quellen geschöpfte Nachrichten über libysche 
Völkerschaften überliefert hat. Da lesen wir von der bemalten 
Ledertracht der Libyerinnen, von den Adyrmachiden — wie ich 
bemerkte, wohl Nachkommen der alten Tuimah — und dom 
bei ihnen geübten Jus primae noctis, einer weit verbreiteten 
libyschen Sitte, die noch die Conquista auf den Kanarischen 
Inseln vorgefunden hat und die sich sogar dem Islam zum Trotz 
in entlegenen Tellen des Atlasgebiets noch bis heute behauptet 
bat; weiter erzählt uns Herodot von den Giligamen, den Asby- 
sten, Bakalen und Auschiseii, von den Psyllon, Garamanten und 
Maken und deren eigentümlicher Haartracht: wie noch heute die 
Tunrik mancher Gegenden schoren sie das Haar zu beiden Seiten 
und ließen nur auf dem Scheitel einen raupenähnlichen Haar¬ 
wulst stehen, wogegen die Nachkommen der alten Maschwesch 
zu Herodots Zeit den Kopf schoren und nur an der rechten 
Schläfe das Haar wachsen ließen, was an die Haartracht der 
Kinder bei den Ägyptern erinnert. Weiter lesen wir bei dem 
weitgereisten Halikamassier, daß die Maxyer und Gyzanten 
sich rot bemalten, dann erzählt er von den Macblyom, Auscem 
und Gindanen und ihrer Weibetgemeinschaft und vor allem von 
dem mächtigen Stamm der Naaamonen, die von der Küste land¬ 
einwärts bis in die Gegend von Augila hausten, der Oase, die 
noch heute ihren Namen, Au^la, bewahrt hat. Von ihrem merk¬ 
würdigen Brauch bei Eheschließungen lesen wir, wie die Nasa- 
monenbrant am Hochzeitstage bei den Gästen von Hand zu 
Hand ging, von dem Ahnenkult dieses Volkes und von den 
Traomorakelnt die die Naaamonen, auf den Gräbern ihrer Vor¬ 
fahren schlafend, einhalten, ein Brauch, der nooh heute bei den 
Tuärik herrscht, von ihren Hookerbestattungen, die bei den 
Tuärik gleichfalls bis in die Neuzeit üblich gewesen und erst 
durch den Islam außer Ubong gekommen sind^); auch von der 
abenteuerlichen Forschungsreise von Naaamonen südwärts durch 
die Sahara bis an den Niger und den dort angetroffenen Zwergen¬ 
völkern weiß Herodot zu berichten. Spätere Autoren wie Pseu- 
do-Skylax, Diodor nnd Strabo, von den Römern Pomponius Mein 
und Plinius, der die Werke des Maurenkönigs Juba ausschreibt. 


I) Aymard, Les Touareg p. .^7. 
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ergänzen diese Nachrichten. Flinius (Nat. hist V 33) verrät 
uns unter anderm, daß die Nasamonen einstmals „ab argomento 
loci“ Mesamones geheißen hätten. Man hat an dem Namen 
dieses Volkes, das als Anwohner der Syrten als Strandräuher 
noch bis ins 1. Jahrhundert n. Ghr. der Schrecken der Seefahrer 
gewesen ist, viel herumetymologisiert und natürlich darin den 
Namen des Gottes Ammon gesucht, obwohl die Nasamonen ihre 
Wohnsitze nicht weit von der Ammonsoasc entfernt gehabt haben. 
Näher liegt doch wohl, an eine BUdnng zu denken, die das 
libysche Wort für „W'asser“ am an enthält. Dieses Wort, 
das ich kürzlich in einem spätägyptischen Text als Lehnwort 
nachgewiesen habe'), ist übrigens schon zur Zeit äer libyschen 
Herrscher Ägyptens mit dem Namen des Gottes Amun — alt 
Aman(u) — in Zusammenhang gebracht: damals ist eine 
Schriftspielerci in Aufnahme gekommen, die den Namen des 
Gottes durch ein längliches Wasserbecken wiedergibt*). 

Aus spätrömischor und byzantinischer Zeit sind Nachrichten 
überBorbervölkerbei AmmianusMarcellinus undProkop — 
in seinem Vandalenkrieg — erhalten, besonders aber ist für die 
Völkerkunde Nordafrikas im 6. Jalirhundert die Johannis genannte 
lateinische Dichtung des Byzantiners Corippus wertvoll. Ein 
näheres Eingehen auf diese Nachrichten würde zu weit abführen. 

Viel reiner als die Berbern des heutigen Tunis, Algier und 
Marokko zur Römerzeit hat ein weit, weit westlich wohnender 
Berberstamm infolge seiner Isolierung alte libysche Stammes- 
eigonschaften bewahrt: ich mcino die Urbevölkerung der Kana¬ 
rischen Inseln. Sieht man von den kurzen, wenig brauch¬ 
baren Notizen ab, die der ältere Plinins dem Juba entlehnt hat, 
und von den kargen Nachrichten, die eine im Anfang des 
XII. Jahrhunderts von Lissabon aus unternommene arabische 
Expedition der sog. Magrnrin heimgebraeht hat, so rührt die 
erste Kunde von diesem Eilande von Abenteurern italienischer 
und französischer Nationalität aus dem 14. Jahrhundert her. Be¬ 
sonders wertvoll ist der längere lateinische Bericht des Genuesen 

1) Orient Lit. Zeit 1921 S. 193. 

2) Man mag vergleichsweise an den Kamen Teats-amau erinnern, den 
heute ein Stamm der marokkaoischen Rif trägt 
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Nicooloso da Beooo, der 1341 die Kanansohen Inseln besucht 
hat, und ans dem uns kein Gleringerer als Boccaccio einen 
Auszug bewahrt hat. Rund 60 Jahre später hat der norman¬ 
nische Bitter Jean de B4thencourt auf den Eilanden fe.sten 
FuS gefaßt und sich dort eine Herrschaft begründet: seine Ex¬ 
pedition ist von seinen Eaplanen Bontier und Le Terrier aus¬ 
führlich beschrieben. Es folgt nun die spanische Conquista, die 
etwa zur gleichen Zeit zum Abschlnß gekommen ist, wo die der 
neuen Welt beginnt. Nach heldenmütiger Gegenwehr ist die ein¬ 
heimische Bevölkerung niedergerungen und mit Güte oder Gewalt 
christianisiert worden; glücklicherweise haben wir noch aus der 
Zeit vor dein Abschluß der Conquista brauchbare Nachrichten 
von dem Tcnozianer Ca da Mosto, der 1455 die Inseln be¬ 
suchte und von dem PortugieBen Azurara, dessen Buch 1458 
geschrieben ist, sowie von Antonio de Oedeno, dessen 1485 
abgeschlossenes Breve resümen de la conquista freilich nur 
in Auszügen veröffentlicht ist; vor allem aber hat der Pater Juan 
Abreu de Galin do, im Jahre 1632 mit Bienenfleiß zusammen¬ 
getragen, was zu seiner Zeit noch an Nachrichten erreichbar war. 
Aus diesen Werken* hat sich* eine Liste von einigen Hundert 
Wörtern von der Sprache der kanarischen Urbevölkerung ge¬ 
winnen lassen, wie das bei überwiegend spanischen Quellen fast 
selbstverständlich ist, furchtbar entstellt, aber doch ausreichend, 
um festzustellen, daß es sich um Berberdialekte handelt. Da.s 
hat übrigens schon Galindo bemerkt. Die Bevölkerung war 
überwiegend blond und hellfarbig: „crines habent longos et flavos“ 
bemerkt Niccoloso da Recco; auf Tenerife, bei den Quanohen, 
glaubte Galindo im Süden eine dunkelhäutige, im Norden eine 
blonde Bevölkerung unterscheiden zu können. 

Ich komme nun zur Tracht der alten Kanarier und bitte bei 
dem, was ich darüber mittcile, das Bild der alten Tuimah aus dem 
Grabe Sethos’ L, also aus der Zeit um 1300 v. Chr., im Auge zu 
behalten. „Die Eingeborenen von der Insel Lanzerota“, lautet 
der Bericht der Eaplane Bontier und Le Terrier, „sind schöne 
Menschen. Die Männer gehen ganz nackt bis auf einen Mantel, 
der hinten bis über die Kniekehlen herabhängt, imd sie schämen 
sich ihrer Geschlechtsteile nicht.“ Dieser Mantel, der tamarco 
hieß und aus Ziegenleder bestand, war „mit verschiedenen Farben 
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bemalt, die sie aas Kräutern bereiteten“, belehrt uns dalindo. 
„Sie trugen den Bart spitz und das Haar lang und darauf eine 
Fellkappe mit Federn“ heißt es bei demselben Autor: solche 
Fellkappc mit Federn trägt, wie erinnerUcb sein wird, der 
Tuimah-Mann von Beni Hasan. Die Hehrzahl der Kanarier war 
tätowiert. — Und schließlich noch eine Kotdz des Portugiesen 
Azurara aus der Zeit um 1450, die die Guanchen betrifft. 
Azurara, der ein durchaus verständiger Mann war, schreibt: Die 
Guanchen „colhem dentro suas naturas oomo fazem os cavalhos, 
asquaaes nom estendem senom quando ham de fazer filhos ou 
vertes augna", was man lateinisch etwa wiedergeben könnte: 
„genitalia intus portant et faciunt sicut equi qui ea non pro- 
ducunt nisi ad cohabitandum et mingendum“. Es liegt doch, 
meine ich, recht nahe, dabei an eine mißverstandene Nachricht 
über Phallustaschen zu denken. 

Dies alles sind Angaben, die einzeln wenig besagen würden, 
in ihrer Gesamtheit aber so auffallend zu dom Bild der alten 
Libyer stimmen, -wie es uns die ägyptischen Denkmäler ver¬ 
mitteln, daß ein unmittelbarer Zusammenhang schlechterdings 
nicht zu leugnen ist Die altefti KanaridV haben eben in ihrer 
Isolierung, die am besten dadurch gekennzeichnet wird, daß eie 
noch eine durchaus steinzeitliche Kultur hatten, auf einer Stufe 
verharrt, die ihre östlichen Rasseverwandten in der Berührung 
mit höher zivilisierten Völkern schon Jahrtausende früher 
überwunden hatten, ja, es findet sich bei ihnen noch weit 
älteres Kulturgut, das zum Teil noch in die Zeit zurückgehen 
mag, in der sich die östlichen Libyer und die Ägypter noch 
nicht allzusehr unterscliicden. So die eigentümliche Sitte der 
Bewohner von Lanzerota imd Fuerteventura, den Kinnbart zu 
flechten, ferner der Brauch, daß bei den Königen auf Tenerife 
um der Reinhaltung ihrer Rasse willen die Qeschwisterehe 
üblich war. Und vor allem die Konservierung der Toten, bei 
der nicht nur die Balsamierungsprozeduren in allem Wesent¬ 
lichen übereinstimmen, sondern auch Einzelheiten gemeinsam 
sind, so z. B. waren bei den Ägyptern wie bei den Guanchen 
die Leute, welche die Toten auszuweiden hatten, also die 
Paraschisten Diodors. nicht aber die Balsamierer. die Tari- 
cheuten. tief verachtet. 
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Die ältesten Ägypter haben die Balsamiorung nicht geübt, 
erst im Alten Beich, in einer Zeit, wo eine nähere Berührung 
mit den Libyern der Oasen anzunehmen ist, hat sie im Niltal 
Aufnahme gefunden. Und wenn ich nun, mit allem Vorbehalt 
natürlich, die Vermutung wage, daß die BaUamierung der Toten 
zuerst in den Oasen, also bei Libyern aufgekommen ist, so ver¬ 
anlaßt mich dazu der Beiname des G-ottes, der nach ägyptischer 
Tradition einst die Leiche des Osiris balsamiert hat und recht 
eigentlich als Balsamierergott gegolten hat: des Anubis. 
Diesen Namen pflegen wir imj wt zu lesen, ohne das über¬ 
setzen zu können. Nun hat aber Sethe gezeigt, daß die 
Oruppe, die wir lot lesen, in Verbindung mit dem Länder- 
determinatiT, wo es „Oase“ bedeutet, wh!i-t zu lesen ist. 
Nichts hindert uns, einen alten Vorschlag wieder hervorsuchend, 
in jener bisher wt gelesenen Gruppe eine altertümliche Schrei¬ 
bung für das Wort „Oase“ zu sehen und von dem Gott Anubis 
„in der Oase“ zu sprechen. Die Sitte des Balsamierens, die ja 
doch im Grande auf einem Pökelverfahren beruht, muß, meine 
ich, in einer Gegend aufgekommen sein, deren Boden die wich¬ 
tigsten Drogen dazu, &alz oder Natron, in ausnehmend reichem 
Maße liefert Das trifft für alle Oasen, ganz besonders aber die 
nördlichen, zu. Ich nehme also an, daß die Balsamienmg eine 
ursprünglich libysche Ei-flndung ist, die von den Oasen ost- 
und westwärts gewandert ist. Sie auf die Dauer sich zueigen 
machen konnten nur bei bedeutenden Salzlagem seßhafte 
Völker wie die Ägypter, Oasenbewohner und Guanchen, No¬ 
maden konnten sie nicht annehmen, darum haben z. B. die 
Nasamonen die Hockerbestattung ans der Urzeit beibehalten. 


1) Zeitsefar. f. ägypt. Sprache 56 (1920) S. 44 ff. 
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Barakhel Sohn & Cie., Rhedereigesellschaft in Tanis. 


Von 

Robert Eisler. 


Vrits Hammel 
zu seinem siebmgtun OthaHstagt, 
am 31. JuB lfs34, gewidmet. 


Im Reisebericht des Un-amun^) — um 1100 v. Chr. — 
sagt der Fürst von JByblos zu dem ägyptischen Gesandten: 

„In diesem Sidon, au dem Du vorbeigefahren bist, sind 
doch 50 (oder gar 10 000?) Schiffe, die im «Cheber» mit Brict-cl 
sind“ (d. h. der Rhedereigesellschaft B. angchören), „und sie 
faliren (?) zu seinem Hause“. 

Es ist bisher übersehen worden, daß diese phönikisohe 
Schiffsrhederei auch in einer späten hebräischen Quelle ver¬ 
kommt. Im „Testamontnm Napjitali“, cd» Gaster, Prooeed. Soc. 
Bibi. Archcol. 1894 p. 109 ff. (4 Codd., Paris, Oxford, Parma), 
deutsch bei Kautzsch, Psendepigr. d. A.T. II S. 490 findet sich 
in Gestalt einer Vision eine ganz merkwürdige Strandräuber- 
goschichte, die dem Gegenstand nach erst entstanden sein 
kann, seitdem Jonathan der Hakkabäer (148 v. Chr.) Jaffa er¬ 
obert*) und damit den Juden einen Zugang zur Meeresküste 
für die Schiffahrt auf dom Meer erschlossen hatte*), ja die 
sich vielleicht geradezu auf die Enverbung einer eigenen Schiff¬ 
fahrt, den raschen Verlust von Jaffah und die Wiederherstellung 
des jüdischen Überseehandels durch Wiodereroberung der Stadt 
unter dem Makkabäer Simon (142 v. Chr.)*) bezieht: Jakob 


1) Crroan, Agypt. Lii., Leipzig 1923, S. 23U >. 

2) 1. Macc. 10, 76 f., cf. 14». 

3) Vgl. besonders die Danksagung Jakobs an der angeführten Stelle 
des Test. Naphtali: .Nicht genug, dafi Jahveh mich auf dem Lande ge- 
eegnet bat, segnet er mich nun auch auf dem Meere.* 

4) 1. Macc. 12iiL; ebenda 13.• die Schiffe und WaffaurOatungen, 
dargestellt auf dem von Simon erbauten Familiengrab der Makkab&er in 
Hodein, .damit sie von allein gesehen worden, die das Meer befahren*. 
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und seine Söhne sehen ein verlassenes Schiff auf dem 
Meere treiben, schwimmen hin, nehmen es in Besitz und rudern 
damit nach Anleitung Jakobs fort. Da sie untereinander streiten 
und „Josef" schlecht steuert, strandet das Schiff und zerscheUt, 
wird aber von Jakob wieder hergestellt. Yon diesem Schiff 
heißt es, es sei „alles Kostbare, was es in der Welt gibt, darin 
gewesen"; „da sprach unser Vater Jakob: sehet doch zu, was 
am Mast geschrieben steht. Denn es gibt kein Schiff, an dessen 
)last nicht der Name seines Herrn geschrieben stände. Da 
sahen Levi und Juda genau bin und gewahrten, daß da ge¬ 
schrieben stand: dieses Schiff gehört dem Sohn des 
Barakhel, samt allem Kostbaren, das sich in ihm befindet. 
Als unser Vater Jakob das hörte, freute er sich und brachte 
Jahveh eine Danksagung dar" ^). 

Daß der Verfasser des hebräischen Testamentum Napbtali 
den Reisebericht des TJn-Amun gekannt hat, ist — von allge¬ 
meinen Gründen abgesehen — schon wegen der etwas ab¬ 
weichenden Bezeichnung der berühmten Großrhedereifirma nicht 
wahrscheinlich. Man muß vielmehr annehmen, daß das an der 
ganzen Mittelmeerköste bekannte Haus Birkat^l bzw. Barakh-el 
in der üblichen Weise von dem jeweiligen „Sohn“ unter dem 
klingenden Namen des Vaters und nicht unter den wechseln¬ 
den eigenen Namen der aufeinanderfolgenden Qcschäftsleiter 
fortgeführt wurde, so daß „Ben Barakhel“ genau den bereits 
seit langem bekannten babylonischen Bankfirmen „MuraiSu 
Söhne" und „Egibi Söhne“®) entspricht Ob wirklich das Hans 
um 150 V. Ghr. noch bestand — also dreimal so lang als die 
ältesten englischen oder hanseatischen Rhedereien — und in 
der syrischen Fahrt arbeitete, bleibt zweifelhaft, aber minde¬ 
stens muß man im hellenistischen Phönizien noch den Namen 
als den der berühmtesten Schiffahrtsuntemehmung der Vorzeit 
gekannt haben. 


1) £r denkt also gar nicht daran, dem nunmehr feetgeetellten Eigen¬ 
tümer Schiff and Ladung surückzugeben, worans sich das Bestehen der 
bekannten Strandreehtsgewohnheit und eines gleichsinnigen Rechte an 
verlassen anfgeftmdenen Schiffen ergibt. 

2) B. Meißner, Babylonien and .Assyrien I 359. 
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Der im Un-amonbericht erwähnte „Cheber“ = inn des 
Smendes von Tania und der des Birkat-d sind die wirtschafts- 
gesohichtlioh wohlbekannten commenda&ttigen Schiffer- bzw. 
Überseehandelsgesellschaften ^), die sich überall in der vor- 
und frühkapitalistischen Zeit zwecks Yereinigung der Kräfte 
und Verteilung des Wagnisses gebildet haben, und deren 
Wichtigkeit für die antike Mittelmeerrhederei am besten durch 
den griechischen Ausdruck vaii-xltjQot, wörtlich „Schiffsteilhaber“ 
für „Rheder“, bezeugt isi 

1) Sombart, Oesch. d. Eapitali^us, T S. 302; Labands Antgabe der 
Tabula de Amalfa, Zeitschr. f. d. ges. Handelsrecht 7, 305 £; Haz Weber 
Z. Oesch. d. Handelsgesellschaft 1889; Ooldschmidt, Oesch. d. Handelsrechts, 
S. 836 ff. 
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Walter Wreszinaki, Atlas zar Altügjptlschen Kaltnr^eseliiclit«. 

424 Idcbtdmcktafeln in SammelkastezL Leipzig 1928. 

Nur langsam ist in der ilgyptisclien Altertunurwissenscbaft der rüstig 
fortschreitenden philologischen Forschung gegenüber die archäologisch- 
kunstgeschichtliehe in Flafi gekommen. Die Schuld daran trug nicht 
zum wenigsten der Mangel ansrcichender DenkmAlerpnblikationen. In 
den letzten Jahren haben manche gnte Tafelwerke Abhilfe geschaffen. 
Unter ihnen nimmt nach Umfang und Vielseitigkeit des Gebotenen der 
vorliegende Atlas den ersten Platz ein. Auf 424 trefflichen Lichtdruck- 
tafeln bietet er eine sorgsame Auswahl von Wandbildern nach durchweg 
neuen, meist eigenen Aufnahmen des Verfassere. Die ersten hundert 
Tafeln sind von einer eingehenden, wiederum durch Abbildungen ein- 
schlftgiger Altertümer unteretützten Beschreibung begleitet. In den spä¬ 
teren Lieferungen sind an dessen Stelle kurze, stichwortartig erläuternde 
Unterschriften getreten,' ein Zugeständnis an die während des Druckes 
sich stetig verschärfenden wirtschaftlichen Verhältnisse, aber auch das 
einzige. Denn die Tafeln haben darunter nicht gelitten; z. T. sind sie 
sogar den f^beren überlegen, indem sie in grüierem Mafistab gehalten, 
mitunter sogar mehrseitig sind nnd bei schlechter erhaltenen Originalen 
beig^fügte kleine Pausen einen raschen Oberbliek erleichtern. Am ehesten 
wird man die den Text begleitenden Abbildungen vermissen. Indessen 
sollen sie in einem Anhang ihren Platz finden und man darf wohl er¬ 
warten, dafi sie in der hier vom Verfasser in Aussicht genommenen typeu- 
geschichtlicben Anordnung ihrem Zweck noch besser dienen werden als 
in der Verstreoung, die die Einschaltung in den Text mit sich brachte. 
Als weiteres wertvolles Stück soll der Anhang ein Generalregister bieten. 
Mühsame, entsagungsvolle Arbeit wird es fordern, wenn es seinen Zweck 
voll erfüllen soll. Daß der Verfasser, der so viel Ansdaner und Zähigkeit 
an sein Werk gesetzt hat, auch sie nicht scheue, ist aufs dringendste zu 
wünschen. Denn das Material, das die Tafeln bieten, ist so vielseitig, 
dafi es ohne Hilfe guter Indices nur schwer in vollem Umfang anszu- 
werten ist. Daß es nicht nur der Enltnrgeschichte, die der fast zu eng 
gewählte Titel allein ins Auge faßt, sondern auch der Religions- und 
vor allem der Eanstgeschichte zugute kommt, versteht sich für jeden, 
der den Charakter ägyptischer Wandbilder kennt, von selbst. Für sie 
alle wird der Atlas auf lauge hinaus eins der ergiebigsten Quellenwerke 

Hans Bonnet. 
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Adolf Erman, Die Literatur der Xgypter. Gedichte, Erztlhlangen 

und Lehrbacher an« dem 8. und 2. Jahrtausend ▼. Chr. Leipzig 1928. 

Eine Sammlung &g;ptlacher literarischer Texte aut der Feder eines 
Mannes, dessen Name volle GewAhr ftir eine bei dem jetzigen Stand der 
Ägyptischen SpraohwiseeDSchaft irgend erreichbare Zuverlftssigkeit der 
Obenetzongen bietet, bedarf kaum einer Empfehlung. Allzulange hat, 
während sonst in den letzten Jahren mancherlei geschehen ist, um allen 
denen, die arbeitend oder geniehend an ihm teilnebmen, das Erbe des 
alten Ägypten nahe zu bringen, die literarische Oberlieferung beiseite 
gestanden. Und doch fordert sie nicht zum wenigsten Beachtung. Denn 
lebendiger und anschaulicher als sonst treten hier, wo wir vor unmittel¬ 
bare Änderungen ihres Fählens und Dichtens gestellt werden, die Men¬ 
schen jener Zeit vor uns; und so wird nismaad, den sein Arbeitsgebiet 
irgendwie auf die Welt, in der sie lebten, verweist, an ihrem literari¬ 
schen SehaCCen vorObergehen dflrfen. Das ist gewid schon vielfach emp¬ 
fanden worden, trotzdem werden nicht weuige, die die vorliegende 
Sammlung zur Hand nehmen, erstaunt sein, welche Fälle von Anregung 
und Färderung nach den verschiedensten Beiten die vorgelegteu Texte 
hieten. Sie ist zu reich und vielseitig, um ihr hier auch nur andeutend 
naobgehen zu kOnnen. Lediglich der literarische Charakter der vorge¬ 
legten Stacke mag kurz gekennzeichnet werden. 

Man täte &er ägyptischen Literatur auch Unrecht, wenn man sie 
nur als Quelle werten wollte; sie hat ihren Eigauwert und ihre Werke 
wollen auch als literarische SohSpfhngen gewürdigt werden. Nicht 
immer freilich wird uns eine solche Wärdigung leicht Am nächsten 
stehen uns noch immer jene Geschichten und Märchen, die in schlichtem 
Erzählerton von wundersamen Erleben berichteDu Da klingen weit ver¬ 
breitete, z. T. überhaupt erst dnrch Vergleiche mit fremden Literaturen 
verständliche, oft auch uns vertraute Motive der Märchenwelt an, und 
dann wieder andere, die ans der Stimmung der Zeit, in der sie entstM- 
den, geboren die Rflckwirknng des geschichtlicfaea Geschehens auf Fühlen 
und Gedankenrichtnng des Volke« ermessen lassen, liebevolle, bald nator- 
wahre, bald phantastische Schildernng ferner Länder, als die Welt für 
Ägypten sich zu weiten beginnt, stolzes Aosmalen kecker Taten kühner, 
listenreicher Helden in dem waffenfrohen Zeitalter des ersta-rkenden Welt¬ 
reiches. 

Andere Dichtungen führen uns tiefer bis in all die Stimmungen, die 
das Leben erfreuend oder trübend wecbselvoll bewegen. Die einen locken 
zn frrohem Gennfi der flüchtigen Tage bei Trank und Liebeupiel. andre 
sind voll tiefen Ernstes, der ans schwerem Erleben quillt, von der Bitter¬ 
keit und MenschenveraohtuDg, die gebändigt von Pflichtgefühl in den 
Mahnungen eines Herrschers lebt, den Untreue and Verrat müde gemacht 
haben, bis zu dem Schmerz des Mannes, der Leid trägt Ober das Vei^ 
derben, das innere ErschOtterungen und Umsturz über sein Land gebracht 
haben, und der dOstern Pessimismus voll in den wirren Gesobeben mh 
ZsStschrift <1. Dsataeli. Qss. BC. 7S (ISiSi & 
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ihn nur Vorboten noch gtCieran ünheila sieht, und weiter bis zu der 
Zerrissenheit eines mit der Welt Zerfallenen, der nur noch im Tode Er¬ 
lösung weih und in Terzehrender Sehnsneht nach ihm mit seiner Seele 
um den Enteobloh eines freiwilligen Endes ringt. 

Nicht allee ist uns freilich gleich Terst&ndlich und es gibt weite 
Strecken, auf denen uns frostige Bildrede und kunstTolles Spiel der 
Worte den Sinn zu rerwirren scheint, ln der Tat liegt die Geschmacks¬ 
richtung des guten hgjptiscben Stils in einer sorgsam gewählten, kfihn 
mit Bildern und Worten schulteuden Sprache, die den, der sie beherrscht, 
nur zu leicht zu hohlem Schwulst und geschraubter EOnstelei TerfOhrt. 
Aber wir mUssen doch gerade hier mit einem nur unserem GefQhl folgen¬ 
den Urteil zurtickhalten. Denn gewifr ist es oft nur unzureichende Kenntnis 
der Sprache, die nns die Tendenz des Satzgefüges nicht erkennen lä£t 
und die Grenze zwischen Kunst und Unnatur Terachiebt. Nicht weniger 
ist zu beachten, da& Rbytmus und Klangwirkung der Sprache uns völlig 
verborgen bleibt. Nur die Umrisse des Aufbaus und der Gliederung 
werden uns fahbar, und da fehlt es denn nicht an Liedern, die in streng 
strophischer Gliederung und scharf durchgefflhrter Entsprechung der 
Vene einen dorcbsichtigeu, kunstvoll herausgearheiteten Aufbau zeigen, 
dem gelegentlich auch ein deutlich erkennbarer Fortschritt des Gedanken- 
Inhalts entsprieht. DaB ungesunder Schwall der Worte nnd umständ¬ 
liches, oft verwirrendes Variieren der Gedanken im ägyptischen Schrift¬ 
tum breiten Raum einnehmen mid je und daun geradezu ein beherrschen¬ 
des Uerkzeichen seiner Eigenart ausmachen, kann freilich nicht verkannt 
werden. 

Schon die Art des Schulbetriebes mufite darauf hinwirken, der, wie 
zahlreiche StQcke der Sammlung zeigen, sein Ziel z. g. T. darin zieht, 
den Schüler zu einem Stil zu erziehen, der mit geschraubten Wendungen 
und wortreichen Umschreibungen den sachlichen Inhalt nahezu ver¬ 
dunkelt. Im ganten freilich verschiebt sich bei dieser Schul- und Er- 
ziehungsliteratur unser Interesse von der formalen nach der sachlichen 
Seite, indem sie uue vor das Lebensideal des Ägypters stellt. Seine 
Richtung ist trotz eines Aufstiegs, der sich nicht verkennen lä&t, stets 
die gleiche geblieben. Mit primitiven Regeln der Wohlanständigkeit 
beginnend steigen die , Lehren* auf zur Einprägung fundamentaler mora¬ 
lischer Forderungen und gipfeln mehr und mehr in der Mahnung zum 
Lernen nnd im Preis des Wisseoa Es ist also im wesentlichen ein Bil- 
dungsideal, das dem Leben des wohlerzogenen Ägypters die Richtung 
gibt. Es mag uns das in besonderer Weise ansprechen nnd doch müssen 
wir wieder manche Abstriche machen. Denn der Motivierung fehlt doch 
die rechte “Tiefe, sie ist stark auf Äofieres, die Rücksicht auf gutes Fort¬ 
komm en und bequemes Leben, gestellt, im Lob des Sebreiberstandes 
klingen überdies TOne an, die weit über gesundes Standesgefühl hinaus 
Dünkel und Hochmut atmen und damit an ihrem Teil erkennen lassen, 
wie das ägyptische Beamtentum in gleicher Weise Stütze und Verderben 
des ägyptischen Staates gewesen ist. 
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So t]%t ein Einblick in die agjrptiscbe Literatur, -me ihn die vor¬ 
liegende Sammlung vermittelt, nach den verechiedeneten Richtongeo, die 
hier nnr a T. augedeutet werden konnten, zu einer Vertiefung dee Ver- 
etändniaees fttr die Welt des alten Ägypten und damit eines schon dnrch 
sein Alter wichtigen Abschnittes der Menechheitegreschiehte beL 

Hans Bonnet. 


Arthur Kosthorn, Hesehichte Chinas (Weltgeschichte in gemein- 

verstAndlicber Darstellnng heransgegeben von Lndo Moritz Hartmann, 

10. Band). Stuttgart-Gotha 1923. 

Rosthoms Schriften ans dem Gebiete der chinesischen Geschichte und 
Eultnr zeichnen sich durch Klarheit, Znverlissigkeit and Gediegenheit 
aus. Er weih allen Fragen die interessantesten Seiten abzugewinnen, eine 
Gabe, welche nicht alle Sinologien besitzen. Diese VorzOge zeigt anch 
seine Geschichte Chinas, das erste grbfiere Werk, welches er veröffentlicht, 
denn bisher pflegte er seine Forschungen me'st in Aufsätzen und Artikeln 
zu publizieren. 

Die Weltgeschichte wagt es heute nicht mehr, China ganz zu flber- 
geben, wie es noch vor dreifiig Jahren Sitte war. ln dem Hartmannschen 
Sammelwerk macht sich schon der Einflnfl der Eultnrkreislehre bemerkbar, 
indem China nebst Indien und Japan dem ostssiatischsn Enlturkreis ein- 
gofägt ist. Leider läßt sich heute noch keine kritische Geschichte Chinas 
schreiben, welche man den Geschichten bekannterer Länder an die Seite 
stellen könnte. Dazu fehlen uns noch die nötigen Vorarbeiten, nnd kein 
gro&er Historiker hat sieh je mit China beschäftigt. Es wäre sehr zn 
wflnschen, da& jOngere Historiker Chinesisch studierten nnd diesem noch 
viel zn wenig durchforschten Gebiete, das fast noch jungfiräulicher Boden 
ist, sich znwendeten, statt dafi sie längst bekannte Dinge wenn auch in 
etwas anderer Beleuchtung immer wieder darstellen. Die groflen Männer 
Chinas, ein Schi Buang-ti, Han Wu-ti, Tang Tai-tsnng, Snng Hoi-tsong, 
Eublai Khan, Kang Hsi nnd Tchien Lung harren noch ihres Mommsen 
oder Carlyle, am sie wieder vor nna erstehen zu lassen. 

Rosthom bat die vorhandene Literatur sorgfältig benutzt und ver- 
incht, das riesige Material auf etwa zweihnndert Seiten zn bewältigen. 
Von anderen Arbeiten ähnlicher Art unterscheidet sich seine Darstellung 
vorteilhaft dadurch, daß er alle Epochen gleicbmähig behandelt und nicht 
die ältere Zeit auf Kosten der Gegenwart vemachläesigt. Die meisten 
Geschichten Chinas sind anf die Bedürfnisse der in China lebenden Eoropäer 
zugeschnitten, behandeln daher nnr die Mandsch u-Zeit gründlich and skiz¬ 
zieren nnr die früheren Perioden, allerdings Conrady aasgenommen, der 
das Hauptgewicht auf die Uneit legt nnd da aufhört, wo die Geschichte 
eigentlich anffingt. Eeins der vorhandenen Geschichtswerke behandelt 
Chinas innere und äuflere Politik so g^ndlich wie Rosthom, und in 
keinem erhält man so zuverlässige Auskunft über Chinas Beziehungen zn 
seinen Nachbarländern und die zahllosen in Europa kaam dem Namen 
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coch b«kam)teD Tölkeracbaften, irelcbe auf die Geschicke Chinas einen 
Finfiufi ausgeObt haben. Änob die knltuTellen und sozialen Verhältnisse 
werden nicht Temachlässigt. Vielleicht hätte man gern noch etwas mehr 
davon erfahren, um den trSben Eindruck zu verwischen, den die Berichte 
von den endlosen Kämpfen und dem ewigen Morden and Plündern auf 
den Leser machen müssen. Dasselbe Schauspiel wiederholt sich beständig, 
und irgendein Fortschritt, irgendeine Entwicklung ist nicht zu bemerken. 
Durch eine der zahllosen Revolutionen, zu welchen Mifiregierung nnd 
Bedrückung des Volkes nur zn oft Veranlassung geben, kommt irgendein 
verwegener, tatkräftiger nnd skrupelloser Mann znr Macht und zur Re¬ 
gierung, besteigt den Thron und gründet eine neue Dynastie. Dnter den 
ersten Herrachem dieser Dynastie sind meist einige tüchtige und gute 
Regenten, unter denen das geplagte Volk anfatmet nnd vielleicht sich 
einer längeren Zeit des Friedens erfreuen kann. Aber bald beginnen die 
Herrecber zu degenerieren, überlassen die Regierung ihren Frauen, Mi¬ 
nistem. Oenerälen oder den Eunuchen, während sie selbst vertrotteln oder 
sich nur ihren Vergnügungen hingeben. Scbliefilich werden sie von ihren 
Günstlingen abgesetzt oder ermordet und letztere besteigen selbst den 
Thron. Wollen sich die Herrscher auf ihre nächsten Verwandten stützen 
und übertragen sie ihnen die wichtigsten Ämter, so geht es ihnen auch 
nicht besser, denn sehr bald empOren rieh die so Emporgehobenen und 
suchen den Chef des Hauses zu verdrängen. Dieser hilft eich öfters da¬ 
durch, dafi er schon auf rinen bloßen Verdacht hm seine höchsten Beamten 
hinrichten und Prinzen, die ihm gefährlich scheinen, ermorden läßt. Ja 
es kommt vor, daß er seine ganze Verwandtschaft umbringt. Auch die 
Eunuchen ereilt öfter die Strafe für ihre Übergriüe, indem irgendeine 
Gegenpartei sie alle über die Klinge springen läßt Die äußeren Be- 
riebnngen Chinas zu seinen Nachbarstaaten vollzogen rieh meistens in 
der Weise, daß letztere in China einfielen, seine Orensprovinzen ansraubten 
nnd sie ihm dauernd zn entreißen versuchten, was ihnen oft gelang. In 
einigen Fällen eroberten sie ganz China. China seinerseits schickte seine 
Heere in die Nachbarländer, um sie zn erobern, oft mit, oft ohne Erfolg. 
Nach diesem Schema ungefähr hat rieb die Qeechtchte Chinas und ganz 
Ostariens abgespielt. 

Die Geschichte Chinas hat ebensowenig Sinn wie diejenige anderer 
Länder, wie Geschichte überhaupi Es wird nichts Besseres dadurch 
erzielt. Daß die Weltgeschichte das Weltgericht sei, ist ein Wahn, nnd 
an den Satz, daß Recht Recht bleiben müsse, klammem sich nieder¬ 
getretene Völker in ihrer Yerzweiflang, aber wahr ist er nicht. Nicht 
die gerecht« Sache siegt, sondern der Starke, der Rückricbtslose, sofern 
er von den Cmständen begünstigt wird. In einer Welt, die wie die 
unsrige auf Raub nnd Mord aufgebaut ist, kann man auch gar nichts 
anderes erwarten. Die mächtigeren Nationen überwältigen die schwächeren 
und saugen rie aus, auch wenn ihre Minister von Edelmut triefende 
Beden halten, ebenso wie die stärkeren Tiere über die schwächeren her¬ 
fallen und rie aufftessen. Wir haben in der Zivilisation ungeheuere Fort- 
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acbritte gemacht, in der Oeistesknltnr sehr grofie and in der Herzens- 
knltur sehr geringe. Im Hinblick hierauf ddrfte eine Mitieilnug von 
beeonderem Interene sein, welche Bostbom (8.178) von Anda, dem Be¬ 
gründer des mongolischen Tnmo-Stammes macht Im Jahre 1642 fiel er 
in die Provinz Schansi ein, die er über einen Monat plünderte, wobei er 
zwei Millionen Binder und Pferde erbentete und über 200000 Menschen, 
Männer and Frauen ohne Unterschied tütete. Ha lieft er sich znm La- 
maismus bekehren, wurde überzeugter Buddhist und fiuid am Rauben und 
Morden keine Freude mehr. Er schloft mit der Mingdynastie einen Freond- 
schaftsrertrag und das Verhältnis zu China blieb auch nach seinem Tode 
ein erträgliches. Sollte eine solche innere Wandlnng nicht auch bei den 
StHatslenkem Europa^ möglich aein, von denen die meisten das Christen¬ 
tum nnr im Munde, aber nicht im Heizen führen und von der Kultur und 
Gerechtigkeit ihrer Nation reden, während sie andere Volker mit FOften 
treten? 

Sosthom äu&ert in seinem Werke manche neuen, bemerkenswerten 
Gedanken, von denen viele jedenfalls allgemeine Anerkennung finden 
werden. Es sei hier nur auf einige bingewiesen: Den moralisierenden 
Charakter der Reden und Erlasse der ältesten Könige erklärt Rosthorn 
wohl mit Recht daraus, daft die Könige nrsprüuglich Oberpriester und 
Herrscher in einer Person waren. — Die TschondjnasUe betrachtet er 
als die klassische Antike der Chinesen und weist die Annahme, daft die 
Tachou ein nichtchineaiachea Geschlecht gewesen seien, als nicht genügend 
bewiesen zurück. — Die philosophischen Werke der ältesteu Zeit sind nach 
der Ansicht des Verfassers zuerst fast alle nnr mündlich überliefert worden 
nnd zwar in den betreffenden Philosophenschnlen und wurden erat später 
niedergesebrieben, so daft es nicht immer leicht ist, zwischen den Worten 
des Meisten nnd den Zusätzen der Schüler zu unteneheiden. — Bosthom 
schreibt den berühmten Palast des Schi Buang.ti, welchen man meistens 
falsch als O-fang kung liest, 0-pang kung, denn fang steht für pang 
.neben“, nämlich neben der Residenzstadt Eaien-yang. Aber warum nennt 
Boathom das Oberhaupt der Hsiung-nn tan-yfl und nicht wie alle Wör¬ 
terbücher achan-ytt? — Das Verhältnis der Sni zur T'angdynastie wird 
von Bosthom sehr treffend mit dem der Tch'in- zur Handynastie ver¬ 
glichen. ln beiden Fällen einte eine kurzlebige Dynastie das Beich darob 
Waffengewalt und die darauffolgende grofte Dynastie führte es zu hoher 
Blüte. 

Nur in wenigen Punkten vermag ich dem Verf. nicht ganz zu folgen. 
Wenn er annimmt, daß in China anders als in andern Ländern der Mo¬ 
notheismus der mehr naturalistischen Auffassung und der Verehrung ver¬ 
schiedener Naturgottheiteu wie Himmel, Erde, Sonne, Mond voraogegangen 
sei, so möchte ich vielmehr glauben, daft der Monotbeismua nicht das Ur¬ 
sprüngliche, sondern bereits die letzte Stufe einer vorangegaugeneu Natur¬ 
religion ist und daft später wieder eine BOckbildung, ein Rückfall in die 
alten Anschauungen, von denen der Begriff des höchsten Gottes auch 
niemals ganz frei gewesen ist, stattg^funden hat. Der Himmel ist nie- 
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mal« Tollkommen yermenachlicht worden wie Jehova und die andern 
KaturgOtter sind nie ToUatSndig von ihm zurOckgedr&ngt. 

Verf. ecblieit sich der wie es scheint allgemeinen Ansicht an, da& 
der Eonfnzianismni ein nordobinesisches, der Taoismus dagegen ein sfld- 
chinesisohes Geisteserzeugnis sei. Das stimmt nicht, denn die Begründer 
des Taoismus, Lao-tse, Lieh-tse nnd Tschuang-tse sind ebenso Notdchinesen 
wie die konfhzianiscben Philosophen. Lao-tse und Tschuang-tse sind in 
der EAhe Ton Euei-tA-Ai und Lieh-tse nicht weit von E'ai-fSng fh in der 
Provinz Honan geboren. Will man absolut eine geographische Abgrenzung 
vornehmen, so kann man höchstens sagen, daA der Eonfhzianismns seinen 
Hauptsitz in der Provinz Schantung, der Taoismus dagegen in Honan 
gehabt habe. 

Am wenigsten will mir die Hypothese des Verf., daß die Chinesen 
nrsprflnglich Nomaden gewesen seien und am E'un-lnn ihren Sitz hatten, 
von wo aus sie in China einwanderten, einleuchten. Schon E. Biot hat 
diese Hypothese aufgestellt, aber weder seine noch Rosthoms Gründe 
scheinen mir ausreichend zu sein. Mit WassilyeS, Giles, 'Conrady und 
Cordier bin ich der Meinung, daß die Chinesen Autochtonen sind. Meine 
Gegengründe habe ich in dem demnächst erscheinenden Artikel: ,Der Ur¬ 
sprung der Chinesen auf Grund ihrer ältesten Schrift* dargelegt. 

Über solche Einzelheiten kann man natürlich verschiedener Ansicht 
sein. Das ändert nichts an meinem Geeamturteil, daß das vorliegende 
Werk einen Fortschritt darstellt nnd unsere Kenntnis der Geschichte 
Chinas wesentlich /Ordert. * A. Forke. 


Oskar von Niedermayer, Afghanistan. Mit einem Beitrag von 
Emst Diez: Die buddhistischen nnd islamischen Baudenkmäler in 
Afghanistan. Quartband, XVI, 70 Seiten Text und 246 Abbildungen 
in Kupfertiefdruck. Leipzig. 

Das vorliegende Werk stellt einen Folioband dar, in dem die 243 
Wiedergaben von Photographien von schwerstem Gewicht sind, während 
der Text verhältnismäßig kurz ausgefallen ist. Aber trotzdem die Darstel¬ 
lung selber auf so engen Raum beschränkt ist, erhält man doch einen 
sehr klaren und deutlichen Überblick über das bisher so verschlossene 
und unzulängliche Land. Der Wert des Textes wird auch in hohem 
Maße durch Eknst Diez' kunsthistorische Beigabe gesteigert. 

In seiner Einleitung erzählt Niedermayer, wie die deutschen Unter¬ 
nehmungen in Persien und Kabul während des Weltkriegs große englisch¬ 
indische Streitkräfte in Indien und Persien festhielten und sie hinderten, 
Townshends und Mands Operationen in Mesopotanien zu unterstützen. 

Die deutsche von Niedermayer geführte Expedition zieht 1915 durch 
Persien über Kirmanscbah und Isfahan. Sie zählte 25 Deutsche und eine 
.Anzahl Orientalen. Sie mußt« sich unter großen Schwierigkeiten durch¬ 
schlagen, da England nnd Rußland die Earawanenstraßen besetzt hielten 
nnd ihr Vordringen zu hindern suchten. Im Juli zog man mit 140 Mann 
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und 236 Tierea durch die WOate nach Tebbes. Am 21. Augnat gelang ee 
Niedermayer, von feindlichen Patrouillen hart bedr&ngt, mit einer kleinen 
Truppe die Orenxe von Afghanistan zu erreichen. Er hatte nur noch 
87 Mann und 79 Tiere, als er in Herat anlangte. In Kabul wurden 7^/i 
Monate zugebracht. Der Rflckzng fSbrte fiber rnsaischee Gebiet nach 
Meschhed, Teheran und Hamadan, durch von feindlichen Trappen be- 
setzte Gegenden. Die Reise nach und von Afghanistan snrfick war voller 
m&rchenbafter Abentener, die ohue Zweifel eine eingehende Sohildemng 
verdienten. In dem vorliegenden Werke erkennt man sie nur undeutlich 
zwischen den Zeilen. 

Man erhält anch einen Einblick in die moderne Geschichte de« 
Landes und entdeckt, dofi der jetzige junge Emir AmanuUah Khan ein 
kluger, tflchtiger Henacher ist, ein Patriot, der von der Zukunft Afgha¬ 
nistans viel erwartet. 

Dana schildert der Ver&sser systematisch und übersichtlich die 
Geographie des Landes, die Orogiaphie in ihren gewaltigen, klassischen 
Zügen, die drei gro&en Stromgebiete: das Hilmendbecken, den Indus 
und die turkestanischen Flüsse, Klima, Wetter, Wind und Niederschlllgc 
und benutzt das ziemlich knappe Material, das Griesbach, Hajden und 
der Verfasser selbst gesammelt haben, zu einer sehr wertvollen geologi¬ 
schen Beschreibung. Wir werden unterrichtet Ober die geographischen 
Provinzen und Landschaften, die Verteilung der Bevölkerung und er¬ 
fahren, dafi Kabul 601000, Berat 20000 nnd Kandahar, die Obatstadi, 
30—50000 Einwohner hat. Man erh£lt einen vortrefflichen Einblick in 
die Charakterzflgo der venchiedenen Volkselemente, die in dem Lande 
wohnen, dessen ganze Bevölkerung nach Angabe der Behörden 12 Mil¬ 
lionen betragen soll, davon */• Nomaden. Wir werden an die histori¬ 
schen Strahen erinnert, auf denen alle Eroberer Indiens gezogen sind, 
Alexander, Dsehingdakban, Timur und Kadis Schah. Eine KOuigstraSe 
ihhrt auch von Herat über Meimen, Balch, Faisabad nach Pamir, nnd 
diese ist Marco Polo gewandert. Die grobe Strabe von Herat nach 
Kabul ist 650 Kilometer lang and erfordert 40 bis 45 Tagereisen. Eine 
andere Strabe von Herat durch das zeatrale Gebirgsland nach Kabul, 
etwa 750 Kilometer lang, kann schon in 24 Tagen zurUckgelegt werden, 
und man fragt sieb, warum die zweite Strabe, die länger ist, nur halb 
soviel Zeit erfordert wie die erste. 

Politisch ist das Land in 5 Froviuzea und 4 Regierungsbezirke ein- 
geteilt. Die Städte mit ihren Basaren, Mauern und Toren eind nach per¬ 
sischem Muster gebaut. Die Bodenbeschaffenheit wird geschildert; man 
findet Steppe, Gebirgsland, Wüete und ein relativ kleines Areal von 
fruchtbarem Boden mit künstlicher Bewässerung. An Früchten werden 
dieselben geerntet wie in Persien. Schlieblich erfahren wir wertvolle 
Neuigkeiten über Handel und Industrie. 

,Die buddhistischen und islamischen Baudenkmäler Afghanistans* 
behandelt Brust Diez in seinem hochinteressanten, sachkundigen Beitrag. 
Man ist erstaunt fiber den Einflub, den Buddhas Lehre auch in den Hindu- 
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kascbl&ndtni gehabt bat, ood Aber die Tielen icbOne]] Stupeu and Felsen- 
grotten mit SUtnen, die bis auf den heutigen Tag erhalten sind. Von 
den Ruinen bei Baloh erhält mau eine fesselnde Schilderang. In Bild nud 
Wort machen wir Bekanntschaft mit dem Rieeenbuddha aus dem 7. Jahr¬ 
hundert, der sich bei Bamian findet. 

Trotsdem Emst Diez nnr Photographien und Literatnr zur Ver¬ 
fügung standen, hat er doch ein grundlegendes and Qberans lehrreiches 
Bild von den mohamedanischen Moscheen, Musallas und Siarets gegeben, 
die sich in Afghanistan finden, and hat sie nach den Orten geordnet: 
Berat, Kabul, Baleh, Mesar-i-scheiif, Oasiui und Keb'e Bist. 

Die beigegebene reichhaltige Bilderreihe ist Ober alles Lob erhaben 
nnd trügt im hohen Mafie dazu bei, diese Schilderung ron Afghanistan 
klar nnd lebendig za machen. Man findet in dieser Sammlung alles, was 
von Belang ist: Städte, Häuser (Inneres und Änfieres), Schlosser, Moscheen, 
Basare und Läden, Eauflente und Handwerker, Quellen, Ochsen, £le- 
Rmten bei der Arbeit, Tänzerinnen, sehr gut aasgewählte Volkstypen, 
Nomadenzelte, OfSsiere, Mannschaften, Elephontenbatterien, Landschafts- 
bilder. Berge, Täler, DOrfer, Terrassenanlagen, Brttcken usw. Ist die 
Grabmosohee Timurs zum Andenken an den Eroberer errichtet? Sonst 
ist ja Gor Emir in Samarkand Timors Grab. Bild 47j von einem Siaret 
südlich von Kabul k&nnte mit seinen Stangen und Wimpeln aus Tibet 
stammen. Die verschiedenen Details von der Freitagsmoschee in Berat 
sind wie auch die Minarets zu den Musallas von Berat bezaubernd in 
ihrer Eleganz und ihrem vollendäton Geecbiuaok. Die buddhistische 
Stnpa bei Kabul ist gleichfalls ein architektonisches Meisterwo'k. Eine 
solche Reinheit der Linien und Harmonie von Dimensionen and Formen 
wie bei dem .zweiten Kuppelbau im Nordwesten von Hsraf, sucht man 
bei modernen Bauwerken in Europa vergebens. Die Hohe der orien¬ 
talischen Baukunst, sei es nun in Afghanistan, Persien, Indien, Samar¬ 
kands, Buchara oder China, ist meines Erachtens von der christlichen 
niemals erreicht worden. 

FOr jeden, der diese Meisterwerke zu genieften versteht, ist Nieder¬ 
mayers Werk eine wahre Schatzkammer. Sven Hedin. 



Deutschland und Morgenland itn Uchte 
der Lehnwörter/) 

Von 

Enno Litimann. 

im Jahre 19lS nuserc ruhmreichen deutschen Heere 
nooh unbesiegt im Westen und im Osten und im fernen 8nd- 
osten standen, wurde in Damaslcus, der alten Hauptstadt Syriens, 
deren Name in die Zeit vor der Einwanderung der Israeliten 
in Kanaan znrdckreicht, eine deutsche Armeezeitung hegrQndct. 
Die „deutschen Barbaren*' hatten eben die sonderbare Eigen¬ 
schaft, daß sie überall, wohin sie kamen, sich auch um das 
geistige Leben des eigenen Volkes und der fremden Völker 
kümmerten. Damals kam den Schriftleitern dieser Zeitnng 
der Gedanke, einen Ansatz über die morgpnländischen Wörter 
im Deutschen ihren Lesern bieten zu wollen. Die Aufforderung, 
ihn zu schreiben, erging an mich. Ich wollte mich dieser Auf¬ 
gabe nicht entziehen, und so benutzte ich einen längeren Urlaub 
im Sommer 1918 dazu, solche Wörter znsammenzusuchen, 
ihren Ursprung zu erforschen und daraus nach Möglichkeit ein 
sprachgcBchichtlicIies Eulturbild zn gestalten. 

Die meisten von Ihnen werden ebenso überrascht sein, wie 
ich cs w'ar, die Tatsache zn bedenken, daß es im Deutschen 
etwa zwölfhundert mehr oder minder gebräuchliche Wörter 
gibt, die aus Asien, Australien, Afrika und Amerika stammen. 
Darunter nehmen allerdings die australischen, afrikanischen 
und amerikanischen Wörter nur einen geringen Raum ein; cs 
sind ihrer kaum einhundert. Die elfhundert Wörter aus Asien, 

1} Dieser Vortrag wurde in ungefähr der gleichen Form am 
2. Oktober 1924 bei der ErOfinnngaiUung des Deutschen Orientalisteij' 
tsges in Htknchen gehalten. Er wird biennit auf Wunsch der Schrift¬ 
leitung der ZDMG. veröffentlicht; der ihm zugrunde liegende Stoff ist in 
dem Buche des Verfa&ers ,Morgenl&ndischo Wörter im Deutschen", 2. Auf¬ 
lage, Tflbingen 1924, ausftlbrlich behandelt. 

ZiHtscluirt d. Destech. UotemL 0«. Bd. 78 (ItUlU). C 
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also aus den Ländern und von den Yölkern, mit denen unser 
Orientalistentag sich beschäftigt, beweisen schon durch ihre 
.4nzahl, einen wie tiefgreifenden Einfluß das Morgenland auf 
unser kultm’elles Leben gehabt haben muß; und es wird sich 
bald zeigen, daß fast alle Zweige der äußeren und inneren 
Kultur davon betroffen sind, Religion und Kunst, Wissenschaft 
und Wirtschaft, Literatur, Handwerk und Technik. Und doch 
ist mit den Wörtern allein der gesamte Kultureinflnß noch 
nicht erschöpft; manche Dinge und Begriffe werden bei dem 
einen Volke von dem andern entlehnt, ohne daß die Wörter 
übernommen werden. Freilich in den meisten Fällen wandern 
die Wörter mit den Sachen. 

Fürchten Sie nun nicht, daß ich Ihnen hier alle die elf¬ 
hundert Wörter au&äblen wiU! Vielmehr will ich nur einige 
wenige Beispiele herausgreifen, nach unserem Alphabet, indem 
ich für die meisten Buchstaben je ein Wort, für die anderen 
je zwei oder drei Wörter wähle. • So wird sich zunächst ein 
sehr buntscheckiges Durcheinander ergeben; zum Schlüsse will 
ich versuchen, das Ganze zusammenzufassen und mit wenigen 
Zügen ein Gesamtbild zu umfeißen. 

Mit dem Alphabet möge begonnen werden! Dos Wort 
ist bekanntlich aus den Namen der ersten beiden Buchstaben 
des griechischen Alphabets zusammengesetzt. Wir sagen auch 
statt dessen Abo, da in Westeuropa die Namen der Buchstaben 
gekürzt wurden und möglichst nur den charakteristischen Laut 
des betreffenden Zeichens zum Ausdruck brachten, freilich nicht 
ganz so folgerichtig wie bei den Abessinicm, bei denen diese 
Kürzung noch mechanischer durchgefuhrt wurde. Alpha und 
Beta sind zwar griechische Wörter, aber sie stammen von den 
Phöniziern. Kaum eine Tat im menschlichen Geistesleben ist 
von so folgenschwerer Bedeutung gewesen wie die Erfindung 
der Buchstabenschrift. Von dem sogenannten phönizischen Al¬ 
phabet sind, wenn man von ein paar unwichtigen andersartigen 
Versuchen absieht, sämtliche Alphabete der Welt abgeleitet. 
Die Phönizier oder wohl eher die Kanaanäer, d. h. Semiten, die 
ihnen nahe verwandt waren, haben um die Mitte oder in der 
ersten Hälfte des zweiten Jahrtausends vor Christi Geburt in 
.4n]ehnung an die ägyptische Hieroglyphenschrift das Schreiben 
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mit Einzelbuchataben erfanden, und diese Kunst hat sich von 
ihnen aus nach allen Himmelsrichtungen hin verbreitet — Ein 
zweites Wort mit A ist Amen, das uns durch unsere Religion 
so lieb und wert geworden ist. Amen bedeutet im Hebräischen 
„wahrlich, gewiB“, und es ist schon früh aus der jüdischen in 
die christliche, später auch in die islamische Liturgie überge¬ 
gangen. Aus der christlichen Liturgie erklärt es sich auch, daß 
gerade dies hebräische Wort unter den christlichen Völkern 
eine so allgemeine Verbreitung gefunden hat, und daß im 
Deutschen sogar die Redensart geprägt wurde: „Er sagt zu 
allem Ja und Amen.“ — Vom £ sei das Wort Bibel gewählt. 
Die Griechen nannten jedes aus Papyrus hergestellte Schrift¬ 
stück oder Buch biblos, weil sic den Papyrus aus der phöni- 
zischon Stadt Bybios bezogen, wo er aus Ägypten eingeführt 
wurde. Für uns ist die Bibel — aus griechisch-lateinischem 
bibJia — das heilige Buch; aber in dem Worte Fibel, das nach 
ihr benannt wurde, weil die ersten Lesestücke der Kinder aus 
der Bibel entnommen wurden, hat es eine andere Bedeutung 
erhalten, und in Wörtern wie Bibliothek, Bibliophil imd Bi¬ 
bliographie hat 08 auch noch den ursprünl'lichen allgemeinen 
Sinn. Unsere Bibeln und Fibeln und die Bücher unserer Bi¬ 
bliotheken bestehen jedoch schon längst nicht mehr aus Papyrus, 
sondern aus Papier, das auch aus dem Morgonlande zu uns 
gekommen ist — Mit C beginnt das Wort Chemie, eine 
Wissenschaft, die ihre Schwester, die Alchymie weit überflügelt 
und die gerade in Deutschland einen ungeahnten Aufschwung 
genommen hat, und die zum Ruhm unseres wissenschaftlichen 
Könnens, zum wirtschaftlichen Wohlstand und zur Verteidigung 
unseres Vaterlandes so unendlich viel beiträgt. Chemie und 
Alchymie sind zu uns von den Arabern hn Mittelalter gekom¬ 
men; auch einige Namen von chemischen Geräten, wie Alambik 
und Aludel, haben wir von ihnen erhalten. Die Araber ent¬ 
lehnten ihr Wort kvnijä den Griechen. Es hat lange Streit 
darüber geherrscht, ob das Wort echt griechisch sei oder aus 
dem Altägyptischen komme. Die neueste Forschung hat die 
letztere Annahme wieder wahrscheinlich gemacht. Im Ägyp¬ 
tischen bedeutet hem „schwarz“, daher erklärte man wohl die 
Chemie als „Schwarzkunst“; sie soll aber in Wirklichkeit die 
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„Beschäftigung mit dem sohwaizen Präpwat“ sein’). — Mit 
Damast kommen ^rir zum D. Der Damast ist der feine Stoff 
aus Damaskus. Gerade eine große Anzahl von gewebten, ge¬ 
wirkten und geknüpften Stoffen sind im Altertum, im Mittel- 
alter and in der Neuzeit aus dem Morgenlande, aus Ägypten, 
Syrien, Persien, Indien und dem fernen Osten nach Europa 
gekommen. Nach Damaskus sind auch das Damaszenersohwert 
und die Damaszierkunst benannt. — Der Garten Eden ist uns 
aus der Bibel vertraut. Im Hebräischen bedeutet'etfe» „Wonne", 
und so haben schon die alten Hebräer im Garten Eden den 
„Garten der Wonne" gesehen. Wahrscheinlich aber bezeichnet 
eden ursprünglich die Gegend, in die das Paradies verlegt wurde, 
und stammt aus einem babylonischen Worte für „Steppe". Es 
ist ein vielleicht nicht zufälliges Zusammentreffen, daß noch in 
der späten muslimischen Legende das irdische Paradies Iram 
in der Wüste von 'Aden lag. Paradies selbst ist ein griechi¬ 
sches Wort, das aus dem Altpersischen entlehnt wurde, und 
durch die griechische Bibelübersetzung ist Paradies uns noch 
geläufiger geworden als Eden. — Der Fasan hat seinen Namen 
von der Stadt Pbasis in Kolchis am Schwarzen Meere. Die 
Deutschen haben diesen schönen Yogel durch das klassische 
Altertum kennengelernt. Aber die in der Neuzeit so beliebten 
Fasanerien geben auf chinesische Vorbilder zurück. — Die 
Gamasche stammt ans Nordafrika, xmd zwar aus der Stadt 
Gbadames in Tripolitanien nahe der algerischen Grenze. Sie 
bezeichnet eigentlich das „Leder von Ghadames", das im Spa¬ 
nischen gtutdamarci heißt; dies spanische Wort wurde im Fran¬ 
zösischen zu gamachc amgestaltet und auf ;die Beinbekleidung 
bezogen. Auch andere Lederarten, wie z. B. das Maroquin, das 
Leder von Marokko, sind in Nordwestafrika zu Hause. — Den 
Hanf können wir zunächst bis Südrußland verfolgen, wo ja 
lange die Ostgermanen gesessen haben; die Heimat des Wortes 
ist das Morgenland, aber die genaue Herkunft ist noch unsicher. 
— Der Indigo ist eigentlich der „Indische“ schlechthin. Die 
Endung erweist das Wort als spanisch; es ist von Spanien über 
Frankreich zu uns gekommen. Dieser natürliche Farbstoff 

1) Nach einer Vermutung Dyroffs soll die Chemie ihren Namen 
von dem ägyptischen Wesir Uha'emwese haben. 
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»tammt also unpiünglich aus Ostindien; doch gemdc hier in 
München hat die dontschc Wissenschaft es verstanden, ihn auf 
künstlichem Wege herzustellen und dadurch den Grand zu einer 
^richtigen und oinilußreiclien Industi'ie eu legen. Aber der In- 
dik im Jüdisch-Deutschen, der Indian in Österreich ist etwas 
ganz anderes, nämlich der Truthahn; hier ist Ost- und West¬ 
indien miteinander verwechselt, denn der Truthahn stammt aus 
Amerika, ünd bei den alten Arabern war das „Indische'' 
schlechthin ein Schwert. — Wenn wir ein Jubiläum feiern, 
so denken wir meist an unser jubeln und glauben, daß der Ju¬ 
bilar, der Jubelgreis eine fröhliche Jubelfeier begehen müsse. 
Aber das JuheljaJir, das im Jahre 1300 vom Papste Bonifaz VIII 
in die ohristliohe Kirche eingoführt wurde, ist eigentlich das 
biblische Halljahr, in dem die Widderhörner geblasen wurden; 
und das Widderbom heißt auf Hebräisch Die lateinischen 
Bibelüberseteer haben, als sie das Wort annus jnhilaeus büdctcu, 
auch wohl an ihr jubiiare gedacht. Von der geistlichen Ein¬ 
richtung wurde dann das Jubiläum auf weltliche Einrichtungen 
aller Art übertragen. — Mit dem Buchstaben K lauten beson¬ 
der viele morgenläudisohe Wörter an, 9a in ihn mehrere 
fremde Laute zusammengefallen sind. Aus ihnen wähle ich 
Kaffee, Kanal und Kauri aus. Die Kaffeepflaaze wächst 
wild in Südabessinien und Südarabien, nnd von dort ist auch 
das Getränk auf dem Wage über die Türkei nach Europa ge¬ 
kommen. Das Wort ist arabisch und bedeutet ursprünglich 
„Wein“; es mag eiuersoits wegen der anregenden Wirkung 
des Geti'änks gewählt sein, anderereits aber auch wegen dos 
Aoklangs an Knffa, denn aus dom Lande Kaffa in Südafacs- 
sinien kommt eine der besten Kaifeesorten. Ein einheimischer 
Name für den Strauch und seine Beere ist bunn; und unser 
Ausdruck Kaffebohno verdankt seine Entstehung wohl dom 
Allklang an bann. Zu Kanal gehört eine große Sippe von 
Wörtern, die alle auf oin altbabjlouisches W'ort für „Rohr“ 
zurüokgehen; da haben wir Kanon nnd Kanone, Kanonist und 
Kanonier, Kanonikus und Kanonisieren, Kancel und Kanüle, 
Kandel und kannoliercn, Kanaster und Knaster. Das baby¬ 
lonische Wort ist zunächst durch das Hobräisch-PhüniEisoho dem 
klassischen Altertum übermittelt und hat sich von dort aus 
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weiter entwickelt. Der Name der Kauri-Muschel ist der 
Hindustani-Sprache entlehnt; sie war und ist nocli in Asien und 
Afrika als Zahlmittel weit verbreitet Ihre Geschichte geht 
bis ins 2. Jahrtausend vor Christo zurück, und da manche dieser 
Muscheln mit prähistorischen Funden an den Küsten und auf 
den Inseln der Ostsee ausgegrahen sind, so können wir schließen, 
daß in jener Zeit, also bevor die Römer nach Deutschland 
kamen, bereits ein Handelsweg vom Indischen Ozean bis zui' 
Ostsee führte. — Die Laute ist ein arabisches Musikinstrument; 
bei den Arabera heißt sie cH-^üd. Sache und Name wurden durch 
die spanischen Araber nach Europa gebracht — Das deutsche 
Wort matt hat eine sonderbare Geschichte; es ist das arabische 
Verbum mät „er ist gestorben“ und stammt aus dem Schach¬ 
spiele, einem indischen Spiel, das über Persien imd dann über 
die arabisch sprechenden Völker des Mittelmeeres zu uns kam. 
Schach selbst ist bekanntlich das persische WortsriidA „König“; 
man sagt im Arabischen (esch-)schdh mät „der König ist ge¬ 
storben“, daher im Deutschen schachmatt — Michel ist 
natürlich dasselbe wie der hebräische Name Miehad. Aber 
wenn wii' vom deutschen Michel sprechen, so hat bei der 
Wahl dieses Wortes wohl auch das echt-deutsche Wort michel 
„groß“ mitgewirkt — Das Natron ist in Ägypten, in der 
nitrisoheu Wüste, zu Hause. Dies Wort ist aus dem Ägyp¬ 
tischen über das Griechische und Arabische zu uns gekommen; 
aber in der Form Nitrogen ist es unmittelbar ans dem klassi¬ 
schen Altertum entlehnt — Bei der Odaliskc denken wir als¬ 
bald an die Türken; es ist auch das türkische Wort odedyk 
und bedeutet „Was zum Zimmer gehört“. Wir haben im 
Deutschen unser „Frauenzimmer“, .und im Aiumäisch-Neuhebrü- 
ischen gibt es ein Wort für Frau, das ursprünglich bedeutet 
„Was zum Hause gehört“. — Orange ist ein persisch-arabisches 
Wort Es bezeichnetc ursprünglich die bittere Orange, die von 
den spanischen Arabeim in Europa eingoiübrt wurde. Die süße 
Orange wurde von den Portugiesen bald nach 1500 aus Süd¬ 
china importiert. Sie heißt daher bei den Holländern Sinaas- 
appcl und in Norddentschland Apfelsine „der chinesische 
Apfel“. — Das Papier habe ich schon oben kurz erwähnt. 
Das Wort ist dasselbe wie Papyrus, die Sache ist aber etwas 
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ganz anderes. Die Herkunft des Wortes Papt/nts ist noch 
nicht ganz sicher. Wahrscheinlich ist es ein mißverstandenes 
ägyptisches Wort, das von den Griechen zu den Römern und 
von ihnen zu uns gelangte. Aber die Geschichte des Papiers 
ist jetzt ganz klar aufgehellt. Es wurde um das Jahr 100 nach 
Christo in China von dem Direktor der kaiserlichen Waffen- 
manufaktur Ts'ai Lun erfunden, kam im 8. Jahrhundert nsmh 
Samarqand und von dort nach Baghdad und weiter nach üg^p- 
ten. Im 12. Jahrhundert gelangte es von den Arabern zu den 
Romanen und im 14. nach Deutschland. Wenn es kein Papier 
gäbe, so hätten wir auch kein Papiergeld. In einem persischen 
Wörterbuchc heißt es: „Das Papiergeldverfahrcn ist ein Ver¬ 
fahren, bei dom man ein Papier mit dem Bildnis von Soherifon 
oder Abbasiden zusohneidet und den Segen darüber spricht, 
worauf es auf einmal zu gemünztem Golde wird“'). Auch das 
Papiergeld ist bereits in China horgestellt worden. Wir schreiben 
also heute mit Buchstaben, die von den Semiten um die Mitte 
des 2. Jahrtausends v. Chr. erfunden wurden, auf einem Stoffe 
der 100 Jahre n. Chr. in China durch die Erfindungskunst eines 
Chinesen entstand, der aber walmchehtlioh einen ägyptisch- 
griechischen Ifamen trägt — Die Wörter mit Q sind selten im 
Deutschen, ebenso wie die mit VnndX; doch finden sich auch 
unter ihnen Wörter morgenländischen Ursprungs. Die Quitte 
ist in Kleinasien zu Hanse, und aus einer dortigen Sprache wird 
ihr Name stammen. Sie heißt freilich im klassischen Altertum 
„der kydonischc Apfel^, nach der Stadt Kydonia auf Kreta; 
aber sie ist auf Kreta nie besonders kultiviert worden, und so 
beruht dieser Name auf einer volkstümlichen Angleichnng. — 
Von der Quitte kommen wir znr Rose, der Königin der Blumen, 
die ein Geschenk Persiens ist Auch das Wort ist altpersiach; 
es wird ursprünglich wurde gelautet haben, daraus ist im Abond- 
landc rhodcii, rosa, Bose geworden, im Morgcnlande aber purd, 
(ful, ffiil. Und wenn wir die Geschichte dieses Wortes nicht 
so genau konnten, würde niemand glauben, daß Bose und gül 
dasselbe Wort sind. — Reichlich vertreten sind wiederum die 

I) Ygl. Jacob, Der Einfluii des Morgenlandes anf das Abendland 
vornehmlich während des Mittelalters, Hannover 1024, S. 47. 
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Wörter, die mit S beginnen; von ihnen seien Sack, Scheck 
und Sofa gewählt. Sack ist ein altsemitisches Wort, das 
sich wahrscheinlich vom Altbabylonischen aus über alle semi¬ 
tischen Sprachen und bis ins Ägyptische verbreitet hat; von den 
Semiten kam es zu den Griechen, von ihnen zu den Römern, 
und die römischen Kaufleute brachten cs bei'eits um Christi 
Geburt zu den Germanen. Scheck ist ein arabisch-persisches 
Wort für Kaufkontrakt oder Geldanweisung. Eine gi'oße An¬ 
zahl von Ausdrücken des Handels und Yerkehrs sind im Mittel- 
alter aus dem Arabischen übernommen worden, aber gei-ade das 
Wort Scheck ist wohl erst zu Beginn der Neuzeit aus dem 
Persischen über das Türkische entlehnt worden. — Sofa ist 
das arabische Wort ßuffa, m-sprünglich oin „Kissen auf dem 
EaroelssatteP, dann eine „Bank“. Es gehört in dieselbe Gruppe 
von Gegenständen wie Diwan, Ottomane und Taburett. — Mit 
dem Tabu jedoch begeben wir uns in den ganz fernen Osten. 
Tabu ist der „priesterliche Bann“ bei den Polynesiern; es be¬ 
zeichnet aber auch alle möglichen andeicu luianrübrbaren Dinge, 
wie z. B. das persönliche Eigentum, das für andere eben Tabu 
ist oder wenigstens sein sollte. Gerade dies Wort ist ein eigen¬ 
artiges Beispiel für die Waiidening von Kultnrwörtem im Osten 
selbst. Es ist indisch nnd bis zu den Polynesiern gekommen'): 
erst von ihnen haben die Europäer es in neuester Zeit erhalten. 
Indien war ja ein Kultunnittelpunkt, der seine Strahlen nach 
Westen, Norden und Osten aussandtc. — Die Tulpe haben 
wir daroh die Türken kennen gelernt; aber die Türken nennen 
sie nicht so. Dennoch liegt das türkische Wort iulband „Turban“ 
ihrer Benennung zugrunde, wahrscheinlich infolge eines Miß¬ 
verständnisses des ersten Westeuropäers, der eine Tolpe sah, 
oder infolge einer um-iclitigen Angabe seines Gewährsmannes. 
Die Tnlpenzucht der Türken war eine Zeitlang weithin berühmt, 
und in der Türkei wurden ebenso wie in Holland für einzelne 
besondere Spielarten ganz ungeheure Summen bezahlt. — Tür¬ 
kisch ist auch sogar eine ganze Waffengattung im preußischen 
Heere, die der Ulanen. 

l) Die von H. Jacobi vorgeschla^lfeDR Ableitung de« Wortes taOn 
aus dem Indischen wird von W. Prin tz in der Orientalistiscbon Literatur- 
zeitnng, 192.1, Spalte 407 l)e«tritten. 
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Wir preußischen Ulanen, wer kennt uns nicht? 

Wir sind berühmt in der Kriegsgeschicht! 

Ihr Name stammt aus dem Türkischen, wo oglüan, dialek¬ 
tisch olan „der junge Mann^ bedentet. Der sächsische Graf 
Brühl warb für einen Krieg gegen Friedrich den Großen bos¬ 
nische Lanzenreiter an, die man Bosniaken oder Ulanen nannte. 
Diese liefen aber im Jahre 1745 großenteils zu Friedrich über 
und bildeten den Kern der preußischen Ulanentruppe*^). — 
Yeranda ist ein indisches Wort, das zweimal nach Europa 
gebracht wurde, zuerst von den Portugiesen, dann von den 
Engländern. Wir haben cs, wie die meisten indischen Wörter 
der Neuzeit, von den Engländern übernommen. — Wein ist 
ein den Indogermanen imd den Semiten gemeinsames Wort. 
Sie haben es aber kaimi voneinander entlehnt, sondern beide 
für sich nus der klcinasiatischcn Ileimot der Rebe von emem 
anderen Volke übernommen®). Wein und Sack sind bei fest 
allen Semiten und Indogermanon verbreitet. Früher nahm 
man an, daß beim Turmbau von Babel die Kenschen nach der 
Sprachverwirrung noch jeder seinen Sack gerettet und so das 
gemeinsame Wort beibehalten hätten. Dann könnte man auch 
sagen, daß sie sich zum Tröste ihren Wein mitgenommen 
hätten. — Vom X wähle ich ein X-beliebiges. Die Be¬ 
zeichnung X für eine Unbekannte führt uns in die arabische 
Mathematik des Mittelalters. Die Araber nannten etwas Un¬ 
bekanntes schai, d. h. „eine Sache, ein Etwas“; und dieser Be¬ 
griff wurde von den italienischen Mathematikern durch i;ßsa 
wiedergegeben. Aus der AbküiTiung eo ist daun ein Zeichen 
entstanden, das einem x ähnlich sah. Zwar geht die Reihe 
der Unbekannten x, y,s auf Desoartes zurück; aber dos x war 
schon vor ihm gebräuchlich und hat ihn vielleicht sogar zu 
dieser Reihe veranlaßt*). — Mit Y werden im Deutschen nur 
einige wenige Fremdwörter geschrieben, darunter auch solche 

1) Vgl. Jacob, a. a. 0., S. 80. 

2) Man nimmt jetzt an, daü das Urwort für Wein .hethitiach* sei 
(lei, nnpranglich win). 

3) Itn Vortrage wnr x noch noch Lagardes Vermutung als sch, 
eine Abkörzung von schai, erklärt. Der Wortlant dieser Stelle ist aber 
fflr den Druck nach Tropfko, Gescliielite der Blcmentsnnathematik, 
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aus dem Morgenlande, wie z. B. der Yak, der tibetische 
Grunzoohse, den man gelegentlich in unseren Zoologischen 
Gärten findet; sein Name ist eins der wenigen tibetischen 
"Wörter im Deutschen. — Mit Ziffer und Zucker sei diese 
Aufzählung beschlossen. Ziffer ist ein arabisches Wort und 
bedeutet „leer“; vielleicht ist es eine wörtliche Übersetzung aus 
dem Indischen. Urspränglich ist Ziffer ja auch die Null, erst 
später hat dies Wort bei uns die allgemeine Bedeutung „Zahl¬ 
zeichen“ angenommen. Wir nennen unsere Zahlen die „arabi¬ 
schen Ziffern“, doch die Äi'aber waren für sie nur die Ver¬ 
mittler; denn unser Zahlensystem stammt aus Indien. Oie 
Araber waren die Lehrmeister des mittelalterlichen Europas in 
der Mathematik, den Naturwissenschaften imd der Medizin. 
Aber sie hatten sehr vieles von Indem, Persern und Griechen 
übernommen und dann teilweise selbständig weiter entwickelt; 
und unter den Gelehrten, die arabisch schrieben, waren viele 
nichtarabischer Herkunft. Während die Medizin sich in der 
Neuzeit fast ganz von arabischen Ausdrücken fireigemacht hat, 
ist dio Astronomie noch reich an arabischen Wörtern. Zenith, 
Azimut und Nadir sind arabisch nnd ebenso eine unendlich 
grolle Zahl von Sternnamen. Die Heimat des Zuckers und 
seines Namens ist Indien. Das Wort ist einmal über Persien 
zu den Griechen nnd Römern gekommen, und seine klassische 
Form ist bei uns noch in Saccharin erhalten; andererseits haben 
die Araber das Wort unmittelbar aus Indien oder auf dem Um¬ 
wege über Ostafrika übernommen, und auf diese arabische Form 
sukkar geht unser Zucker zurück. Erst die Araber haben 
den Zucker in Europa heimisch gemacht. 

Ich sagte schon vorher, daii die Lehnwörter allein noch 
nicht das gesamte fremde Kulturgut erschöpfen; mancherlei, 
das bei uns keinen morgenländischcn Namen trägt, ist dennoch 
ans dem Orient zu uns gekommen, so vor allem die Seide und 
das Forzellaii aus China, viele Formen der Baukunst aus dem 
vorderen Orient, der Malerei aus dem fernen Osten, eine fast 
unzählbare Menge von Erzälilimgsstoffen und Märchen ans Indien, 

3. Anfl., Bsod II, S. 115 geändert. Darauf hat J. B u s k a mich hingewieseu; 
vgl. aocli sein Werk Zur ältesten arabischen Algebra und Bechenknnst 
{Sitz.-Ber. der HeiiU‘ll>erger Akademie 1917, 2), S. 56 ff. 
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Zentralasien, Persien und dem semitischen Orient. Über all 
diese Dinge hat vor kurzem Georg Jacob in seinem inhalts¬ 
reichen Büchlein „Der Einfluß des Morgenlandes aui das Abend¬ 
land vornehmlich im Mittelalter“ gehandelt. Es würde zu weit 
führen, hier näher darauf einzugehen. 

Die Wörter, die ich Ihnen in bunter Reihe vorgeführt 
habe, stammen aus den verschiedensten Sprachen des Morgen¬ 
landes, sie sind auf mancherlei verschlungenen Pfaden zu uns 
gekommen, im Altertum, im Mittelalter und in der Neuzeit. 
Unter den Sprachen, aus denen diese Wörter ursprünglich 
entlehnt vrurden, sind vertreten das Altägj'ptischo, das Altbaby¬ 
lonische, das Hebräisch-Phönizische, das Arabische, Persische, 
Türkische, Indische, Tibetische, dazu andere Sprachen des alten 
vorderen Orients, die wir noch nicht näher bestirrrruen können. 
Die Bedeutungen dieser Wörter beziehen sich auf religiöse 
Begriffe, auf Namen für Menschen und Alenscheuklassen, auf 
Schrift, Mathematik, Naturwissenschaften, auf die Reiche der 
Tiere, Pflanzen und Mineralien, auf Hausbau rmd Hairsein- 
lichtung, auf Heer imd Knegswesen, auf llundel und A^orkehr, 
auf Kleidung und Genufimittcl, auf Oeweiro und andere Erzeug¬ 
nisse des Kunstbandworkes, auf Musikiirstrumente rmd Spiele. 
Wie ist aber all dies zu uirs gekommen? Wir Deutschert 
wohnen doch so fern von den Morgenländern und sind von 
ihnen dirrch andere Völker getreimt Erst in der Neuzeit, als 
auch deutsche Schiffe die Weltmeere durchfuhren und den nn- 
mittelbarcn Verkehr mit derr morgenländischcn A'ölkeru air- 
bahnton, hätte ein Austunsclr von A^olk zu Volk stattfindeii 
könneu. Aber da hatten Spanier und Portugiesen, Frauzoson, 
Holländer rmd Engländer bereits einen großen A'^orsprung vor 
uns, rmd was wir dort kennen lernten, hatten jene bereits zu¬ 
vor überaororaen. So sind detm die meisten morgerrländischen 
Wörter im Deutschen durch mancherlei andere Sprachen hin- 
durebgegangen, ehe sie zu uns kamen. Nur in einem Falle 
findet eine Ausnahme statt: die hebräischen AVörter, die wir 
gebrauchen, sind fast alle unvermittelt ans der hcbräisclien 
Sprache übernommen, sei cs beim Übersetzen der Bibel aus 
der Ursprache, wobei aber häufig auch die griechischen und 
lateinischen Aussprachofonnen berücksichtigt wurden, sei es bei 
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dor Übernahme aus dem „Jargon" der deutschen Juden, der 
ja 80 viele Wörter für die deutschen Gauner- und Kunden- 
sprachen geliefert hat, aus denen dann manche in die deutsche 
Oemoinsprache übergingen. Vereinzelte Wörter mögen auch 
schon in alter Zeit auf jenem alten Verkehrswege, der über 
SOdruhland vom Orient zu den Germanen führte, zu uns ge¬ 
drungen sein. Das Gesamtbild der historischen Entwickelung 
stellt sich etwa folgendormaBen dar. 

Die ältesten dieser Wörter sind solche, die aus dem alten 
Orient zu den Griechen und von ihnen zu den Bömem kamen. 
Die Griechen kamen in Berührung mit kleinasiatisehen Völkern, 
mit Phöniziern, Persern und Ägyptern. Babylonisobes Sprach- 
gut wurde ihnen durch die Phönizier, indisches durch die Pei'ser. 
afrikanisches durch die Ägypter vermittelL So begann schon 
in der ersten Hälfte des letzten Jahrtausends vor Christi Ge¬ 
burt, ja auch teilweise schon vorher, ein lebhafter Austausch 
im östlichen Becken des hfittelmceres. Kriege, Völkerwande¬ 
rungen, friedlicher Handelsverkehr vermittelten ihn. Noch un¬ 
endlich viel mehr wurde die griechische Kenntnis des Morgen¬ 
landes durch die Züge des grotien Makedoniers erweitert. Dann 
übenialimon die Römer einen großen Teil dessen, was die 
Griechen aus dom Orient erhalten hatten, und allmählich traten 
sie selbst auch den morgenländischeu Völkern näher. Von 
ihren Nachbarn, die aus dem Morgenlande stammten, den Etrus¬ 
kern und den Karthagern, nahmen sie nur wenig auf und von 
diesem Wenigen sind nur einzelne Wörter bis zu uns gelangt, 
wie das etruskische Wort Person und der panische Gruß Ave. 
Als die Römer dann Gallien and Teile Germnniens eroberten, 
überbrochteu sie manches .VItorientalische unseren Vorvätern. 
Das verstärkte sich aber in hohem Maße, als da.s Christentum 
seinen Wog zu uns fand. Der alte Verkohraweg über Süd¬ 
rußland blich auch dann noch bestehen; die christliche Religion 
und christliche Ideen kamen zu den deutschen Stämmen erstens 
auf ihm, zweitens über Italien und Südgallieu, drittens von Ir¬ 
land ans, wo das Christentnm in frülier Zeit eine Stätte der 
Pflege gefunden batte. Der cratc Weg führte zu den Ost¬ 
germanen, der zweite zu den Süd- und Westdeutschen und auf 
ihm kamen auch manche syrische Händler bis ins Elsaß und 



Enno Littmani), Deutscblandu.Morgenlandi.Lichted.Lehnwörter. !J5 

ine Rheinland, der dritte Weg führte »u den Nord- nnd Mittel¬ 
deutschen, teilweise auch bis nach Bayern und in die Schweiz. 
Christliche Wörter orientalischen Ursprungs sind aber wohl 
nur auf den ersten beiden Wegen nach Deutschland gekommen. 
Damals mögen die Goten teilweise in unmittelbarem Tcrkehr 
mit den Morgenländern gestanden haben; gotische Soldaten 
sind öfters mit den römischen und griechischen Heeren nach 
Kleinasien und Syrien gekommen. 

Im Mittelalter wurden die arabischen Wörter von Spaniern, 
Italienern und Franzosen aufgenomroen und an die Deutschen 
weitergegeben. Die Araber herrschten in Syrien, ganz Nord¬ 
afrika, in Spanien und zeitweise auf den Inseln des Mittelmceres. 
Der Hohonstaufenkaiscr Friedrich ü. umgab sich in Italien mit 
arabischen Gelehrten und schrieb ein Buch über die Falknerei, 
in dem er die Falkonkunst der Araber hoch einschätzte*^). 
Während der Kreuzzüge lernten Angehörige vieler europäischer 
Nationen das Morgenland und seine Bewohner aus eigener An¬ 
schauung kennen. Die wichtigste Yermittlung aber fand auf 
friedlichem Wege statt, wenn die Handelsschiffe das Mittelmecr 
nach allen Seiten durchfuhren oder wenn Spanier, Italiener, 
Franzosen und ancli Deutsche auf den arabischen Hochschulen 
in Spanien studierten. Die arabischen Wörter, die in jenen 
Zeiten von den Europäern aufgenommen wiuilen, sind von allen 
orientalischen Wörtern im Deutschen am zahlreichsten. Aber 
die arabische Kultur, oder genauer die islamische Kultur der 
Yölker, deren Literatnrsprachc das Arabische war, ist natürlich 
nidit auBschließlicli auf dem dürren Boden .Vrubiens erwachsen, 
sondern sie ist zum großen Teile eine organische Fortsetzung 
jener griechisch-orientalischen Mischkultur, die wir als Hellenis¬ 
mus bezeichnen. Daher sind diese arabischen Wörter auch 
bei weitem nicht aUe echtarabischen ürspmngs, sondern viel¬ 
fach aus dem klassischen Altertum von den Griechen und 
Römern oder aus anderen Ländern Asiens von Persern, Indem 
und noch anderen Yölkem entlehnt. 

In der Neuzeit wurden zunächst die hebräischen Wörter 
ans dem Judendeutscheu aufgenommen, während die hebräischen 


1) Vgl. .Iscob, n. n. 0. S.t<5. 
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Wörter der- Bibel teilweise schon früher bekannt geworden 
waren. Dieser hebräische Einfluß auf das Deutsche hat bis 
in unsere Zeit angedauert; er ist je nach den Landschaften ver- 
schicden stark, aber in keiner europäischen Sprache Anden sich 
so viele hebräische Wörter wie gerade im Deutschen. Sie sind 
teils durch die Gaunersprache, teils durch die Studentensprache 
vermittelt, in den Großstädten durch die Schfilersprache und 
gelegentlich durch die Zeitungen, auf dem Lande, wie z. B. in 
Hessen, auch durch den Handelsverkehr. Weiterhin kamen in 
der Neuzeit, seitdem die Türkei eine europäische Großmacht 
geworden war, türkische Wörter nach Deutschland, meist auf 
dem Wege über Ungarn oder über die slavischen Länder, mehr¬ 
fach auch über Italien. Die Türken hatten aber jahrhunderte¬ 
lang imter dem Einflüsse der ihnen zunächst kulturell über¬ 
legenen Perser gestanden, und die Perser ihrerseits hatten mit 
dem Islam so viel arabisches Sprachgut aufgenommen, daß man 
das Nenpersisebe fast als eine semitisch-indogermanische Misch¬ 
sprache bezeichnen kann. Daher haben wir aus der Türkei 
neben den echt türkischen Wörtern auch arabische, persische 
und indische bezogen.' Und schließlich tat sich uns Westländei-n 
seit der Entdeckung des Seeweges nach Ostindien der ferne 
Osten auf. Da kam wiederum viel Neues noch Europa aus 
Vorder- und Hinterindien, von den inalayischen Inseln, aus China 
und Japan, ja einiges auch von den polynesischen Inseln und 
von A.u8tralien her, BMir vms Deutsche waren Spanier und 
Portugiesen, Holländer und vor allem Engländer die Vermittler. 
Gelegentlich brachten aber auch' deutsche Beisende morgenlän¬ 
dische Wörter mit heim oder gebrauchten sie in ihren Reise¬ 
werken; ebenso sind solche Wörter durch die Tageszeitungen be¬ 
kannt geworden. Dieser Prozeß dauert heute noch an und 
wird immer verwickelter. — •— 

Wenn ich zum Deutschen Orientalisteiitage einen kleinen 
Ausschnitt aus den unendlich vielseitigen sprachlichen und kul¬ 
turellen Bcachungon zwischen Deutschland und dem Morgen¬ 
lande gegeben habe, so bedarf das wohl weiter keines Berech¬ 
tigungsnachweises. Ich möchte aber zugleich gezeigt haben, 
wie tief unsere Wissenschaft auch in das Leben der Gegenwart 
eingreift. Sie lehrt uns alle unsere eigene Kulturwelt in ihrem 
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Werden und in ihrer ganzen Mannigfaltigkeit besser verstehen, 
und sie kann den deutschen Diplomaten, Eauflenten, Forschnngs- 
rciaenden und Auswanderern, die in das ^[orgenland ziehen, 
die Mittel an die Hand geben, die dortigen Völker genau kennen 
zu lernen und so jenen sowohl wie unsei'em eigenen geliebten 
Yaterlande mit aller Kraft zu dienen. 


•4 



Die hellenistische Mysterienreligion 
und das Alte Testament. 

Von 

Rudolf Kittel.*) 

Das Wesontliche der liellenistiBohen Mystcrienkulte in 
Alexandrien und anderwärts sind geheimnisvolle Liobtfeiern 
am Tag der Wintersonnenwende, dem 24./25. Dezerabor, und 
,dem Tag des späteren Erscheinungs- oder Epiphanienfestes 
der Christen, dem 6. Januar. An diesen Tagen wird teils die 
Geburt des Sonnengottes, teils die der neuen Zeit oder des 
Aion (.ä-on) fesüioh begangen. Den Mjsterieu eigeutamlich ist 
nun weiter eine geheimnisvolle Yereinigung von Gott und 
Mensch, so daß der Mensch der Gottheit nahegerückt wird und 
ihre Gegenwart unmittelbar in sich erlebt. Er genießt schon 
auf Erden das Soha'uen Gottes und in ihm die Gewißheit der 
nach dem Tode sich fortsetzenden Yereinigung mit ihr in der 
Unsterblichkeit. Man kann nach manchen unzweifelhaften 
Analogien geneigt sein, für die Entstehung dieser mcrlcwürdigeii 
Geheimkulte neben den ägyptischen Osirismysterien besonders 
den Iran und Indien heranzuziehen, wo sich ähnliche Gedanken 
finden. Dem gegenüber ist meine Absicht, den Nachweis zu 
liefern, daß viel eher das sofort nach der Gründung von Alex¬ 
andria dort heimisch gewordene und zn hohem Einfluß gelangte 
Judentum bestimmend auf die Gestaltung jener Mysterien ein¬ 
gewirkt hat 

Die Frage, die ich behandle, das Yerhaltnis jener Mysterien¬ 
kulte zum Judentum und zu dem hinter ihm liegenden israe¬ 
litischen Altertum anlangend, ist, soweit mir bekannt, bisher 
von niemand aufgeworfen, geschweige denn beantwortet worden. 
Ich betrete also vollkommenes Neuland und werde mich in 
keiner Weise wundem, sondern es nur mit Dank begrüßen, 
wenn mir Widerspruch und Zurcchtstollung zuteil wird. Mir 

*} Vortnig gebaltcu anrdsniMtlucbeiierOrientalistentngam I.Okt. 1924. 
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liegt nichts ferner als der Ehrgeis des Bechtbehaltcns. Was 
ich wünsche, ist lediglich, daß die Frage geklärt wird und daß 
möglichst viele zu ihrer S[lärung beitragen. Denn ohne das 
Zusammenwirken und freundnaohbarliohe Zusammenarbeiten der 
Veitreter mohrej-er Einzelfiicher ist eine Lösung undenkbar. 

Noch möchte ich die Bemerkung voranschicken, daß ich viel¬ 
leicht diesem oder jenem dadnreh Enttäusohnng bereiten werde, 
daß ich die Frage nach dem „Knecht Jahves'^, an den wohl 
mancher bei meinem Thema von selbst dachte, vollkommen bei 
Seite lasse. Ich will bekennen, daß die Texte über ihn und 
was jetzt als ihre babylonische Entsprechung angesehen wird, 
mir eine starke Verlockung waren. Aber ich glaubte schließ¬ 
lich doch solange Zurückhaltung üben zu sollen, bis die von 
Ebeling angekündigten, zur Zeit noch unveröffentlichten Texd»^ 
zuverlässig und im Zusammenhang vorliegcn. 

Bei der Kürze der mir zustehenden Zeit glaube ich am 
besten den Weg zu geben, daß ich Ihnen zunächst in einigen 
knappen Sätzen die Ergebnisse meiner Untersuchung vorfübre, 
um dann diese Thesen oder wenigstens einige von ihnen nocli 
etwas näher zu begründen, um wenigstens einen Eindruck da¬ 
von zu vermitteln, wie ich zu meinen Sätzen komme. Natür¬ 
lich kann das, was ich so biete, nnr eine dürftige Skizze sein. 
Doch genügt es auch, wenn ich mich hier auf eine solche be¬ 
schränke, da gleichzeitig eine eigene dem Gegenstand gewid¬ 
mete Schrift von mir erscheint, die über manche Einzelheiten 
der Beweisfühmng genaueren Aiifschlnß geben wird^). 

Ich gedenke Ihnen zu zeigen, daß schon im alten Israel 
und dem Judentum der Zeit, ehe es in engere Berührung 
mit den hellenistischen Mysterien kam, gewisse leitende 
Ideen jener Mysterienkulte lebendig waren. Und ich 
stelle also zu diesem Zwecke zunächst folgende 6 Sätze auf: 

1. Man kannte in Israel einen göttlichen Helden, der in 
der Weise eines Göttorkindes unter besonderen Umständen 
geboren werden und in der Weise eines Götterkindes auf Erden 
aufwachsen sollte. Er sollte zugleich der Bringer einer neuen 

1) Rnd. Kittel, Die helleaistisohe Mysterienreligpon uud dos Alte 
Testament (Beiträge zur Wissenschaft vom .4T von Rud. Kittel, Neue 
Folge Heft 7). Stuttg. 1924. 

Zml'Ohrirt d. Ucatreh. Oe«. Bd. 7S 7 
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Weltzeit xverdeo, denn mit üim eollten Paradies und goldenes 
Zeitalter anheben. Ja er sollte als der Bringer von ganz 
Neuem und äbeitnensohlioh Großem auch in seiner Entstehung 
über dsie Maß des alltäglich Menschlichen binausragen. Seine 
Matter soll ihn als Jungfrau empfangen. 

2. Man kannte ferner den Gedanken, daß Zeit und Ewig¬ 
keit mit der Gottheit iu engster Verbindung stehen. Gott ist 
die Ewigkeit und die Ewigkeit ist Gott. Freilich ist die Ewig¬ 
keit losgelöst von heidnischem Polytheismus und darum vergei¬ 
stigt. Einen Gott Aion auszudenken, ist man nicht imstande. 
Aber Jahve selbst ist Aion, ist Ewigkeit. Der Aion geht in 
Jahve auf. Aber die Idee ist dieselbe wie die den .4.ion- 
mysterien zu Grunde liegende. 

3. Man kannte weiter im Frophetentum wie iin Königtum 
die Idee der Vereinigung von Gott und Mensch. Ehe¬ 
dem, in den altertümlichen Formen ihres Auftretens ist sie 
stark naturhaft gedacht. Aus dem alten Nabi redet der Gott, 
weil er in ihn einging; und der König ist Sohn Gottes und selbst 
wie ein Gott oder ein Engel Gottes, weil durch die Salbung des 
Gottes Lebenssubstanz in ihn cinging. Die fortschreitende Zeit 
hat diese Einigung von Gott und Mensch vergeistigt und immer 
stärker sittlich vertieft. Geblieben ist sie ti'otzdem für alle Zeit. 

4. Man lernte endlich — wohl auf Grund dieser Erlebnisse 
besonders Bevorzugter — mit der Zeit die Einsiebt kennen, 
daß jeder gläubig fromme Teilnehmer am Gottesdienst, wohl 
die Priester und Kultusdioncr voran, aber auch die Laien, im 
Kultus die Gegenwart des Gottes unmittelbar erleben, das 
Einssein mit ihm genießen und das Schauen Gottes erlangen 
könne. Ja man soheint auch unabhängig vom Kultus diese 
mystische Vereinigung mit Gott gewonnen zu haben, sei es 
durch besondere Riten, sei es durch nachhaltige Versenkung in 
Gott selbst Im ersteren Falle könnte bereits an eine Berüh¬ 
rung mit heOeiiistischen Mysterien gedacht werden. Doch ist 
sie durch nichts erwiesen. Wohl aber .steht fest, daß zu jenem 
unmittelbarem Erleben des Einsseins mit Gott auch die feste 
Zuversicht der Unsterblichkeit gehört. 

5. Die hier genannten Ideen bildeten einen namhaften Be¬ 
standteil des religiösen Gutes, das die Juden mitbrachten, 
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als sie in Alexandrien die Bekamitschaft der werdenden oder 
sohou gewordenen hellenistUchen Mysterien machten. Daß sie 
ihrem Inhalt nach vielfach nicht genau dasselbe bedeuteten, 
was man dort imter ihnen verstand, bedarf keines Beweises. 
Die Tatsache bleibt trotzdem bestehen, daß sich, wo beide Teile 
anfeinander trafen, starke Beräbmngspnnkte ergaben und daß 
diese Berühmngspunkte zur gegenseitigen Auseinandersetzung 
drängten. 

2Tan war ja das eigentliche Problem des alexandrinischen 
Helleuismos durch die geschichtliche Lage und durch den Willen 
der Herrscher gegeben, eben die Yeischmelzung, jedenfalls 
aber die Auseinandersetzung von Griechentum und Judentum. 
Daß dabei das Streben des jüdischen Teils dahin ging, von 
seinem Eigenen möglichst wenig preiszugeben, überhaupt mehi' 
zu geben als zu nehmen, läßt sich erwarten. Wir kennen aus 
vielen Belegen die starke zur Propaganda und zur Ausbreitung 
jüdischer Ideen drängende Aktivität der nlexaudrinischen Juden- 
soliaft. Hatte sie etwas zu geben, so gab sic es und so suchte 
sie ihm sicliei* werbende Kraft einzuhauchen. Und sie hatte 
zu geben. 

6. Daraus ergibt sich die Eolgerung, daß an der Ansbil- 
dung jener Mysterienkulte in Alexandria aller Wahrscheinlich¬ 
keit nacli das Jndentnm einen viel stärkeren Anteil hatte, als 
man bis jetzt zumeist amiahm. Vor allem ist die Frage, ob 
wir ein Recht haben, den Iran in so starkem Maße heranzu- 
ziehen, wie meist geschieht. Daß er auf Klcinosien und den 
syrischen Norden bestimmend wirkte, ist unbestritten. Für 
Alexandrien wird neben Ägypten selbst viel weniger der Iran 
als eben dos Judentum in Frage kommen. Wie viel dieses 
selbst etwa schon iranisches Gut in sich aufgenommeu hatte, 
steht hier nicht zur Erörterang. Ich persönlich gestehe, daß 
ich für die vor hellenistische Zeit nicht daran glaube. 

« • 

Ich gehe nun dazu über, diese kurze Skizze, die zunächst 
lediglich Thesen darbietet, urenigsteus für einige Punkte noch 
etwas mit Fleisch und Bhit zu fnllon. 

Die Schilderung Jesajas von dem Kinde, das 'hnmanttel- 
Gottmitnns heißen und mit der Götterspeise Milch und Honig 

7* 
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genährt weiden boU (Jes. 7, 14 ff.), darf als bekannt voraus¬ 
gesetzt werden. Ebenso daß dieses Kind als ein Oottesheld 
und Friedensfttrst gedacht ist, zugleich als ein zweiter Da^id. 
der das goldene, paradiesische Zeitalter herbeifuhron wird 
(Jes. 9, 1 ff. und II, 1 ff.). Nun ist die Abkunft dieser drei 
Texte von Jesaja nicht unbestritten. Tch selbst zweifle, ob mit 
Recht. Ebenso auch ihre Zusammengehörigkeit, insofern die 
allgemein angenommene Erklärung des zweiten und dritten 
Textes von einer Rcttergestalt — dem sog. Messias aus Davids 
Stamm — beim ersten Texte von manchen in Frage gestellt 
wird. Auch hier zweifle ich, ob mit Recht. Aber die beiden 
Fragen berühren uns hier gar nicht. Denn ob sic von Jesaja 
stammen oder nicht: alle drei Texte sind jedenfalls noch in 
guüsraeliti scher vorexilischer, unter allen Umständen aber in 
vorbellenistischer Zeit entstanden. Und was immer der aller¬ 
erste Sinn von Jes. 7, 14 gewesen sein mag: durch Jes. 8, 8 ist 
deutlich bezeugt, daß man noch in hebräischer, also vorhelle- 
nistischer Zeit jenen Immanuel als Herrscher des Landes, so¬ 
mit als mit dem Kinde von Jes. 9 und 11 identisch verstand. 
Dieses Ergebnis genügt für unsere Frage, womit die ganze 
Echtheitsfrage für jene Stücke hier außer Betracht kommt. 

Indem nun bei Jesaja der Oegensatz von Krieg und Frieden, 
von Trübsal und Freude, von Sklaverei und Recht aufs schärfste 
betont wird und indem die freundliche Seite dieses Gegensatzes 
dem Kind, das auf Davids Stuhl sitzen soll, zugesprochen wird, 
läßt der Text uns deutUch wissen, daß mit jenem Kinde ein 
Neues kommt Sein Regiment bedeutet eine Wende für alle 
Zeiten: „von nun an bis in Ewigkeit“. Also mit ihm bricht 
ein neues Zeitalter an, ein neuer bis ans Ende der Tage 
währender Aon. Die heilschaffende Weltzeit ist angebrochen. 

Der Bringer dieses Aion, zugleich der mit Götterspeise 
genährte „Gottheld“ heißt Sohn der 'alma, des Jungweibs. 
Bekanntlich hat die echte Septuaginta dies Wort mit Jung¬ 
frau JiaQ&ivoe übersetzt Wie kommt der Übersetzer dazu? 
Darauf ist nur die eine Antwort möglich: Dem Übersetzer von 
Jes. 7 war der jungfräuliche Charakter der Mutter des Kindes 
so selbstverständlich, daß er ihn ohne weiteres in sein Werk 
einträgt. Dns ist nur möglich, wenn in der Zeit und Umge- 
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bung des Übersetzers die yorstellung bereits die hcrraciionde 
war, die Matter des erlösenden Kindes sei eine Jungfrau. Mit 
andern Worten: Die Übersetzung stammt aus einer in der Zeit 
des Übersetzers, also in hellenistischer Zeit herrschenden 
Überlieferung, in der die Abkunft des Errottors von einer 
Jungfrau bereits feststand. Setzen wir den Übersetzer um 
200 n. Chr. und lassen wir für die Bildung und Festsetzung jener 
Überlieferung angemessenen Spielraum, so kommen wir schon 
von hier aus für die Idee des Jungfrausohnes bereits in die 
allerersten Anfänge der hellenistischen, wo niobt eher in die 
spätalttestamentlich-hebräische, also die Perser- oder neubaby¬ 
lonische Zeit. 

Damit sind wir von selbst auf den Hellenismus gewiesen, 
denn jene Übersetzung ist ein Werk der großen Bewegung, die 
mit diesem Kamen bezeichnet vrird. Den weiteren Wog weisen 
zwei so bedeutsame Erscheinungen wie Holls Arbeiten zum 
Epiphanius und über das Epiphanienfest und Kordens „Gcbiurt 
des Kindes*'. Ich kann sie hier nicht ausschüpfon, sondern nur 
auf sie verweisen und begnüge mich mit einigen Hanptdaten. 
In der Nacht der Epiphanien, also vom 5. zum 6. Januar, wird 
im Heiligtum der Kore in Alexandrien ein Fest gefeiert, bei 
dem ein nacktes Gottesbild auf einer Bahre umherg etragen wird, 
„indem sie den innersten Tempel unter Flötenspiel und Paukon- 
schall siebenmal umkreisen und es (das Bild) dann in bachan- 
tischem Aufzug wieder an seinen Ort zurückbiingen. Fragt 
man die Leute, was dies Mysterium bedeute, so antworten sie: 
„Zu dieser Stunde hat heute die Koro, das ist die 
Jungfrau, den Aion geboren.“ 

Es kommt dazu, daß nach dem aus Ägypten stammenden 
Kalendarium des Antiochos (um 200 n. Ohr.) der Geburtstag 
des Sonnengottes, an dem das Zunehmon des Lichtes fest¬ 
gestellt wird, auf den 25. Dezember fallt. Weiter daß nach 
lindern Zeugnissen in Ägypten die Sitte bestand, znr Zeit der 
Wintersonnenwende am 25. Dezember das Bild eines Knäbleins, 
das die neugeborene Sonne darstellt, ans dem Allerlieiligsten 
hervorzobolen. Also auch hier ein nächtliches Zusammen¬ 
kommen der Gläubigen in einem unterirdischen Gemach des 
Tempels, wo sich in der Mittemachtsstunde die Mysterien zum 
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'Würdigen Eintritt in die neue Zeit rolbiehcn. Nach einem 
Scholien zu Gregor von Nazianz verlaßt beim Anbruch des 
Tages der Festzug der Mysten das heilige Gemach, indem jenes 
Bild des Knäbleins als Sinnbild des neugeborenen Sonnengottes 
vorangetragen wird. Beim Aastritt rufen sie: Die Jungfrau 
hat geboren: zuuimmt das Licht. So ist es von altersber 
bmdiai dort Sitte. 

Haben wir hier deutlich die Form des Mysteriums vor uns, 
so kann nicht befremden, daß die Feier uns auch in Eleusis 
an dem klassischen Sitz des Mysteriendienstes begegnet. Nach 
Hippolytos bricht dort der Hierophant, indem er die „großen 
und unaussprechlichen Geheirohandlungen“ vollzieht, in den 
Festruf aus: einen heiligen Knaben hat die Herrin ge¬ 
boren . . . die Starke einen Starken . . . Das ist näm¬ 
lich die Jungfrau, die schwanger war, empfing und 
einen Sohn gebar. Wer denkt hier nicht bei dem „heiligen“ 
Knaben an das Götterkind, bei „dom Starken“ an den El gibbör, 
bei der Jungfrau an die 'alma-noQdhos des Jesajabuches? 
Ist dies aber der Fall, so muß auch „die Starke“ hier ihre 
Entsprechung finden. Auch sie kann dann nur die 'alma sein, 
die als die Mutter des mit Götteiapeise genährten Kindes nichts 
anderes sein kann als das Gottesweib. 

Dem entspricht es dann auch, daß Helios der Sonnengott 
auch als das Kind der großen Göttermatter erscheint. Nur die 
große, durch den ganzen Orient in vielfach wechselnden For¬ 
men erschemeude, aber im Grunde doch immer in derselben 
Gestalt verbreitete Göttin von Leben und Fruchtbarkeit, die 
„Magna Mater“ ist •würdig, das Götterkind zur Welt zu bringen. 
In Petra und Elusa wird es so gehalten, in Ägypten gebicri 
Isis das Horoskind, in Assur-Babel ist Ischtar die „Erschaiferin 
der Götter“, die dea Sffria ist zugleich die Mater diwan. Und 
fast überall ist sic zugleich Jungfrau. Dies Kind zur Welt zu 
gebären — das ist die psychologische Wuizel jener tief reli¬ 
giösen Idee — ist nur ein Muttersohoß würdig, der bisher noch 
der einer unberührten Jungfrau ■war. Nur das Weib in der 
sohönsteu imd vollendetsten Blüte, das Weib als Jungfrau, ist 
würdig, das Wunder aller Wunder, die Geburt des Gotteakindos 
in die irdische Welt hinein zu vollziehen. 
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Aber daa Ootteskbid heibt nicht nur Helios oder welchen 
Namen sonst der Sonnengott führen mag. Es wird auch als 
Aion bezeichnet. Sein Geboren werden und sein Hernmtragen 
im Bilde bekunden deutlich, daß er mit Helios in Parallele 
gestellt wird. Schon damit ist erwiesen, daß Aion hier nicht 
ein bloßer Begriff ist, sondern eine Person, ein wirklicher Gott 
geworden ist Darum fährt auch Hyppolytos in seiner Torhin 
angezogenen Schilderung der Mysterien von Eleuais fort, der 
Sohn, den die Jungfrau gebar, sei der „selige Aion der 
Aionen“. Damit ist der Aion, wie wir oben schon aus den 
Jesajatexteu für sich entnahmen, auch durch dieses Zeugnis 
an den 'Immanuel von Jes. 7,14 als den Jungfrauensohn der 
alexandriuisohen Übersetzung angeknüpft. Der kommende Retter 
ist als der Aion erklärt, wie er denn auch schon in Jes. 9, 
(LXX 9, 6) '“iJ 'ad „Vater der Ewigkeit“ und „Vater der künf¬ 
tigen Woltzeit“ nnxrjQ rov /lülovio? ni&vog heißt.- 

Fragt man nach den Wurzeln dieser Vorstellung, so liegt 
es nahe, au die unendliche Zeit oder Zrvan äkama der mith- 
rischeu Theologie zu denken und diese dann weiter nach Indien 
hinein zu vei'folgcn, wie es nnlängst Luise Troje getan bat 
(A.RW', 22 [1923/24] 37 ff.). Hier fuhrt Agnis Kind, aber auch 
Agni selbst den Goheimnamen Ayu, das Jahr and die Lebens¬ 
kraft zugleich. Auch an Assur-Babei könnte man denken, 
wofern die Frage hinreichend geklärt wäre, was die wirkliche 
Bedeutung des akkad. adü ist Außerdem muß natürlich auch 
hier die Frage dos Ischtar-Tamuz-Mythos wie des Eultmythos 
von Bel-Marduk aufs neue erwogen werden. Wichtiger aber 
als diese Anologien, von denen erst zu erweisen wäre, daß sic 
bestinuneud auf Alexandrien cimvirkten, ist das ägyptische 
Mysterienwesen, weil es längst hier bodenbeständig war. So 
kann allerdings an Ägypten als der Heimat der Osirismystorien 
unmöglich vorübergegangen werden. Schon der Name des alt- 
ägyptischon Festes „Geburt der Sonne“ erinnert an den Fest- 
ruf in Alexandrien: „Die Jungfrau bat geboren: zunimrot das 
Licht“ oder an den „Geburtstag der Sonne“ im Kalender des 
Antiochos. W'as wir sonst von den Mysterien von Abydos, von der 
Aufrichtung des Dedpfoilers, von der Feier der Thronbesteigung 
des Königs und dem Prozessions- und Opferfest zu Ehren des Min 
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«isseu, läßt nns keinen Zweifel, daß nicht noi- das Osirisfeet 
von Abydos den Cbaraktei* des richtigen Mysteriums hatte, 
sondern auch das Cboiakfest und das der Geburt der Sonne. 
Überall hier ist das persönliche Erleben der Festgenossen, 
allen voran des Königs, ihr Sehnen nach persönlichem Eins¬ 
worden mit dem Gotte hier und im Jenseits ein ganz wesent¬ 
liches .Stück des Ganzen. Damit sind aber jene hellenistischen 
und diese altägyptiscben Mysterien einander so nahegorückt, 
daß man kein Bedenken tragen wird, in Ägypten selbst eine 
der Hanptwurzeln jener zu suchen. 

Wenigstens läuft durchs Fharaonenland ein Hauptstrang 
der Entwicklung. Die bodenständige Überlieferung scheint hier 
nie abgerissen zu sein. Aber dem liauptstrang sind Neben- 
sfränge zngewachsen. Vom Iran und von Indien sind verwandte 
Ideen — doch wohl ohne Berührung mit jenen ägyptischen 
dort wie hier selbständig aus der Struktur der religiösen Psyche 
erwachsen — zunächst auf das absterbende babylonische Re¬ 
ligionswesen eingedrungen und von hier aus durch mancherlei 
Kanäle nach dem vorderasiatischen Westen, besonders Syrien 
und Kleinasien, weitergeßossen. So bedeutsam die Entwick¬ 
lung in Indien und im Iran war, so hat sie doch zunächst nicht 
nnmittelbar, sondern durch Vermittlung des mit spätbabyloni¬ 
schen Elementen durchsetzten Magiertums gewirkt. Erst durch 
die spätere Zpit, als die Manichäer und verwandte Sekten das 
Erbe des Hithradienstes antraten, ändert sich das Bild. 

So könnte man sich augenscheinlich wohl damit zufrieden¬ 
geben anzunehmen, die hellenistische Mysterienreligion sei das 
Ergebnis eines Zusammenfließens bodenständig ägyptischer mit 
vorderasiatiBchun, auf den fernen Osten zurückgehenden und 
griechischen Elementen. Aber man würde dabei einen wesent¬ 
lichen Faktor ganz außer der Rechnung lassen; die Tatsache, 
daß der aloxandrinischo Hellenismus doch nun einmal nicht die 
einfache Verbindung von Griechentum und Orient, insbesondere 
von Griechentum und Ägyptortum in sich darstellt. Vielmehr 
ist in Alexandrien seit seiner Gründnngszeit und in Ägypten 

alten Z eiten — wir dürfen bis in die ersten Jahrzehnte^) 

1) Vgl. darflber meine Geschichte des Volkes Israel II*-‘ (1922) 
502. 511 f. 548 (11 '•» (1925] 39a 400 £ 428). 
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de» 7. Jahrhunderts hinaufgehen — das Judentum eine 
nicht zu unterschätzende Größe, mehr und mehr aber eine 
einflußreiche geistige Macht gewesen. Unter diesen 
Umständen ist die Frage nicht zu umgehen, ob das alexnn- 
driiiisohe Judentum der in seinen Tagen und in seiner Gegen¬ 
wart sich vollziehenden Ausbildung des hellenistischen Myste- 
rienwesens lediglich neutral oder gar passiv werde gegenüber 
gestanden haben. Wird man Männern wie dem Eumolpiden 
Timotheos als dem Vertreter der eleusischen Mysterien ans- 
schlicßlich die Beeinäussung der heimisch ägyptischen Über- 
licfcmug überlassen haben? Wir haben Beispiele genug, die 
uns zeigen, wie stark die Juden durch ihren allgemeinen Ein¬ 
fluß wie besonders durch eifrige literarische Arbeit, vor allem 
aber durch das Schwergewicht ihrer überlegenen Gottesan¬ 
schauung und Moral aktiv in die Gestaltung des hellonistischou 
religiösen Yorstellungslebeus ebgriffon. Sollten sie hier ein¬ 
fach beiseite gestanden liaben? Wenn das Judentum jener 
Tage überhaupt im Besitz von Yorstcllmigsgut war, das jenem 
Mysterien wesen entsprach, so ist bei seiner vordringenden Ak¬ 
tivität znm voraus schon wahrscheinlich, daß es nicht unterließ, 
mit seinem Pfunde zu wuchern. Propaganda war die Losung 
der jüdischen Diaspora, durch sie wurde das Judentum zeit¬ 
weilig geradezu „Mode“. Ein besseres Mittel der Propaganda 
als das Einsenken jüdischer Ideen in die Mystoricnkultc konnte 
es überhaupt nicht geben. 

So bleibt nur za untersuchen, ob das Judentum in der Tat 
dom werdenden Hellenismus etwas den Myaterienidcon Analoges 
aus seinem eigenen geistigen Besitze mitzubringen hatte. 

Es hatte mitzubriugen die Idee vom himmlischen 
Wunderkind. Jesaja nimmt zur Scliilderung dessen, was 
er sagen wiU, einen alten Mythos zu Hilfe. Aber er trägt ihn 
gleich hinüber in das sittliche Gebiet, so daß der von ihm 
Gezeichnete statt eines Kriegers oder Heroen ein Biinger von 
Recht und Frieden und ein Erfüller heiligen Gotteswillens 
wird. Trotzdem ist nicht zu verkennen: Horus-Osiris—Imma¬ 
nuel—Helios—Aion stollon sämtlich die Glieder einer und der¬ 
selben Reihe dar, die durch die Jahrhunderte und Jahrtausende 
läuft. So ist auch, obwohl der Hierophant von Elensis sicher 
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von Jesaja ebensowenig wußte als von Simson und Ismael, 
„der Starke*' von Eleusis kein anderer als der El gibbör des 
Jesaja und „die Starke“ oder die Herrin (jrdiyia) niemand 
sonst als dessen 'alma. Und jener Festmf von Eleusis selbst 
ist nickta anderes als ein viertes Zitat aus dem Mythos vom 
Götterkind neben den drei biblischen in der Genesis, dem 
Richterbuoh und bei Jesaja. Daboi ist für Jesaja der Mythos 
nur die Form, das Hilfsmittel, das ihm die Farben für die 
Zeichnung der ihm vorschwebendon Gestalt leiht Der Mythos 
ist ihm Beiwerk, von dem er sofort ins sittliche Gebiet über¬ 
leitet, zwei Elemente znsammenschweißend: Mythos und Ethik. 

Und zum Gedanken vom Götterkind brachte das Judentum 
weiter mit den vom jungfräulichen Gottesweib und 
vom Aion. Für das erste genügt cs, nochmal die zwei Worte 
nebeneinanderzostellen, das jesajanisebe; „Das Jungweib ho- 
'(Uma ist schwanger und wird einen Sohn gebären“ usw., und 
das elensisohe: „Einen heiligen Knaben hat die Herrin si6itvta 
geboren ... die Starke einen Starken“, und dazu an die schon 
gegebenen Erläuterungen dazu und Folgerungen daraus zu er¬ 
innern. Tor allem ist dazu zu rechnen die alexaudrinische 
Wiedergabe des oiaton Wortes mit: „Die Jung&au TroßdeVof 
ist schwanger und w'ird einen Sohn gebären“. Wahrscheinlich 
hat die Verbindung mit babylonischen Eeligionsidecn etwa in 
der Zeit Manasses oder im Exil dahin geführt, jenes Gottes¬ 
weib gleich der akkadischen Ischtar als Jungfrau zu denken. 
So haben die nach Ägypten auswandernden Juden die Vor¬ 
stellung schon als fertigen Besitz dor thin mitgebracht, und so 
geistig ausgerüstet machen sie die Bekanntschaft der dortigen 
Osiris- und Isismysterien. 

Was die Aionvorstellung angeht, so ist von Bedeutung, 
daß allem Anschein nach das Alte Testament diese VorsteUang 
schon verhältnismäßig früh kannte. Die Goacsis weiß in der 
Geschichte Abrahams bei ihrem ältesten Erzähler dcu Jahvistea, 
von Jahve als El ’Olam. Das ist ohne Zweifel ein alter Gk>tte8' 
namc, der in vorjahvistischer Zeit mit einem Kultus zusammen¬ 
hing, den die Kanaaniter in Beerseba unter einem heiligen 
Gottosbaum eingerichtet hatten. Er steht auf derselben IJnie 
mit dem El BUrl in Betel, dem El achaddaj und dem El 
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der Südstoppa oder dem El 'djOn von Jerusalem. Die Frage 
ist nur, wie man ihn übersetzen soll Aber ob man ihn „Qott 
der Urzeit“ also Uralter oder „Gott der Ewigkeit“ also Ewig- 
keitsgott nennt — schließlich ist dev Unterschied gering und 
es bleibt in der Hauptsache bei dem Gedanken, den die Spätem 
mit ihrem &yi^Qa(x)os oder ähnlich zum Ausdruck bringen. 

Irgend wie ist die Zeit selbst oder Zeit imd Ewigkeit als Gott- 
wesen gefaßt Das kann aus Ägypten oder sonstwoher ent¬ 
nommen sein, CB kann auch auf Priesterspekulation kanaanäi- 
scher Priestci'sitze inilien und ist wohl von der schon gesunkenen 
und entarteten Kanaanäerkultur, die die Israeliten im Lauda 
vorfanden, wahrschoinlich gar nicht mehr verstanden, sondern 
einfach mitgoftihrt und in dieser kaum oder nur halb verston- 
denen Form von den Israeliten der alten Zeit übemomme]) 
wordeji. Hierher wird daun auch das bekannte 'Ehjh '"^schi-y 
'ehje gehören, das die Erklärung des Jahveiiamens in Ex 3. 13 f. 
gibt, zu stellen sein. Daß die Juden Jahve bis zum heutigen 
Tage mit „der Ewige“ übersetzen, wäre danach lange nicht so 
uneben und willkürlich wie wir zumeist anzimehmen uns ge¬ 
wöhnt habeu, wobei ich nur zu bedenken bitte, daß wir es hier 
nicht mit dem etwaigen „Ursinn“ von Jahve zu tun haben, sondern 
mit dem in mittlerer oder spätalttestamentlioher Zeit mit dem 
Worte verbundenen Sinn. Sobald wir uns das gegenwärtig halten, 
werden wir über diese Frage uns viel eher einigen als ohne dies. 

Als weiteres, was Israel schon besessen hatte und was somit 
die Juden mitbringeu konnten, nenne ich die in manchen Paal¬ 
men besungene Idee dei’ Thronbesteigung Jahves, aus der wir 
naoh babylonischer Analogie am ehesten auf di-ainatisch-pan- 
tomimische Daistellangeii des Tuns des Gottes am'großen Herbst- 
und Neujahrsfest sohließcii dürfen. Daraus erklären sich daun 
auch viele Anspielungen in d(;r Poesie auf Kämpfe mit unbe¬ 
kannten Feinden und wohl auch mit fremden Völkern. Jene 
mythischen Kämpfe klingen vielfach noch halb unbewußt nach. 
Mehrfach sind sie auch mit lüstorischen Kämpfen gegen die 
Ägypter, Amaleldter nsw. verquickt. Für uns ist das Wesent- 
liche, daß das Miterlebcn von alledem durch den König als 
den Vertreter des Volkes eine mystische Einheit zwischen 
dem König und dem Gotte zm Vomussetamng hat. 
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Eine solche finden wir auch sonst angedoutet. Als Ge¬ 
salbter ist der König mit göttlichem Lebensstoii' gefüllt imd 
darum Gott nahegebracht. ISicht minder der Prophet als „Mann 
Gottes“, aus dem der Gott selbst spricht, ja dem er sich ein¬ 
verleibt hat. Damit wird freilich keine Mystik der Passivität 
ersengt, die das ich und das Eigenleben im Gotte untergehen 
ließe. Sie kennt Israel nicht. Wohl aber eine solche der 
höchsten Aktivität, die die höchsten sittlichen Impulse in 
sich schließt. 

Hier tritt vor allem die religiöse Lyrik ein, die diese Mystik 
der Gottesnähe zur rein geistigen Gemeinsohaft mit Gott weiter¬ 
bildet An Stelle der Vergottung tritt das Untergeben des 
eigenen Wollens im Willen und der Führung des Gottes, also 
das ethische Einssein mit dem Gotte. Aber doch so, daß 
die dauernde Gottesnähe imd das Schauen des Gottes, wenn 
auch zunächst nur mit dem geistigen Auge, als die höchsten 
Güter und als Gegenstand der* tiefsten Sehnsucht der Seele 
empfunden werden. Der Kultus erzeugt geradezu eine fteudige 
Ekstase der Gottesnähe und mehr und mehr wird daraus 
in kühnem Flug der Hoffnung und Zuversicht die bis ins Jen¬ 
seits hinüberreichende Vereinigung mit Gott Von hier zum 
Glauben an das jenseitige Fortleben und die Unsterblichkeit 
ist nur noch ein geringer Schritt Vielleicht ist diese letzte 
Wondimg schon die Folge der Berührung mit hellenistischen 
Mysterienideen. Doch liegt keinerlei Nötigung zu dieser An¬ 
nahme vor; die Idee kann, da alle Voraussetzungen schon ge¬ 
geben waren, sehr wohl selbständig auf israelitisch-jüdischem 
Roden entstanden sein. 

Damit kommen wdr von selbst zum Anfang und den dort 
ausgesprochenen Thesen zurück. Mit diesem geistigen Besitze 
ausgestattet kommen Juden nach Alexandrieu, kommen hierher 
in großer Zahl und kommen hier rasch zu führendem geistigen 
Einfluß. Sie haben schon alles Wesentliohe, was die Myste- 
rienreligion zu bieten hat. Nur haben sie es zum Teil in höheren 
Formen. Nach ihrer ganzen Art werden sie nicht verfehlt 
haben, was sie vorfinden, nach Kräften mit ihrem Geist zu 
dnrehtränken. Ob wir direkte Zeugnisse hierfür haben, ist 
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mir nicht bekannt. Mir wenigstens sind solche bisher nicht 
begegnet. Aber ich zweifle, ob daraas ein Gegengnind gegen 
meine Annahme erwachsen würde. Vorgänge dieser Art brancben 
sieh nicht in dem Maße an der Oberfläche abzospielen, daS 
die Kunde von ihnen noch heute schriftlich für uns zu greifen 
sein müßte.*} 

V^ohl aber führt die voretehcnde Untersuchung noch auf 
einen anderen Gedanken. War sie im Sechte, so hätten wir 
hier wohl einen der Belege für die Erscheinung, die Soderblom 
irgendwo etwa folgendermaßen beschreibt: „Das Buch von 
Weissagung und Erfüllung sollte neu geschrieben werden aus 
dem wundervoll reichen Material, das Mythos und Praxis der 
allgemeinen Religionsgeschichte hergibt. Es müssen alle Reli¬ 
gionen mit ihren Urkunden und Riten ebenso viele Alte Testa¬ 
mente zum einzigen Neuen Testament werden, obwohl das Alte 
Testament einzigartig ist“. 

*) Eorrekturzusatz zu S. 89. Herr Dr. Erich Ebsling wird die 
Güte liabeu, demnächst ia der Deetacbeo Literaturzeitusg durch Kit- 
teilnngen aus .seinem auf S. 89 erwähnten babylonischen Material eine 
Art nachträglicher Ergänzimg zu dem hier VorgefBhrten za geben. 



Friedrich RUckerts Amrilkais-Übersetzung. 

Von 

Friedrich Roten. 

Dtiraufierordeutlich umfangreiche literarische Nachlaß Fried - 
rieh Rückerts beginnt erst jetzt, über ein halbes Jahrhundert 
nach dem Tode des großen Gelehrten and Dichters, wieder ans 
Tageslicht zu kommen. Herman Kreyenborg in Münster 
hat sich das Verdienst erworben, sich, dieser großen Aufgabe 
zu widmen. Eine äußerst dankenswerte Unterstützung hat er 
dabei durch den Verleger Hetrn Heinz Lafaire, Orient- 
Buchhandlung in Hannover, erfahren, der keine Mühe und 
keine Kosten gescheut hat, diesen Neuausgaben eine in jeder 
Weise würdige Gestaltung zu geben. Nachdem im vorigen 
Jahr die Bückertsche metrische Wiedergabe des Atbarwaweda, 
der ältesten indischen Sammlung von Zaubersprüchen, hcraus- 
gekommen ist, emchien dieses Jalir (1924) Rückerts Verdeut¬ 
schung der Lieder des altambischen Dichters Amrilkais 
(Imm'ulqais). Dr. Kreyenborg hat nämlich dos Handexemplar 
des Dichters aufgefunden, das sich als eine von Rückert selbst 
vollständig vorbereitete, erweiterte zweite Auflage dieses Über- 
setzungswerkos erwies. 

Der Wert einer Neuausgabe derRückertsolien Übersetzungen 
dieser altarabisohen Wüstenpoesie wird naturgemäß mehr auf 
Hterarisohem und kulturhistorisehem Gebiete zu suchen sein als 
auf dem philologischen. Wir wenlon zarfickversetzt in die Zeit, 
die der großen Erhebung Ambiens unter dom Islam unmittel¬ 
bar vorangeht Von der großen Ländermasse der Arabischen 
Halbinsel waren damals nur im Nordwesten Syrien und im 
Norden Mesopotamien der außerarabisohen Kultur zugänglich, 
und auch politisch waren die kleineren und größeren Stämme 
und Herrscher des Landes von den benachbarten Großmächten, 
dem byzantinischen und dem persischen Reiche mehr oder 
wcm'ger abhängig. 



Friedr. Rosen, E^e<hich Rttckerfs Amrilkau-Übetsetzung. 103 

Wer hätte damals ahnen können, daß dieses zerriasenc, 
über die Arabische Halbinsel veratreute und durch weite Wösten 
getrennte Volk wenige Jahrzehnte danach, durch eine große 
religiöse Bewegung, den Islam, geeinigt, sich selbst zu einer 
Weltmaeht erhoben und schon in den ersten Jahrzehnten seines 
Hestohons das peraisohe Weltreich niodergeworfen und erobert 
und mit der Zeit auch dem ostrnmisohen Reiche das Ende be¬ 
reitet haben würde! 

Wir sehen an dem Beispiel des Amrilkais und seiner Familie, 
wie die unaufhörlichen Stammesfehden jener Zeit damit endeten, 
daß sich einzelne Fürsten um den Schutz des Sasanidenherrschers 
oder des oströmischen Kaisers bewarben. So hatte Harcth, 
König von Kinda, nach der Mitteilung von Abnlfeda „seine an¬ 
gestammte Herrschaft dadurch erweitert, daß er vom Perser¬ 
könig Kobad die neue Glaubenslehre der Sendik oder des 
Mazdek annahm.“ Kobad vertrieb den König von Hira, der 
diese Lehre znröckwies, und setzte Hareth an seine Stelle ein. 
Als dann aber nach Kobads Tode dessen Sohn, der berühmte 
Nuschirwan, den alten Glauben wiederherstellto und den Maz- 
deismus ausrottete, wiurde der alte König von Hira wieder ein¬ 
gesetzt und besiegte nun den des Schutzes beraubten Hareth, 
der auf der Flucht sein Ende fand. Sein Sohn Hodschr, der 
Vater des Amrilkais, setzte den Kampf anfangs erfolgreich fort, 
bis er bei einem plötzlichen Überfall erschlagen wurde. Amril¬ 
kais hatte schon vor seines Vaters Tode ein Wander- und Aben¬ 
teuerleben geführt, war flüchtig von Stamm zu Stamm geirrt, 
ohne irgendwo festen Wohnsitz zu fassen, bi.s er endlich bei 
dem Judenfürsten Samael Ben Adija von Tcima ein Asyl fand. 
Diesem Obergab Amrilkais seine kostbare Habe, bestehend aus 
einer Anzahl Panzern — es wird hierbei wohl an goldverzierte 
Panzer aus damaaziertem Stahl oder Panzerhemden aus gold- 
dnrehwobenem Stabldraht, wie sie damals in Persien ange¬ 
fertigt wurden, gedacht sein — und machte sich auf, die Unter- 
stötznng und Hilfe des griechischen Kaisers in Konstancinopel 
zu suchen, nachdem ihm Ja die Gunst dos Perserkünigs ver¬ 
sagt war. 

Wir sehen aus den Gesängen auch, welche geringe Rolle 
bei den vorislamischen .4rabem das religiöse Bekenntnis spielt. 
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Christen, Juden, Zoroastrier und Mozdakiten sind jenen Wüsten- 
bewohnem recht, wenn sie ihnen zur Festigung ihrer Stellung 
oder zur Ausübung der Blutrache behilflich sein können. Ein 
Teil der Stammesgenosaen des Amrilkais war sogar christlich. 
So spielt denn die Politik und der auswärtige Einfluß in dieser 
letzten Zeit vor dem Islam eine immer stärkere Rolle unter 
den Arabern und übt auch auf die arabische Poesie ihren Ein- 
hufl aus. 

Amrilkais ist der Typus des Helden und Dichtere, wie ihn 
jene Zeit mehrfach hervorgebracht hat. Durch widriges Ge¬ 
schick der Macht beraubt, von seinem eigenen Yater vertrieben 
und verstoßen, zieht er planlos von Stamm zu Stamm und sucht 
vergeblich, einen Heerhaufen von Anhängern um sich zu saminolu, 
bis ihn die Nachricht vom Tode seines Vaters trifft. Jetzt ist 
ihm durch das arabische Gewohnheitsrecht seine Aufgabe vor- 
geschrieben; er muß die Pflicht auf sich nehmen, den Tod 
seines Vaters an dessen Mördern zu rächen, während seine 
Brüder sich weichlicher Trauer hingeben. Zuletzt sucht er seine 
Zuflucht bei dem oströmischen Kaiser Justinian^), der ihn im 
Jahre 530 angeblich nach Byzanz berief, um ihn gegen seinen 
Gegner, den persischen Vasallenkönig von Hira, auszunutzen. 
Die Sage hat seinen Aufenthalt in Byzanz durch ein Liebes¬ 
abenteuer mit einer kaiserlichen Prinzessin ausgescbmüekt. 
Nach derselben Sage soll er dann auf Befehl des Kaisern ver¬ 
giftet worden sein. Wahrscheinlich ist er aber auf dem Rück¬ 
wege in Kleinasien eines natürlichen Todes gestorben. 

Als Dichter steht er in der Beurteilung seiner Landsleute 
mit an erster Stelle, wenn auch seine oft allzu derbe und deut¬ 
liche Ausdruoksweise bei der Schilderung seiner Liebesregnngen 
und Abeuteuer selbst den Arabern Anstoß gab. So nennt ihn 
der Prophet Muharomed den „Anführer der Dichter auf dem 
Wege zur Hölle“. Etwas zn krasse Stollen hat Rückert in 
seiner Übersetzung mit berechtigter Rfioksicht auf den Ge¬ 
schmack unserer Zeit fortgelasscn. 

Leider hat sich Rückert bei der Biographie des Dichters 
auf einen ganz kurzen Auszug aus Abulfeda beschränkt, der 


Vgl. firockelmaao, Uesch. der arab. Literatur S. 26 f. 
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dann durch spärliche, für den Biographen wertvolle Stellen in 
Amrilkais’ eigenen Liedern ergänst wird. Anf eine Publikation 
aus neuerer Zeit, die auch Brockelmann bei der Abfassung 
seiner Gesch. der arab. Lit. nicht vorlag, muß liier noch hin¬ 
gewiesen werden. Es ist dies Sir Charles Lyall’s Ausgabe der 
Divane des 'Äbid ibn el Abrasch und des 'Ämir ihn el Tufeil, 
welche 1913 erschienen ist. Der erstere dieser beiden Dichter 
war ein Zeitgenosse Hu^jrs, des Vaters unseres Holden Am- 
rilkais. 

Über den literarischen Wert der Rnekertsebon Amrilkais- 
Übersetzung kann an dieser Stelle nicht gesprochen worden, 
denn seine Einschätzung gehört dem Gebiete der dentschon, 
nicht der arabischen Literatur an. Daß die Gedanken und 
Begriffe jener uns femliegendon Wüstenpoesie mit vollkommener 
Treue und mit der äußersten Sprachgewandtheit verdeutscht 
worden sind, braucht kaum ausdrücklich hervorgohoben zu werden. 
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Gleichklangzauber in Indien und im jüdischen 
Volksglauben. 

Von 

J. Scheftelowitz. 

Bei manoheo Völkern läßt sich der Qlaube nachweisen, daß 
in jedem Ding zugleich auch Weaen und Kraft aller ihm — 
wenn auch nur in einer Silbe — gleichlautenden Wörter 
enthalten aind, obgleich aie gewöhnlich etymologiach in gar keine 
Bexiobung zueinander gebracht werden können. Der Menach 
vermag deahalb durch aeine enge Beziehongaetzung mit einem 
bestimmten Ding zugleich auch daa, waa das dem Namen dieses 
Dinges gleichklingende Wort auadröckt, zur Ausführung zu 
bringen. Diese Art Zauber ist vornehmlich im alten Indien 
und im altjüdischen Volksglauben zabelegen. Hierfür zunächst 
einige Beispiele aus Indien; „Das Joch (dhür) bist du, beschädige 
(dkftrva) den, der uns beschädigt (dharmti ); den beachndige, 
(dhürva)^ den wir beschädigen (dhürvdniah).“ Mit diesen Worten 
berührt der Opfernde das rechte oder linke Loch des Joches 
und glaubt hierdmeh seinen Feind schwächen zu können (Taitt. 8. 
1,1, 14, Äp. är. 1,17,6). Also mittels des Qegenstandca diiilr 
vermag man daa, was daa ihm gleichklingende Verb dhOrv be¬ 
deutet, zu bewerkstelligen. 

Indem der Opfernde den Opferpfosten mit Gerate bestreut, 
spricht er: „Gerate (ynra) bist du, scheuche hinweg 
(yavaya) von uns die Feinde, scheuche hinweg (j/nvaya) die 
Mißgünstigen.'' Hierdurch vermeint er seine Gegner zu vertreiben 
(V. S. 5, 26, 6, 1; Taitt. 8. 1, 3, l, 1 ; 1, 3, 2, 2; Äp. Sr. 7, 9, 10). 
Nach Vollendung eines tierlosen Opfers (iifti) berührt man 
Wasaer und spricht: „Regen‘) (vrfti) bist du, vernichte 

') Divs Wasser pflegt in Indien oft als Regen bezeiobnet zu werden. 
(Tgl. Sat. Br. VII 2, 4,1). 
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(vrsca) mein böses Geschick“ (Taitt. Br. III 10, 9, 2, Äp. Sr. 4, 
16,6). Indem der junge Ehemann am Hoohzeitsabend seiner 
Frau den Abendstern namens Dhruvam zeigt, richtet sie an 
diesen Stern folgendes Gebet; Stern Dhruvam bist da, möge 
ich fest (dhruva) werden in dem Hause meines Gbitten“ (Gobh. 
Gr. II 3, 8 f., vgl. Khadira Qr. 1,4, 4). 

Der Tedaschüler, der seine Studien beendet hat, bade 
unter dem Gestirne Jiohini in der Absicht; „Ich muß alles Er- 
sprießliche erreichen (sarvün rohän rokatii)“, Baudh. 
Gr. II 8. 

„Das Einleitungsopfer (iVtlyaueya) ist der Einhau oh des 
Menschen (prOtui), das Schlußopfer {üdnyanlycC) ist der Auf- 
hauch des Menschen {udäna) . . . Diese beiden Opfer sind 
zur Funktionierung und Unterscheidung der Lebenshauche dien¬ 
lich“ (Alt. Br. I 7, 2), weil deren Namen an denjenigen der 
beiden genannten Lebenshauche anklingt. 

Wer die richtige Verwendung des Fir(^/-Motrum8 (das aus 
3x11 Silben besteht) kennt, „erstrahlt unter seinen Lands¬ 
leuten (t>t $vesu räjafi)“ Ait. Br. 1,3, 2.0. 

Beim Speiseopfer, das man Soma und Rudra darbringt, 
soll die Opferspreu aus Rohr (^ra) sein und das Brennholz 
vom Vibhidaka-Baum stammen; sn.tod di saramat/ain barhir 
hhavafi, vibhittyai vaibhldaka idhmah „denn die aus Rohr (6ara) 
bestehende Spreu bewirkt, daß der Feind berstet (Wurzel .<ar) 
und das Vibhidaka-Brennholz, daß er zorschmettort werde“ (t'i- 
hhid), Maitr. 8. II. 1,6; T. S. II 2, 10, 4; Kath. S. 11,5, Caland, 
Altind. Zauberei Nr. 42. Als die Götter einst von den Asuras be¬ 
schossen wurden, brachten sie dem Agni Yavlffha („jüngsten“) 
einen Opferkuchen dar, wodurch sie die Schüsse von sich ab¬ 
wehrten (aynvayanta). „Gegen denjenigen, den man behexen 
will, wird ein Schuß geschossen. Dadurch, daß man dein Agni 
Yaoi?ihn opfert, wehrt man den Schuß von sich ab (yarnyafi)-“ 
Käth, S. X. 7, Caland a. a. 0. 49f. Der vertriebene Pörst der 
ein Opfer darbringt, um die Götter zu bewegen, daß er sein 
Reich wiedererlange, gibt dem Opferpriester als Lohn eine un¬ 
fruchtbare Kuh (tJaÄiT) „mit dem Wunsche, daß der Feind nicht 
Botmäßigkeit (tvi.4a) herbeifiihre.“ (Käth. S. X, S, M, S. II, 2,9 
vgl. Caland Nr. 126.) 
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Bei den paleetinenBischen Arabern ist dieser Zauber gleich- 
falls zu belegen. Der Schlangenkopf gilt dort als lebenserhal- 
tendes Amulett, weil arab. haijc 'Schlange’ ähnlich klingt dem 
Wort httiah Xeben’. Ebenso werden Weizenkömer als „Lebens¬ 
erhalter“ getragen, weil arab. 'ää nicht nur ein Name für Weisen- 
kom ist, sondern auch „Leben“ bedeutet. (T. Canaan, Aber¬ 
glaube und Yolksmedizin im Lande der Bibel, 1914, 85.) 

Auf demselben Gleichklangzauber beruht folgender alt- 
palestinensischer Glaube, den die Rabbinen bekämpften: Durch 
den Oenufi der Knospe der mut-Pflanze stellt sich wieder die Er¬ 
innerung an eine geliebte Person ein, die in der Feme weilt 
(Tös. Sabb. 6, 7). Hiet ist nitn mit nui 'wiederholen, zurück¬ 
kehren’ in Verbindung gebracht worden. Trotz des rabbinischen 
Verbotes gilt der Wortgleiehklang im jüdischen Volksglauben 
als ominös. Man ißt am Neujabrsabend icnn (das ist die Be¬ 
zeichnung einer Gemüsemischnng, bestehend ans Lauch, Man¬ 
gold, Datteln and Kürbis), auf daß sich die firommen Verdienste 
mehren (is'^''). Die in dieser Mischung enthaltenen einzelnen 
Bestandteile bedeuten folgendes: „Man genießt Lauch (ar.'is), 
auf daß verniohtet werden (ima'') die Feinde Gottes, Man¬ 
gold (apVe), damit die Feinde sich entfernen ('ip^no^), Datteln 
(-i-ar), damit die Feinde Gottes aufhören (■'urv), Kürbis 
(mp), damit das über uns verhängte göttliche Strafurteil zer¬ 
rissen werde (np-i) und unsere Verdienste vor Gott genannt 
werden (iinpi).“ Mordechai Komm, zn RöShaäSänä (Anf.), der 
diesen Brauch aus einem älteren Werk des Giön Hai zitiert, 
vgl. Keritöt 6 a, Hörijjöt 12a, Örä^ ^ajjim § 583. Also in dem 
Wortgleichklang liegt eine Vorbedeutnng. Nach Abraham Danzig, 
fdai Ädäm § 13$, 6 ißt man am Neujahrsabend Möhren oder 
Rüben, weil das erstere Wort an deutsch „mehren“, das 
letztere an hehr, nm 'mehren’ anklingt. Beim Genüsse dieses 
Gemüses spreche man: „Möge es, o Herr, dein Wille sein, daß 
sich unsere frommen Verdienste mehren.“ In der peinlichen 
Ausübung dieser Sitte sah der Jude keinen 2^uber, sondern 
eine gute Vorbedeutung. Man hat nämlich das Neujahr als 
entscheidend für das Geschick im laufenden Jahre angesehen. 
Aus dem gleichen Grunde pflegen die Juden Europas seit dem 
Mittelalter am Neujahrsabend Süßäpfel mit Honig zn kosten. 
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wobei sie den Wansch anssprecben, daB das Jabr nur Süßes, 
Angenehmes bringen möge (T^ir Öräh Hajjim § 583). Auf der¬ 
selben Toi'stellang beruht auch die von den Bömem geübte 
Sitte, Süßigkeiten als Neujahrsgeschenkc zu verteilen (Övid, 
Fast. I 187). 

Der Oleiohklangzauber ist wahrscheinlich bereits in urisrae- 
litischer Zeit bekannt gewesen. Wenn Mose als wirksames 
Kittel gegen die todverbreitende Sohlangenplage eine Schlange 
(cro) aus Kupfer (ncins) verfertigte (Num. 21,9), so kommt es 
wohl — wie bereits R. Judan bemerkt — daher, weil ricru 
(''Kupfer’) dem Ausdrucke eäro ('Schlange’) anklingt (Berö8it 
Rabbä P. 31). Von anderen Rabbinen wird dieses jedoch sjtu- 
boliseh gedeutet; Oie Schlange ist das Sinnbild der Ver¬ 
leumdung. Die von Mose verfertigte Schlange sollte die 
Israeliten an ihre Schuld, die Verleumdung, gemahnen, um 
deretwillen sie von giftigen Schlangen lioimgesucht wurden 
(Tanhumä zu Nu. 21,81.). Schon König Hiskia (um 700 v. Chr.) 
hatte diese Art Schlangenzauber als dem Geiste des Monothe¬ 
ismus zuwiderlaufend, endgiltig beseitigt (2. Kön. 18,4). 

Der magische Wortgleichklang spielt auch in der altjüdischen 
Traumdeutung eine Rolle. Letzterem Brauche haben einzelne 
Rabbiner gehuldigt. »Wer im Traume einen Elefanten (Vv) 
sicht, wird ein Wunder (n'sb) erleben“ (Beräk. 57 b; 56 b). „Wer 
im Traume eine Katze (txws) sieht, wird eine schlimme 
Veränderung (yv^ciii) erfahren“ (Beräk. 56 b). „Wer im Traume 
einen Rohrstab (ra?) sieht, erwirbt sich (n:p) Weisheit 
(ntzn), da cs Spr. 4, 4. 7 heißt nasn n:p. Hierbei ergeben die 
ersten drei Buchstaben des ersten Wortes zugleich auch das 
Wort qsna 'Rohr’. „Wer Rohrstäbe (o';p) im Traume sieht, 
erwirbt sich Einsicht“, da es Spr. 4,7 heißt; „Und mit all deinem 
Besitze (■5r':i5) erwirb (rup) Einsicht“ (Beräk. 56 b, Jalqut Miäle 
r. 4). Die ersten vier Buchstaben von *prcp ergeben nämlich 
zugleich den talmudisch-jüdischen (bzw. arani.) Plural von rap 
'Rohrstab’. 

Also unabhängig voneinander tritt uns in Lidien und Pa¬ 
lästina der psychologische Vorgang des Glcichklangzaubera 
entgegen, gemäß dem man einen geheimnisvollen Zusammen¬ 
hang zwischen dem völlig verschiedenen Inhalt zweier gleich- 
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klingender Wörter annimmt, so daß man mittels des einen 
BegriiTes einen magischen Einfluß anf den Inhalt des ihm gleich¬ 
lautenden "Wortes zu gevinnen vermag. Ein "Wunsch kann 
wirksam in die Tat umgesetzt werden, wenn wir uns hierbei 
mit einem den Sinnen wahrnehmbaren Dinge oder Wesen in 
Beziehung setzen, dessen Name dem Worte, das unser Yor- 
haben kennzeichnet, anklingt. Ist diese Art Zauber noch bei 
anderen Völkern nachweisbar^)? 

Aach im badischen "Volksglaobeii finden wir den nagiseben Wort¬ 
gleichklang. So hilft St. Vahntin gegen die ,falhndt Suobt‘, Attgvttin 
gegen Xtt^krankheiten, Sointen sollen am Aowt/atüistage gesetzt werden; 
Vgl. Febrie, Badische "Volkskunde 166. 



Das Wesen des Talmud. 


Von 

LazarGulkowiisch. 

Wer an das eigentliche Stadium des Talmud herantritt, 
muB zunächst Wesen, Inhalt und Bedeutung dieses Werkes be¬ 
trachten. Die Weltanschaunng des Judentums liegt in ihm be¬ 
schlossen, denn in ihm finden wir die Faktoren, die jede eigent¬ 
liche Weltanschauung voraussetzt. Um aber eine philosophisch 
haltbare Weltanschaunng bilden zu können, muß man* die Welt 
und ihr Geschehen nicht als ein bloßes Beben- und Nachein¬ 
ander der verschiedenartigsten Dinge und Ereignisse betrachten^ 
sondern als ein einheitliches Ganzes. Die Anschauungen und 
die Erkenntnisse der einzelnen Dingo und Geschehnisse müssen 
von einer hoben Warte aus zu einer Gesamterkenntnis der Welt 
zusammengefaßt werden, aus der dann das Wesen, der Sinn 
und der Wert alles Lebens klar entgegentritt^). Diese Zu¬ 
sammenfassung ermöglicht erst dem suchenden Menschen die 
tiefere Deutung aller Vorgänge. Sie geschieht dadurch, daß 
die Erkenntnisbegriffe, deren Ordnung in unter-, über- und 
nebengeordnote Begriffe uns die Logik gibt, so gruppiert werden, 
daß man aus ihnen schließlich den höchsten, den allgemeinsten 
Begriff, den conceptus cosmious gewinnt*). Dieser wird zum 
Ausgangs- und Angelpunkt jedes weltanschauenden Systems, er 
steht im Mittelpunkt einer jeden originalen Philosophie. 

Suchen wir den Schlüssel zum Werk eines Klassikers, sei 
es der Künste, sei es der Wissenschaften, so müssen wir stets 
nach diesem höchsten leitenden Begriff suchen und können sicher 
sein, einen derartigen Leitgedanken überall zu finden. Bei Plato 
ist es die Idee, bei Aristoteles die Form, bei Demokrit die 
Bewegung, bei Galen der Körper, bei Maimonides die Seele* 

1) Vgl. Jaspers, Psychologie der Weltanschauungen 1919 & 319 ff. 

2) Vgl. Kant, Kritik der reinen Vernunft S.638; Kraeft, Weltbegriff 
und Erkenntnisbegriff 1912. 8.1 ff. 
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bei Descartes die angeborenen Ideen, oogito ergo anm, bei Spi¬ 
noza die notionea commnnes, bei Leibniz die individuelle Einzel¬ 
kraft, die Monade, bei Kant Raum und Zeit und tranazendentale 
Apperzeption*), bei Goethe Pantfaeismua, bei Hebbel Hannoni- 
aiemng der Polarität, bei Wagner die Erlösung, bei Einstein 
Bewegung in relativen Einheiten. 

Drei Stadien sind es, in denen sich den Großen ihre Welt- 
anacliauung gestaltet hat; 

In der Zeit seiner Entwicklung sammelt der erwachte 
Geist aus der Mannigfaltigkeit der Eindrücke seine Anschau¬ 
ungen, Begriffe und Erkenntnisse, und langsam, wie seine eigene 
Persönlichkeit sich formt, bildet sich ihm eine Totalanschauung, 
eine Gesamterkenntnis, ein allgemeinster Begriff. 

Hat er so dio Leitlinie seines schöpferischen Ichs gefunden, 
so geht er an die Schaffung eines eigenen Systems, an 
die Gestaltung seines Lebenswerkes, an dem sich nur seine Per¬ 
sönlichkeit entfaltet und ans der Fülle dos Erkannten die Welt 
und ihre luhaltc dnrehdringt. Daran knöpft sich dann die Zeit 
der Vollendung und dos Abschlusses, in der die Lebensarbeit 
ihre Krönung findet in auagcstaltender Fortsetzung einerseits, 
in strenger Selbstkritik anderseits. 

So will der Geist dos schaffenden Menschen begriffen sein. 
Doch wir müssen unsere Aufmerksamkeit auch auf den Goist 
eines Zeitalters richten, müssen nach dom Gelralt und dom 
Charakter einer ganzen Epoche forschen. Auch hier sind es 
gewisse abstrakte Begriffe, die jedem Zeitabsolmitt sein beson¬ 
deres Gepräge geben. Vor allem sind es geistige Bewegungen 
uud Strömungen, dio dio Menschheit ihrer Zeit erfassen und 
bedingen und somit oft ein ganzes Jahrhundert und noch größere 
Zeiträume, oft ein ganzes Volk, manchmal auch die ganze 
Menschheit bewegen und nmgeatalten. Die Weltgeschichte ist 
reich nn solchen weltbewegenden Kräften; hier seien nur einige 
Stichworte aus der neuen Zeit herausgegriffeu: Humanismus, 
Reformation, Anfkläiimg, Weltbürgertum, Romantik usw. Haben 
wir nnn diese beiden Komponenten, den Geist des schöpferischen 
Menschen und den Geist ganzer Zeitabschnitte kurz betrachtet. 


1) Tgl. Kant, Kr. d. r. Veruinft S. 121 ff. 
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so wollen wir nun diese Resultante ziehen und unsern Blick 
auf die Wechselwirkungen dieser beiden richten. 

Wenn wir in unacrm Falle an ein Werk wie den Talmud 
herantreten, so genügt es nicht, daß wir uns mit seinen vielen 
Verfassern beschäftigen, die großen Talmudiston, die Tannaim 
oharakterisicren, ihrer Weltanscbaunng nachspüren, worauf sich 
leider bisher die Talnutdforschung allzusehr beschränkt hat^). 
Und ebensowenig reicht es ans, wenn man den zeitgeschicht¬ 
lichen Hintergrund aufzubollen sucht, eine Mühe, der sich viele 
Historiker erfolglos unterzogen haben*). Erst die Betrachtung 
der gegenseitigen EinilQssc kann uns dem Verständnis des 
Talmud nähorbringon. Wenn wir bedenken, daß dieses einzig¬ 
artige Denkmal der Weltliteratur mehr als Ih Jahrhunderten 
seine Entstehung verdankt, daß cs fast zwei Jahrtausende in 
lebendig wechselnden Formen der Tradition bestand, ehe es in 
bestimmter Form soinen Niederschlag fand, so erkennen wir, 
daß hier jede oinseitlgo Beleuchtung uns nicht nähorbringen 
kann. Das meint auch Grätz, wenn er sagt: „Der Talmud ist 
nicht als ein gewöhnliches Schriftwerk, aus 12 Bänden bestehend, 
zu betrachten, hat überhaupt mit keinem einzigen Litoratui- 
erzengnis eine innere Ähnlichkeit, sondern bildet ohne Rodofigur 
eine eigene Welt, welche nach ihren eigenen Gesetzen beurteilt 
sein will. Es ist darin so außerordentlich schwer, eine Cliarak- 
reristik derselben zn entworfen, weil dazu alle Maßstäbc und 
Analogien fehlen; sic dürfte daher kaum dom Begabtesten ge¬ 
lingen, wenn er auch tief in dessen Wesen eingedrungen und 
mit de.sscn Eigentümlichkeiten innigst verbaut wäre*).“ 

Trotz dieses Hinweises Jos jüdischen Historikers auf die 
Schwieingkeiton eines solchen Unternehmens möchte ich cs doch 
vemnehen, den gogonacitigon Einflüssen der talmudischon Zeit 
und des talmudischen Werkes nachzugehen. 

Wenn wir Jen Ablauf der Geschichte dos jüdischen Volkes 
nälier betrachten, so treten uns drei Dingo immer wieder vor 
Augen: Leiden, Hoffen und Denken. Aus allem Unglück und 

1) VVia X. it. Qrlitz in .Gescbichtc der Juden* Bd. 4, Einloitnng a. 
Kiip. 4 Weiü, in “rt lifl, Hslevy in rvnw n. ». 

2} Jost, Geschichte des Judeotam.s Bd. 11. Lpz. 1858. 

8 ) Geschichte der Juden. 
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jeder Not erwuchs immer aufs neue mit unverwüstlicher Kraft 
die Hoffnung auf eine Besserung, auf den schließlichen Sieg 
des Outen und Schönen, und das Denken schlug die Brücke 
ans der leiderfüllten Gegenwart in die lichtvollere Zukunft, ja 
es schuf sich schon in der Trübsal der Zeit das erhoffte 
Glück der Zukunft. Und alles Geschehen schwingt zwischen 
zwei Polen: Erhaltung des Bestehenden und Entwicklung zu 
Neuem. Stets wurde das Neue aus dem Bestehenden abgeleitet 
und dadurch begründet. Die ganze Geschichte der jüdischen 
Religion zeigt ein immer erneutes Anknüpfen und Ausspinnen 
aus den ersten Anfängen*). Alle Kämpfe und Spannungen er¬ 
gaben sich lediglich ans dem Haß der Folgerungen aus dem 
Alten; nie aber — auch bei Jesus nicht — wurde religiöse 
Revolution gepredigt 

Nun verstehen wir es, daß bei allen unleugbaren Beein¬ 
flussungen durch die Nachbarvölker immer nur dasjenige über¬ 
nommen wurde, was dem Wesen des jüdischen Yolkes und 
seinem Werdegang ohnehin entsprach und in Vergangenem 
schon irgendwie beschlossen lag. Immer wieder setzt cs uns 
in Erstaunen, mit welchem sicheren Instinkt durch Anpassungs¬ 
vermögen und Einfühlungsgabe drohende Katastrophen vermieden 
und dennoch keine wL-kliche Opfer der ureigenen Art und des 
wirklichen Charakters gebracht wurden. 

Vorwiegend gelang cs sogar, nur das geistig Bereichernde 
und kulturell Wertvollere zu übernehmen und dadurch das reli¬ 
giöse Gut auf immer höhere Stufen omporzuführon. So ver¬ 
stehen wir den Frophetismus der exilischen und nachexilischon 
Zeit, der das Volk tatsächlich vor dem geistigen und sittlichen 
Verfall zu bewahren vermochte dadurch, daß er in leuchtenden 
Farben das Hoffnungsbild der Zukunft auszumalen verstand. Als 
aber die Zeiten der Nebiim vorüber waren, da traten ans dem 
Volk Soferim hervor, und ihr Verdienst ist es, das jüdische Volk 
und seine Religion vor völliger Aufsaugung durch die zivilisa¬ 
torisch höherstehenden Nachbarvölker bewahrt zu haben. Auch 
sie schöpften aus dem Alten, Bestehenden, sie lehrten und er¬ 
füllten das überkommene Gesetz. 


t) P- QWdnSin 1, 61*. 
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Doch wieder schlägt der Pendel der Greistesgeschichte nach 
der Seite der Erolution hin aus. Das Bestehende wird weiter 
gebildet, ausgesponnen und bereichert. Hier liegt die erste 
Quelle der talmudischen Literatur. 

So sehen wir auf Schritt und Tritt, wie aus dem ständigen 
organischen Wachstum sich die Entwicklung der traditionellen 
Anschauungen rollzieht und stets das Neugowordene auf dem 
von alters her Bestehenden fußt und nur aus ihm begriffen 
worden karm. 

Damit gewinnen wir einen wertvollen methodologischen 
Hinweis, nämlich, daß die talmudischen Werke nur ganz un¬ 
vollkommen erkannt werden können, wenn sie als einzelne 
Leistung ohne jeden erwähnten Zusammenhang aufgefaßt werden. 

Weit wichtiger als ihre literarische Einzelbcdeutung er¬ 
scheint uns die welthistorische Entwicklungstendenz, die aufzu- 
zcigen wir uns bemüht haben. 

Kommen wir zu dem Inhalte des Talmud, so hndeu 
wir in der einschlägigen Literatur eine Systematik^), die das 
tahnudische Schrifttum in Halakha und Haggada sondert und 
diese wiederum in Ordnungen, Traktate, Abschnitte einteilt. 
Gegenüber dieser Ordnung, die eigentlich allzusehr am Formalen 
haften bleibt, wollen wir versuchen, lediglich dem Stoffe nach 
zu gruppieren. Bei der engen Yerknüpfnng des Talmud mit 
der Thora können wir von diesem Gesichtspunkte ausgehend 
auf den Gcdankeninhalt dos Talmud Schlüsse ziehen. 

Es ist wohl bekamit, daß die Thora keineswegs allein reli¬ 
giösen Inhalts ist, sondern auch und sogar vorwiegend Rechts¬ 
satzungen und sonstige Ordnungen staatlicher Art gibt Man 
kann in ihr einen der ältesten Versuche erblicken, aus der Staats- 
form absoluter Despotie zu Form und Geist eines Rechtsstaates 
zu gelangen. So enthält sowohl die Thora, wie auch dann der- 
Talmud religiös-theologische Inhalte neben Satzungen und Be- 
stimronngen juristisch-politischer Art. Systematisch können wir 
diese anordnen in die Beziehungen von Mensch zu Gott 
nirak bt« und von Mensch zu Mensch 07 « ys. Der histo- 

1) Maimonidez, Einleitong z. Uiinakomtneutar; Strack, Ginleitnug in 
d. Talmud S. 32 ff. 
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rncho Werdegang war nun der. daß es galt, die Anscbaanngcn 
der führenden Geister über diese beiden Pfliohtkreise der großen 
Menge des Volkes beiznbringen, sie populär zu machen und als 
Tradition in die Volksseele einzupflanzen. Dazu gab es zwei 
Möglichkeiten, die je nach dem Grade der Wichtigkeit gewühlt 
wurden, nämlich Halakha und Haggada. 

Seit Bacher^), dem sich die folgende Talmudwissenschaft 
angeschlossen hatte, yersteht man unter Halakha eine normierte 
Satzung des mündlichen Religionsgesetzes, die verpflichtende 
Geltung hat, das religionsgesetzlich Feststehende. Als Haggada 
dagegen begreift man die nicht halakhische Schriftaualegung 
nicht gesetzlich bindenden Charakters, sondern eher eine ge- 
soliiohtliuhe, religiöse oder moralische Auslegung und tiefere 
Deutung, deren Befolgung dem Ermessen des einzelnen Menschen 
überlassen wird. Diese Einteilung läßt sieh etwa vcrgleiohon 
mit derjenigen der modernen Rechtswissenschaft, die zwischen 
zwingendem Recht einerseits und normativer Bestimmung ander¬ 
seits unterscheidet. Selbstverständlich darf man sich die Sonde¬ 
rung in Halakha und Haggada nicht einseitig trennend vorstellen, 
die Grenzen zwischen beiden sind fließend, ihre Verwandtschaft 
so eng wie nur möglich. Bezeichnend dafür ist die Talmud¬ 
stelle (RH .59 b), wo der Halakhist Ze'ira seinen Schülern emp¬ 
fiehlt, die Predigten des Haggadisten Rabbi Eovy anzuhören, 
da er stets an seine Eiv.ählnng eine halakhisohc Belehrung an¬ 
knüpfe. 

So entstand in lebendiger Fortentwicklung eine umfang- 
reieho Ueberliefemng in halakbisoher und haggadischer Form, 
und schon früh wmden von Tannaim Versuche unternommen, 
dieses geistige Gut zn sammeln und zu ordnen. Im Talmud 
selbst finden wir einen Hinweis dafür, daß es vor den ältesten 
uti.s überlieferten Miänasammlungen schon andere ähnlicher Art 
gegeben haben muß. . . ruicsri •«anT 

Dies ist die Miäna des Rabbi ‘Aqiba, aber die erste Mi^na 
lautete . . . (Sanh. 3. ■!)*,'. 

1) Die ezegetnehe Terminologie der jOd. Tradttioniliteratur. Leipzig 

189a. 

2) Vgl. aach Lener, Die ältesten Miina-Sompoeitionen Mag. 1886 
S. 1—20; Hofünoon, Die erste Miina und die Kontroreisen der T&nnaim 
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Der Talmud enthält also einerseits Reohtssatzungen aller 
Art, die das gesamte äußere Leben des damaligen Volkes regeln, 
und anderseits eine Fülle erzählender Betrachtungen, die das 
geistige Loben jener Zeit in seiner ganzen Buntheit wider¬ 
spiegeln. So hat die ganze Kultur eines Zeitalters in diesem 
Werke seinen fixierten Ausdruck gefunden, und cs bildet darum 
eine kulturhistorische Fundgrube, deren Reichtum noch nicht 
annähernd erschöpft worden ist 

Sechs Hauptgebicte sind es, auf denen der Talmud nor¬ 
mierend in das Leben des Menschen eingreift. Dementsprechend 
gliedert sich die Miäna in 6 Ordnungen Schass ge¬ 
nannt. o«. 1. Landbau 2. Festgebräuche 3. Ehe¬ 

stand o’Bj, 4. Bürgerliches-, Straf- nnd Prozeßrecht 5. Opfer¬ 
dienst 6. Reinheit und Reinlichkeit Formell sind 

diese Ordnungen wiederum in Traktate untergegliedert, die 
ihrerseits in Abschnitte zerfallen. Die erste Ordnung umfaßt 
II, die zweite Ordnung 12, die dritte Ordnung 7, die vierte 
Ordnung 10, die fünfte Ordnung II, die sechste Ordnung 12, 
so daß das Oesamtwerk 63 Traktate enthält, die insgesamt 
524 Abschnitte umfassen. Hierbei müssen wir im Auge be¬ 
halten, daß das eben charakterisierte Lehrgebäude der Midna 
lediglich die trockenen Regeln, nur hin und wieder auch eine 
Erzählung zur Ergänzung enthält. 

Wie jedes Recht schon mit dem Augenblick seiner Sta- 
tuierung der Kommentare und sehr bald einer Fortentwicklnng 
bedarf, so machte sich auch hier bald die Notwendigkeit be¬ 
merkbar, die MiSnajoth zu erklären, auszulegcn, ihre Entstehung 
aus den Quellen zurück zu verfolgen und aus ihnen weitgehende 
Folgerungen zu ziehen. Mit der größten geistigen Regsamkeit 
wurde die Mi$na zum Gegenstand lehrhafter Diskussionen ge¬ 
macht, deren Protokolle uns gewissermaßen erhalten sind. Das 
ist das Wesen der Gcmara, in der sich die Erklärer, Amoräer, 
bemühen, in den Geist der Überlieferung tiefer einzudringen 
und „more geometrico“ zu den Quellen zurückzusteigen, aber 
auch auf diesem Fundament das Gebäude aufzubauen. 


Bc. 1882; Issak Halery 10 204 tt’.; Strack, Einleitung in den Talmud 
S. 18. 
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Wir unterBcheiden zwei Schalen der Gemara, die palästi¬ 
nische und die babylonische. Über die Entstehung der baby¬ 
lonischen Gcmara sind wir besser unterrichtet als über die 
Entstehung der palästinischen Gemara. Jene ist durch Rabbi 
Asche und Babbina um das Ende des 5. Jahrhunderts abge¬ 
schlossen worden, während diese bereits hundert Jahre früher 
ihr Ende gefunden hat, weil die politische Lage in Palästina 
für die Juden weit ungünstiger war. Zwar besitzen wir nicht 
zu jedem Traktat der Misna eine entsprechende Gemara, doch 
ist das wesentliche, daß überhaupt die überlieferten Satzungen 
znm Gegenstand scharfsinniger Anseinandorsetzungon gerade bei 
der babylonischen Schule gemacht wurden und so den Brenn¬ 
punkt des lebhaften Interesses ganzer Generationen bildeten. 

Das ganze Denkgobäudo wurde in zwingender Logik so 
folgerichtig ausgestaltet, daß der Amoräer Rabbi Hanina mit 
einem gewissen Stolze sagen konnte: "Wenn selbst die Thora 
ganz verlorenginge, ich könnte sie durch meinen Scharfsinn 
wiederherstellen. «mnee (ni^w) rrnn »annrns rA 
(Baba Meßia S5’’, Kethuboth 103^), 

Nachdem wir so über Wesen und Inhalt des Talmud Auf¬ 
schluß erhalten haben, können wir uns mit einigen Worten 
seiner Bedeutung zuwenden. Wenn wir uns aus der maßgeben¬ 
den Literatur hierüber unterrichten wollen, so finden wir zweifel¬ 
los wertvolle Einzelhinweisc, die gewiß nicht unterschätzt werden 
sollen. So weist z. B. Bischoff^} mit Recht darauf hin, daß der 
KnlturhiBtoriker in diesem Falle vor der interessanten Tatsache 
steht, daß der Talmud das Judentum auf seiner jahrhunderte¬ 
langen Wanderung durch Zeiten und Tölker begleitet und erst 
ermöglicht hat, daß die Juden nationale und religiöse Eigenart 
liewahren und in noch so großer Not immer wieder Kraft, Trost 
und Erhebung darin finden konnten. 

Für den Theologen ist der Talmud ein wichtiges Hilfe- 
roittol, das ihm reichen Aufschluß über das neutestamentliche 
Zeitalter gibt. So wären z. B. die Pharisäerpartei, der hohe 
Rat, das Synedrium und viele Kultui-eiuzelheiten nicht genügend 
bekannt ohne die Angaben des Talmud darüber. Der Juri.st 


1} Znr Charakteristik des Talmud. 
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findet im talmadiBohen Sohrifttam eine Fülle rechtsgesohiohtlich 
bedeutsamer Formen, die oft einen hohen Wert auch über ihr 
Zeitalter hinaus behalten haben. Dem Philologen, sowohl 
dem Forscher der morgenländischen Sprachen, als auch dem 
der klassischen Sprachen bietet sich im talmndischen Schrift¬ 
tum reichhaltiges Material. Dos große Gebiet der Textkritik 
und der Sprachvergleichung bat von hier mannigfache Berei¬ 
cherungen erfahren, auf die im einzelnen hier einzugeheu uns 
zu weit fuhren würde. Auch die Natnrwissenschaften ver¬ 
danken dieser Literatur manche Beobachtung. Der Geograph, 
der Archäologe, der Historiker, konnten dem Talmud 
wichtige Fingeräeige für ihre Forschungen entnehmen; und 
schließlich sind auch Philosophen und Pädagogen an diesem 
ehrwürdigen Denkmal der Geistesgeschichte nicht achtlos vor- 
üborgegangen. 

Welche hervorragende Bedeutung der Talmud für die Ge¬ 
schichte des Judentums hat, zeigt uns am treffendsten Porles 
in seinen jüdischen Skizzen*): „Der Talmud in seiner Gesamt¬ 
heit stellt die Lösung einer gewaltigen Doppelaufgabe dar, 
nämlich das Judentum als Lehre rein zu erhalten and zugleich 
die Juden als Träger dieser Lehre zu erhalten . . .“ 

„Der Talmud hat die Juden, um sie als Gemeinschaft zu 
erhalten, im Leben auf Schritt und Tritt beschränkt, und zwar 
fiel diese Aufgabe der Halakha zu, die genau bestimmte, was 
man zu tun und zu unterlassen hat Es war eine beispiellose 
Disziplinierung des Willens, in der etwas geradezu Heroisches 
liegt, denn sic hat den Juden eines ganzen .Jahrtausends die 
sittliche Kraft verliehen, das Schwerste zu leisten und zu leiden 
für ihre Religion. Ilir ist auch recht eigentlich zu danken, was 
wir bis heute als unser höchstes Gut, al.s die schönste Blüte 
und Frucht unsorer Religion zu betrachten haben, ich meine dio 
jüdischen Pamilientugenden.“ „Der Talmud hat dos geschicht¬ 
liche Wunder fertiggebracht, das Judentum in der Zerstreuung 
inmitten einer feindlichen Welt mit immer neuer unverwüstlicher 
Lebenskraft zu erfüllen und ihm zugleich jenen eigentlichen 
Charakter aufzuprügen, den es bis heute trotz aller auflösenden 


1) Berlin 1912, S. 110 H. 
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Einflüsse bewahrt hat. Er hat den Geist der Juden in der Zeit 
der tieferen Eraiederung frisch erhalten und hat bewirkt, daB 
auch in der dunkelsten Nacht des Mittelalters ein geistiges 
Leben unter den Juden nie anfhörte." 

„Der Talmud ist von Juden für Juden geschaffen worden, 
ohne Nebengedanken und Seitenblicke auf die Aufienwelt. . . 
Diese bewußte Tendenz des gewaltigen Werkes war darum 
nicht etwa, die Welt zum Judentum zu bekehren, sondern das 
Judentum und die Juden in der Welt für eine bessere Zeit zu 
erhalten.“ — Darüber hinaus jedoch scheint uns noch eine 
weitere Bedeutung dem Talmud zuzukommen. 

Von den beiden großen Faktoren, die die Menschheit ge^ 
stalton — Kultur und Zivilisation — mußten die Juden im 
Laufe der Geschichte die Segnungen der Zivilisation entbehren. 
Da hat sich dieses Yolk in einem wunderbar sicheren Instinkt 
als Gegengewicht im Talmud ein Werk höchster Kultur, ge¬ 
steigerter Geistigkeit geschaffen, das die Aufgaben besaß und 
erfüllt, die Werke des Geistes und damit alle innere Kultur 
im höchsten Sinne des Wortes lebendig und bewußt zu erhalten. 
So verstehen wir es, daß ein ganz moderner Schriftsteller, der 
onglisclie Dramatiker Bernhard Shaw das Wort prägen konnte: 
„Der Jude kommt schon mit einer Kultur auf die Welt.“ Das 
Judentum, ade wir es heute als geistige Gegebenheit vor uns 
sehen, ist das Judentum des Talmud, mehr noch als Bibel und 
Judentum. — Um einen Ausspruch Löhrs zu variieren — sind 
Talmud und Judentum wie Ursache und Wirkung, wie Wirkung 
und Ursache miteinander verknüpft. Es bedarf kaum eines 
Hinweises, wie nachhaltig das geistige Werk des Judentums im 
Laufe der Jahrhunderte die Oeisteskultur aller anderen Völker 
beeinflußt hat: Altes Testament, Talmud, Qabbala, Maimonides^ 
Spinoza sind nur Marksteine dieses Weges. Dieser Geist des 
Judontnms aber ist seit zwei Jahrtausenden Geist vom Geiste 
des Tnlmud; im Beligiös-Sittlichen wurzelnd, im Praktisch- 
Weltlichen sich auswirkend, kündet er den Sieg des Geistes 
über den Druck des täglichen Lebens. 


Alüürkische Inschriften aus der Mongolei 

in Überaetznng und mit Einleitung 
von 

Vilhelm Thomsen. 

[Vorbemerkong den Übersetsen. Diese Abbudlang erschien erst¬ 
malig d&niscb unter dem Titel Gammd-dtyrkiäie inikri/ter fra MimgolUt i 
orerstrttelu og med inäUdning als 8cblu6anfsatz des 1922 erschienenen 
IlL Bandes der Samitde Afhatuüinger des großen Eopenhagener Gelehrten, 
in dem wir neben Böhtlingk den Begründer der wissenschaftlichen 
Erforschang der ftlteren türkischen Sprachen und Kulturen verehren. 
Der Band entbiUt die orientalistischen, io erster Linie die turkologischen 
Arbeiten des Verfassers (vgl. die in den Uttgaritchtn Jahrbüchern V Heft 1 
ei-scheinende nftbere Inhaltsangabe und die daselbst erfolgende Mitieilnng 
des Aufsatzes Fra Ösl-Tnrkestang forlii (Aus Ostturkestans Vergangenheit] 
in deutscher Übersetzung). Die hier wiedergegebene Abhandlung kann 
aus mehreren Gründen beanspruchen, einem größeren Leserkreise mitgeteilt 
zu werden: bietet sie doch in ihrer bescheidenen Form das Ergebnis 
dreißigjähriger Arbeit an der Lesung und Erklärung der Inschriften and 
zumal, dank den drei Einleitungen, die trefflichste Einffihrnng in die 
Probleme, die sich denken läßt. %e wird darum zweifellos von dem sich 
ständig erweiternden Kreise der an den so vielseitigen und fruehtbaren 
zeutralaeiatiscben Forschungen Interessierten willkommen geheißen werden. 
Es wäre auch zu wünschen, daß sie den historisch und philologisch inter¬ 
essierten Kreisen der modernen Türkei bekannt würde, zumal da ja die 
Inschriften, über ihre rein bistorische Bedeutung hinaus, ein einzigartiges 
Zeugnis jener instbktiven Sicherheit des politischen Denkens und Handelns 
daistellen, wie sie sieh in der Geschichte der türkischen Staatengründungen 
nnd -restanrationen immer wieder bewg^ud hat. Die Tnrkologie aber 
wird mit besonderem Dank die neue Bearbeitung der Tonjnkuk-Inschrift 
aufiiebmen. Sie beruht zum grüßten Teil auf den neuen Ergebnissen, die 
der Verfasser in seiner 1916 erschienenen Abhandlung Turäea niedergel^ 
hat. Da die vorliegende Abhaudlung, wie bemerkt, nur dänisch veröffent¬ 
licht ist, erschien eine Übersetzung wünschenswert. Sie wurde unter stän¬ 
diger Vergleichung des türkischen Textes angefertigt. Für die Erlaubnis zu 
ihrer Veröffentlichung sage ich Herrn Prof. Thomsen nnd dem Verlage 
Gyldendalske Boghandel. Nordisk Forlag, Kopenhagen, meinen ehrerbie¬ 
tigsten Dank. Herr Prof. Thomsen hatte die besondere Güte, dab 
deutsche Manuskript durcbznsehen und die Übersetzimg der Insehiiften 
an mehreren Stellen eutsprechend seiner jetzigen Auffassung abzuändem. 
An Stelle der in der Vorlage, mit Büeksicht auf weitere Leserkreise 
ZeltsohrUt d. Deulicti Horvanl. ÜM. Bd. TS 9 
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vereinfachten und auf diakritische Zeichen verzichtenden Transkription ist 
hier die wissenschaftliche Transkription wieder durchgeftlhrt worden, 
anher bei einigen itn Deutschen eingebttrgerten oder besonders häa£g vor- 
kommenden Namen und Worten. Binzugefllgte Notizen sind in [] gesetzt 
worden. AbkOrzangeo: Afh. (TU) = Verf., Samlede ÄfTumdlitiger UI, Kopen¬ 
hagen 1922; DIOI: Ver£, Bichiffrement de» inscrtphons de FOrkhon et de 
riinüsa, Notiet prßnrtinaire (in Süll. Acad. £oy. . . Ihnemarl:, 1893, 
S. 286fil = Afh. ni 8ff.); lOD: Verf., IntaripHoni de FOrkhon dd^iffries 
(Mim. Soc. Fi.-o»gr. V, Helsingfors 1896 8. 7—54 = Afh. III 27—82); Tc.: 
Verf., Turdea (Mim. Soe.Fi.-ougr. S7, Heleingfora 1916 = Afh. 111 92 ff.). 
Bei Verweisen auf andere in dem vorliegenden Bande der Samlede Af- 
handünger wieder abgedrnckte Arbeiten sind stets zu den vom Verf. allein 
angegebenen Seitenzahlen dieses Bandes die Seitenzahlen des froheren 
Fnblikationsortes hinzngefOgt worden. 

Breslan, 26.9.1924. Hans Heinrich Schaeder.] 

Einleitung. 

Seit uralter Zeit war das große Volk, das wir unter dem 
Namen Türken zusammenfasBen, über große Teile von Zentral- 
asien ausgebreitet. Innerhalb dieses weit ausgedehnten Bereiches 
lebten sie wesentlich als Nomaden, in eine Menge yerschiedener 
Stämme mit geringem und sehr wechselndem Zusammenhang 
zersplittert. 

Von dem Volk, au das sich der Name Türken (auf türkisch 
Udrk oder iürük, sicher ursprünglich mit der Bedeutung „Kraft, 
Stärke“ und zuerst vermutlich der Name eines einzelnen Stammes 
oder wohl noch eher eines Herrschergeschlechtes) speziell heftet, 
hören wir zum erstenmal etwa um die Mitte des 6. Jahrhunderts 
unserer Zeitrechnung. Zu dieser Zeit waren sie einem damals 
mächtigen Volke unterworfen, welches die Ohinesen, deren alte 
und reiche Literatur von einzigartiger Bedeutung für die Kennt¬ 
nis der älteren Geschichte von Zentralasien ist, ^ou-fan oder 
später ^uaa-iuan nannten — wahrscheinlich dasselbe, das bei 
dem byzantinischen Schriftsteller Theophylaktos Simokatta Ava- 
ren, “AßoQoi heißt („echte Avaren“ im Gegensatz zu den „Pseudo- 
avaren“ in Europa). 

Um 546 wurden die ^juan-ifuan von einer großen Kon¬ 
föderation nordtürkischer Stämme angegriffen, welche die 
Chinesen T'ie-le nennen. Es waren Türken, die unter Anführung 
ihres Oberhauptes T'u-men den Angriff der T'ie-le-Stämme zu- 
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rückschlugen. Durch diesen Erfolg ermuntert, wandten die 
Türken sich ihrerseita gegen die Zuan-2aan und überwanden 
sie 552. T'n-men (vermutlich derselbe wie der Bunän der In¬ 
schriften, vgl. Tc. 17 ff. = Afh. 105 f.), der somit der Begründer 
des türkischen Reiches ist, nahm darauf den Titel B-kagan 
(türkisch El qayan^\ vgl. unten) an. An seiner Seite und unter 
seiner Oberhoheit wirkte sein jüngerer Bruder, der Be-tie-mi 
der Chinesen türkisch Istämi, der besonders das Oberhaupt 
der westlichen Türken und der Stammvater ihrer Dynastie war 
(vgl. Tc. 1. c.). 

Das Zentrum der östlichen (oder nördlichen) Türken und 
die Residenz ihres Eagan war zu dieser Zeit, nach den chine¬ 
sischen Quellen, der Berg Tu-kin (oder Tü-tu-kiüu ?), dessen 
Lage unbekannt ist, es sei denn, daß er mit dem später so ge¬ 
nannten türkisch Ötiikän identisch ist— wahrschein¬ 

lich einem Teile des heutigen großen Qebirgszuges Hangai, 
nahe dem Plußsystem des Orchon in der nördlichen Mongolei. 
Die Heimat der Westtürken war das Tal dos Di und seine 
Umgebung. Die letzteren waren in zehn Stämme geteilt (oder 
in zwei Oruppen, deren jede fünf Stämme umfaßte), von denen, 
wenigstens später, der Stamm der TürgiS der wichtigste ist; sie 
heißen daher gewöhnlich sowohl auf türkisch wie auf chinesisch 
bloß „die zehn Stämme“ oder wörtlich „die zehn Pfeile“ (tür¬ 
kisch on oq, vgl. To. 4—17—Afh. 93—104). 

T'u-men kagan starb bereits 552 und ihm folgten nach¬ 
einander seine drei Söhne. Die Chinesen nennen sie E'o-lo 
(t 553), Mu-han oder Mu-kan (553—572) und T'o-po (572—581). 
Der berühmteste von ihnen und von allen türkischen Eaganen 
ist Mu-han (Mu-kan), ein großer Eroberer, unter dem das ge¬ 
einte türkische Reich das Höchstmaß seiner Ausdehnung und 
seines Ansehens erreichte, namentlich nachdem er und sein 
Vatersbruder Istämi oder Öe-tie-mi (starb Ende 576 oder An¬ 
fang 576) ein anderes großes Volk von uns unbekannter Sprache, 
die Hephthaliten, überwunden hatten. Each Westen reicht es 
nunmehr über Sogdiana etwa bis zum Jaxartes (türk. Yenöü- 

1) [Ober die Qualität des durch e bezeiehneten Vokale vgl. lOD 15f. 
a Afh. 381 und den Aufeati Une lettre tneconnue des inaariptumg de 
riiniuü, Joam. Soc. Fi.-ougr. 30 (1918/18), 1 ff. = Afh. 88 ff.l 

9» 
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ügüe, „PerlenfluÜ“) ond zum „Eiaernen Tore“ (türk. Tämir-qapiy, 
einem seit alter Zeit berühmten Pab zwischen dem heutigen 
Samarkand und Balch), wo die Türken mit den Persern zu- 
sammentreffeo; nach Osten bis zur heutigen Mandschurei (das 
Qadir^an-Oebirge der Inschriften yielleicht gleich dem heutigen 
Cbingan?). 

Noch io dieser Zeit nahmen die Osttürken, deren Eagane 
aus der älteren Linie hervorgegangen waren, die Hauptstellung 
ein, und ihr Kagan wurde als oberstes Haupt aller Türken 
angesehen — oder forderte, als solches angesehen zu werden. 
Hoch nahm in Wirklichkeit bereits Istämi eine so gut wie selb¬ 
ständige Stellung ein und trat z. B. als autonomer Eagan in 
Verbindung mit dem byzantinischen Reich, zunächst ans Anlaß 
des SeidexüiandelB, der früher von den Hephthalitcn betrieben 
wurde, den jedoch die Türken jetzt an sich zu ziehen wünschten, 
während die Oriechen zugleich die Perser zu umgehen wünschten. 
568 schickte er eine Oesaadtschaft nach Eonstantinopel, was 
die Griechen durch Entsendung einer Gesuidtschaft ihn unter 
Führung des Zemarchos erwiderten, und diese Yerbindungen 
wurden wiederum 576 und 598 erneuert. 

Diese Ereignisse haben zu interessanten, wenn auch in ver¬ 
schiedenen Funkten mißverstandenen Schilderungen bei den by¬ 
zantinischen Sohriftstellem Menandrus Protektor und Thoophy- 
laktos Simokatta Anlaß gegeben. Man sieht, daß die Türken 
auf einer recht hohen Enlturstufc standen. Zemarchos wird 
vom Eagan empfangen, während dieser auf einem goldenen 
Thron mit zwei Bädern sitzt, der von einem Pferd gezogen 
werden kann. Die Wände des Zeltes sind mit seidenen Decken 
in den schönsten Farben behängt. Ein andermal wird er in 
einem Raum empfangen, wo der Eagan ein Bett ganz von Gold 
und lauter Geräte gleichfalls von Gold hat, und wieder ein ander¬ 
mal ein Bett oder Ruhelager, ganz und gar vergoldet und von 
goldenen Pfauen getragen. Der Eagan. den Menandros unterm 
Jahre 568 mit dem nicht völlig aufgeklärten Namen Dizabulos 
dtidßovXos (oder ähnlich) erwähnt, kann nur Istämi sein; beiTheo- 
phylaktos finden wir den Namen Stembis-chagan Zxefißtsxdyav. 

Wenn man auch sagen kann, daß die Westtürken in den 
ersten dreißig Jahren wirklich die Suprematie der Osttürken 
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anerkannten, so löst sich jedenfalls unter Istämis Sohn und 
Nachfolger Tardu (chinesisch Ta-t'au, TdQÖov bei Menaudros) 
mit dem Tode des osttürkischen Kagan T'o-po 581 die Yer- 
biudung der beiden Teile des türkischen Reiches ToUständig, 
und von dieser Zeit an kann kein Zweifel daran sein, daß wir 
es mit zwei unabhängigen und 'rivalisierenden Reichen oder 
Stanuneskonföderationcn zu tun haben, jedes Reich mit eigenem 
Eagan, das der Osttürken im Osten und Nordosten, und das der 
WesttOrken den westlichen Teil des alten Reiches umfassend. 
Die Grenzen zwischen ihnen sind jedoch dauernd sehr unbe¬ 
stimmt und schwankend, indem verwandte Nachbarstämme wie 
die Qarluq, sei es gezwungen oder freiwillig, sich bald der 
einen, bald der anderen Seite anschließen, bald wiederum sich 
unabhängig machen oder sich den Chinesen ergeben. 

Die Chinesen (türk, fabyag, vgl. lOD 26 “ Afh. 52£), für die 
die Türken, auf Grund ihrer beständigen räuberischen Einfalle 
in China, höchst beschwerliche Nachbarn sind, und die gewiß 
schon unter den ersten Kaganen ihr Bestes getan haben, um 
Uneinigkeit zu säen, fuhren mit großer diplomatischer Elughoit 
fort, ins Feuer zu blasen, um die Spannung zwischen den beiden 
Reichen aufrechtzuerhalten oder innere Zwietracht in dem 
einen oder dem andern von ihnen zu wecken; bald stützen 
sie das dine, bald das andre, bald änen von den vielen, meist 
wenig tüchtigen Thronprätendenton, bald einen andern, und 
je nachdem diese im Augenblick stark oder schwach sind, ver¬ 
stehen jene es, sie sich vom Leibe zu halten, mit bewaffneter 
Hand oder indem sic ihnen reiche Geschenke an Eostbarkeiten, 
besonders Seide, oder an Bedarfsgegenständen, wie Eom, über¬ 
senden. 

Es ist unnötig, bei Einzelheiten der türkischen Geschichte 
im nächsten halben Jahrhundert zu verweilen — ihren inneren 
Streitigkeiten, ihren wechselnden Eaganen, ihren Eämpfen 
mit den Chinesen oder eigenen Stammesverwandten, oder 
bei den Intrignen der Chinesen. Genug, im Jahre 630, 
nach dem Aufstande eines nordtürkischea Stammes, den 
niederzuschlagen nicht gelang und der bei den Chinesen 
Unterstützung findet, wird der osttürkische Eagan, den die 
Chinesen Kie-li nennen, von diesen überwunden, gefangen- 
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genommen und zusammen mit einem großen Teil seines Volkes 
nack China geführt. Damit ist das osttürkische Beioh auf¬ 
gelöst imd zerbrochen. Sein Gebiet wird chinesische Provinz 
und als solche regiert, und Massen von Türken werden nach 
China verpflanzt und dort ansässig. Wenig später fällt auch 
das westtürkische Reich, 659, nachdem die Chinesen zunächst 
allmählich dinen Teil davon nach dem anderen eingenommen 
hatten. Eine Menge der so Ausgewanderten befindet sich 
offenbar recht wohl in China, wo das Leben in mancher Hin¬ 
sicht zweifellos leichter war als in ihrer Heimat, aber bei 
andern, sowohl unter den Ausgewanderten wie unter denen, 
die in den alten Wohnsitzen zurückgeblieben waren, lebt das 
Rationalgefühl und die Erinnerung an alte Größe beständig 
fort Einige Versuche, wieder einen türkischen Chan zu er¬ 
halten, mißlingen, teils infolge von Lauheit auf seiten der 
Türken selber, teils weil sie sich nicht mit einem bloßen 
Stammeshaupt, einem Chan unter chinesischer Oberhoheit 
begnügen wollen. Aber endlich gelingt es, ca. 680—682, einem 
Nachkommen der alten Dynastie, der zuerst den Titel iad ge¬ 
führt zu haben scheint, wieder den größten Teil der Osttürken 
zu einer von China unabhängigen Einheit zusammenzuschließen 
und die Herrschaft als Eagan zu gewinnen. Ihr Zentrum wird 
darauf der obengenannte Gebirgszug Ötükän, nachdem es zu¬ 
erst für kürzere Zeit in der Gegend gelegen hatte, die in den 
Inschriften Öuyai und Qara-qvm („Schwarzer Sand“) heißt, 
wahrscheinlich am Südabhang des Hangai-Gebirges. Die Chine¬ 
sen nennen diesen Eagan (= türk, quiluy „der 

Glückliche“, gewiß sein eigentlioher türkischer Name); die 
türkischen Quellen nennen ihn nur mit seinem Regierungs¬ 
namen EUeri§ qayan (sicher = „Reichssammlnngs-kagan“)^). 
Nach einer Reihe glücklicher Eämpfe und umfassender Orga¬ 
nisierungsarbeiten starb er bereits zwischen 690 und 692, wahr¬ 
scheinlich 691. 

Da seine beiden Söhne bei seinem Tode ganz jung waren, 
acht und sechs (sieben?) Jahre, so übernimmt sein Bruder in 
eigenem Namen die Regierung. Die Chinesen nennen ihn 

V [D. h. ,K. der KeicksgrQoducg''; d .Stammeagemeinsebaft' + itr- 
ismcneln'.] 
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Mei^w>{Me-tü(^\ sein türkischer Regierungsname ist ^a|>(n)}'aN 
qayan. 

Er ist ein sehr energischer Mann und gewaltiger Kiieger, 
der mit Macht danach strebt, das türkische Reich in seinem 
ganzen alten Umfang bis nach Persien hin wieder anfzurichten, 
und der auch Anspruch auf die Oberherrschaft über die West¬ 
türken erhebt, die sich ungefähr um dieselbe Zeit ebenfalls 
von China losgerissen haben. Aber er ist zugleich ein sehr 
brutaler und grausamer Herrscher, der sich nach und nach 
ginindlich verhaßt macht. Nachdem ein beträchtlicher Teil 
seiner unmittelbarsten Untertanen sich den Chinesen ergeben 
hatte und zu ihnen ausgewandert war — wo sie übrigens 
schlecht behandelt wurden und zum großen Teile zugrunde 
gingen —, wurde Me-c'uo 716 von einem aufrührerischen Stamme 
ermordet. Schon bei seinen Lebzeiten hatte er seinen beiden 
Söhnen den Kagantitel verliehen und sic — oder einen von 
ihnen — zu seinem Nachfolger bestimmt (vgl. Tc. 97 f. = Afh. 
188f.). Aber Qutlu;/’s ältester Sohn Afe{k)-}ci-lien, wie die 
Chinesen ihn nennen, übernahm nnn sogleich die Regierung 
unter dem Namen Bilgä qayan, „der weise Kagan“ (auf chine¬ 
sisch wiedergegeben durch Pi(()-lcia ho-han), mit vollem Titel 
Tänritäg iäiaridä bolmiS iür(ü)k bilgä qayan „der Qottgleiche 
Himmelsgeborene Türkische Weise Eagan". Er, der bereits 
im Alter von vierzehn Jahren von seinem Vatersbruder die 
hohe Würde eines sad verliehen bekommen hatte und daher in 
den chinesbchcn Chroniken oft „der kleine Sad" heißt, wurde 
dabei von seinem jüngeren Bruder Kiil tegin (= „Prinz Kül“) 
imterstützt, der die ganze Familie seines Yatersbruders und alle 
seine nächsten Anhänger mit nur wenigen Ausnahmen töten 
ließ. Unter diesen Ausnahmen muß Tonjukuk {Tonyuquq oder 
To^uquq) hervorgehoben worden, ein alter Staatsmann, der 
eine hervorragende Rolle unter ElteriS und Qap(a)^an gespielt 
hatte und der Schwiegervater des Bilgä kagan war, dessen 
Ratgeber er auch in seinen letzten Lebensjahren gewesen zu 
sein scheint. 

Bilgä kagan war von bedeutend milderem Charakter als 
sein Vatersbrnder und im ganzen, wie es scheint, ein guter 
Regent. Die meisten der abgefallenen und ausgewanderten 
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Türken kehrten heim, zum Teil in trauriger Verfassung, und 
mit China kam er auf guten Fuß zu stehen. Bei seiner Re¬ 
gierung und namentlich bei seinen Elriegcn hatte er eine 
wesentliche Stütze an seinem erwähnten, ungefShr ein Jahr 
jüngeren Bruder Kül tegin, der ein stärkerer Charakter als 
der Kagan gewesen zu sein scheint 

Es war daher ein großer und schmerzlicher Verlust für 
ihn, als Kül tegin 731 starb. Sein Andenken wurde sowohl 
Tom Kagan wie vom chinesischen Kaiser geehrt durch Er¬ 
richtung eines großen und imponierenden Denkmals mit einer 
ausführlichen Inschrift, das in unseren Tagen entdeckt wurde 
und auf das ich später zurückkomme. 

Nur wenige Jahre später, im Herbst 734, starb der Kagan, 
vergiftet von einem seiner Minister, als er gerade vom chine¬ 
sischen Kaiser die Zusage der Erfüllung eines Wunsches er¬ 
halten hatte, für die er viele Jahre lang eifrig gearbeitet hatte, 
nämlich dne chinesische Prinzessin zur Ehe zu erhalten. 

Auch für ihn wurde, teils von seinem Sohn und Nachfolger, 
der bei den Chinesen J-yen heißt (sein vollständiger türkischer 
Titel ist Tämiiäg tänri yaratmü lür(ü)h bügä gayan „der Cott- 
gleiche vom Himmel Eingesetzte Türkische Weise Kagan“), teils 
vom chinesischen Kaiser ganz ebenso wnc für Kül tegin ein 
großes und prachtvolles Denkmal gesetzt Auch dieses ist jetzt 
gefunden worden, jedoch bedeutend stärker zerstört 

Nnr noch für ein Jahrzehnt nach seinem Tode bestand das 
türkische Reich. Um 745 wurde es von einem andern tür¬ 
kischen Stamme gestürzt, der jetzt dazu gelangt, für eine Zeit 
eine Hauptrolle in Zentralasien zu spielen, nämlich von den 
Uiguren. 

Deren frühere Geschichte ist ziemlich unbekannt Wahr¬ 
scheinlich ist Uiyur eigentlich der Name für eine Dynastie, die 
sich nicht lange vor dieser Zeit zum Herrn über eine Anzahl 
von Stämmen gemacht bat, die ihre Sitze nördlich von den 
Türken haben, in der Gegend des Selengaßosaes. Die meisten 
dieser Stämme scheinen zu dieser Zeit zu einer anderen großen 
Konföderation von Stämmen, die in den Inschriften Oyuje heißen, 
in einem nahen Verhältnis gestanden oder ihr angehört zu 
haben. Oyia ist ein sehr alter Stammesname, der, was die 
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ältere Zeit betrifft, nicht fixiert werden kann, der sich aber auch 
später an vielen verschiedenen Punkten des türkischen Sprach* 
gebietes wiederfindet, teils in der ursprünglichen Form Oym, 
teils in der Form (Je, teils endlich als Oyur in verschiedenen 
zusammengesetzten I^amen von Stämmen, die im östlichen Teil 
des heutigen Rußland wohnen, Stämmen, deren Sprache die 
Eigentümlichkeit aufweist, daß sie r für sonst gewöhnliches g 
haben, z. B. Oiuryttr = On-oyiig „Zehn Oyuz“^), Diese Oyuzen 
scheinen zuerst unter der Oberherrschaft der Türken gestanden 
zu haben, und auch nach der Begründung des neuen Reiches 
scheinen die türkischen Kagane die OberheiTschaft über sie 
prätendiert zu haben. Aber das Verhältnis ist offenbar ein recht 
loses und alles andere als freundschaftliches gewesen, so daß 
beständig von Streitigkeiten und Aufruhr die Rede ist. 

Mehr und mehr haben mittlerweile die Uiguren und ihr 
Herrschergeschlecht an Macht gewonnen, und jetzt sind sie es 
also, dio das alte türkische Reich stürzen nnd sich endgültig 
zu Herren über die Türken in großen Teilen von Zentralasien 
machen. 


Was die Verfassung und Gesellsohaftsordnung 
der Türken angeht, so muß bemerkt werden, daß, wenn wir 
von einem türkischen oder uigurischen „Reich“ (türk. Sl) reden, 
dies nicht mit einem europäischen Reiche zusammengestcllt 
werden darf. Es ist in Wirklichkeit nur eine lose und sehr 
wechselnde Verbindung einer größeren oder geringeren Anzahl 
von Nomadenstämmen, die zusammcngehalten werden von einem 
Oberhaupt mit dem Titel qayav, der also ungefähr dem Titel 
„Kaiser“ entspricht; seine oberste (?) Gattin heißt qaiu». Da¬ 
neben kommt auch ein davon verschiedener Titel „Chan“ (qan) 
vor, der — wie dies namenßieh aus der Tonjukuk-Inschrift und 
den Jenissei-Inschriften deutlich hervorgeht — das Oberhaupt 
eines einzelnen Stammes oder eines einzelnen Volkes bezeich¬ 
net, das kein unabhängiges Reich bildet. Hier und da trifft 
man andere Sonderbezeichnungen für solche regierenden Häupter, 
z. B. itluy erkin „großer Erkin“, Insohrift I E 34, oder iduq qut 

1) Mit dem Zahlwort vor dem Volksuamcn wird die Aniabl der 
einzelnen Stämme bezeichnet, die das betreffende Volk omfafit. 
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„heiligea Glück“, „heilige Majest&t“, 11E 25 (in späterer Form 
tüquf}. 

Des Eagans Amt besteht darin, die ihm unterworfenen 
Stämme beisammen za halten und sie soweit wie möglich zu 
yermchren, ihre Beziehungen untereinander und zu ihm mitsamt 
der ganzen Verwaltung zu ordnen, als oberster Kriegsherr bei 
Angriff und Abwehr zu fungieren und endlich das Volk zu 
beschäftigen und ihm sein Auskommen in so reichem MaBe 
wie möglich zu verschaffen. Die gewöhnhoh hierfür angewen¬ 
deten llGttel bestanden darin, Raubzüge gegen Nachbarvölker, 
wie z. B. die Chinesen, zu unternehmen, oder Tribut von diesen 
zu fordern, so daß sie sich dadurch von solchen Überfällen frei- 
kaufen konnten. 

Die gesellschaftlichen Verhältnisse können im ganzen ge¬ 
nommen ziemlich sicher als auf durchaus aristokratischer Grund¬ 
lage beruhend bezeichnet werden, mit scharfer Trennung zwischen 
Adel („Bägen“, Mg, osmanisch und gemeinem Volk. Daneben 
hatten die Türken eine lange Reihe von Rangtiteln und Titeln 
für höhere Beamte (buiru^): tegin ist ein Prinz des Eagan- 
hauses; die höchsten Beamten sind gabyu und §ad, von denen 
es zwei gab, einen für den östlichen Teil des Reiches, Tölis, 
und einen für den westlichen, Tardus^). Ferner findet man 
eltäbir, einen Gouverneur oder Statthalter über bezwungene 
Stämme, apa, tarqan, cur, tudun imd andere Titel. Auch chi- 
nesisohe Titel kommen vor, wie särsün „General* (chinesisch 
tsiattg-hiün), tiüug „Gonverneur“ u. a. — 

Die Religion der Türken war der Schamanismus, in allem 
Wesentlichen zu dem stimmend, was man bei den wenigen 
nordtürkischen Stämmen, namentlich im Altaigebirge, die noch 
Heiden sind, oder bei einzelnen Nachbarvölkern derselben findet^). 


1) leb kstm nicht entscheiden, ob es zwei 7 ali;'a und zwei Sad ge¬ 
geben bat oder ob etwa der oberste Beamte im Cstiichen Teile des Reiches, 
der TOliS, den Titel yabyu geführt hat, und der im westlichen Teil, der 
Tardui, den Titel tad, and ob es vielleicht diese beiden und, die unter 
der Bezeichnung .die beiden iad‘ zusammengefafit werden (vgl. EOl-tegin- 
Inschrift IE 27 nnd K 11 [unten S. 150 und 156]). 

2) W. Radloff, Aus Sibirien, 1884, II, 1 ff. 
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Nach ihrer Anschauang besteht die Welt aus einer goviseen 
Anzahl von Schichten. 17 Schichten oben bilden den Himmeh 
das Reich des Lichtes; 7 oder 9 Schichten unten machen die 
Unterwelt aus, das Reich der Finsternis. Zwischen diesen beiden 
liegt die Erdoberfläche, wo die Menschen leben. Das höchste 
Wesen, das Himmel und Erde mit allem, was darin lebt, er¬ 
schaffen hat, und das die ganze Welt regiert, wohnt in der 
obersten Schicht des Himmels (tänriy w&a sowohl den Himmel 
wie den Himmelsgott bezeichnet). Die übrigen Schichten des 
Himmels sind von einer Reihe guter Wesen oder Gottheiten 
bewohnt; unter ihnen wird in den Inschriften mehrere Male 
Umai genannt, ein noch jetzt gebräuchlicher Name für eine 
weibliche Gottheit, die besonders die Fürsorge für die Kinder 
zu haben scheint (eigentlich eine Glücksgottheit?). Hier in 
einer der höheren Schichten liegt auch das Paradies, wo die 
Seelen der Verstorbenen sich als Vermittler zwischen den 
Göttern und ihren eigenen auf Erden lebenden Nachkommen 
aufbalten. In den unterirdischen Schichten wohnen in derselben 
Weise eine Reihe böser Wesen, die den Menschen zu schaden 
suchen, und hierhin kommen außerdem nach dem Tode die 
bösen Menschen. Endlich ist die bewohnte Erde selber in einer 
Reihe freundlich gesinnter Geister personifiziert, die zusammen 
yer-sub (heute yär-su), eigentlich „Erde und Wasser“ heißen. 
Sie haben ihren Wohnsitz besonders auf hohen Bergen oder an 
den Quellen der Flüsse — beide auf türkisch las „Haupt“ ge¬ 
nannt. Solche Stätten werden daher in den Inschriften oft mit 
dem Beiwort iduQ „heilig“ bezeichnet, und hier, wie z. B. bei 
jedem Übergang über einen schwierigen Gebirgspaß oder einen 
gefährlichen Strom, wird der Gottheit der Stätte unter Gebeten 
um oder Danksagungen für gnädiges Wohlwollen geopfert. An 
den Himmel wagen die Menschen sich nicht direkt zu wenden, 
sondern nur durch ihre Vorfahren im Paradiese. Nicht alle 
sind jedoch in gleichem Maße imstande, sich mit diesen in 
Verbindung zu setzen; diese Gabe ist vorzugsweise den Scha¬ 
manen Vorbehalten. 

Uber die Bestattungsbräuohe erzählen die chinesi¬ 
schen Chroniken folgendes, was jedoch sicher nur für besonders 
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vornehme Personen gegolten haben kann, insovreit aber auch 
im ganzen in guter Übereinstimmung mit dem zu stehen scheint, 
was wir ans den Inschriften selber entnehmen können. 

Wenn ein Mann gestorben ist, so wird sein Leichnam in 
seinem Zelte niedergelogt. Alle seine Terwandten schlachten 
dann je ein Schaf und ein Pferd, die als Opfer für ihn außer¬ 
halb des Zeltes niedergelegt werden. Darauf reiten sie alle 
siebenmal um dasselbe, indem sie laute Klagerufe ausstoßen, 
und wenn sie am Eingang des Zeltes vorbeikommen, so ver¬ 
wunden sie sich mit einem Messer im Gesicht, so daß man 
das Blut zusammen mit ihren Tränen berabströmen sieht. 
Darauf wird ein günstiger Tag für das Begräbnis festgesetzt. 
Wenn ein Mann im Frühjahr oder Sommer gestorben ist, so 
wartet man damit, bis die Blätter von den Bäumen gefallen 
sind; ist er im Herbst oder Winter gestorben, so wartet man, 
bis die Blätter wieder hervorgesproßt sind. Zuerst verbrennt 
man des Yerstorbenen Leibroß, dessen Asche zusammen mit 
der Leiche begraben wird, und ebenso alle seine Gebrauchs¬ 
gegenstände, worauf man ihm ein Grab gräbt Am Bestattongs- 
tage selber bringen seine Angehörigen Opfergaben aller Axt, 
reiten wiederum um das Grab und verwunden sich im Gesicht 
wie unmittelbar nach seinem Tode. Nach der Bestattung stellt 
man am Grabe Steine in einer der Zahl der von ihm bei Leb¬ 
zeiten erlegten Feinde entsprechenden Anzahl auf (diese müssen 
es sein, die auf türkisch balbal heißen). 

Die Türken hatten, bevor sie in nähere Berührung mit 
den Chinesen kamen, keine feste Zeitreohnnng und kaum 
irgendeine Zeiteinteilung außer den vier Jahreszeiten. Aber 
nachdem sie unter den Einfluß des chinesischen Kulturkreises 
gekommen waren, nahmen sie, ungewiß wann, dessen Kalender 
an. Das chinesische Jahr ist ein Mondjahr, das normalerweise 
aus 12 Monaten besteht, ein jeder zu 29 oder 30 Tagen und 
mit Neumond beginnend, im ganzen also von 354 oder 3äö 
Togen. Alle zwei oder drei Jahre (siebenmal im Laufe von 
19 Jahren) wird nach bestimmten astronomischen Kegeln ein 
Schaltmonat eingefügt. Die Monate werden mit Zahlen (Ordi¬ 
nalzahlen) bezeichnet. Der erste Monat des Jahres ist der- 
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jenige, in dessen Verlauf die Sonne ins Zeichen der Fische 
tritt (zwischen 21. Januar und 20. Februar). In alledem, so 
muß angenommen werden, haben die Türken sich vollständig 
den Chinesen angeschlosson. Das einzelne Jahr wird von den 
Chinesen selber teils als das soundsovielte Jahr nach der Thron^ 
besteigung des regierenden Kaisers bezeichnet, teils nach seiner 
Stelle in einem sich wiederholenden, sehr alten Zyklus von 
60 Jahren, teils endlich in alter Zeit auf dieselbe Weise nach 
einem gleichfalls uralten Zyklns von 12 Jahren. Dieser war 
früher über ganz Ost- und Zentralasien verbreitet, ist aber 
heutzutage so gut wie überall längst gänzlich außer Gebrauch 
gekommen. In ihm, der ebenfalls von den alten Türken über¬ 
nommen und benutzt worden ist, und einige Male u. a. in den 
Orchoninschriften auftritt, werden die Jahre mit einer Reihe 
von Tiemamen bezeichnet, nämlich: 1. Ratte, 2. Ochse, 3. Tiger, 
4. Hose, 5. Drache, G. Schlange, 7. Pferd, 8. Schaf, 9. Affe, 
10. Huhn, 11. Hund, 12. Schwein. Da ein jeder von diesen 
alle zwölf Jahre wiederkehrt, so z. B. das Anfangsjahr „Ratte“ 
nach unserer Zeitrechnung . . . 4, 16, 28 . . . 676, 688, 700, 
712, 724, 736 ... 1900, 1912, 1924 (= 12 «+ 4) sein kann, 
und da nie Nummern für den betreffenden Zyklus angegeben 
werden, so ist diese Bezeichnung im höchsten Grade relativ und 
sagt nicht viel mehr als „gedruckt in diesem Jahre“. Wenn z. B. 
angegeben wird, daß Kül tegin im SchaQahre gestorben und im 
Affenjahre begraben ist, so wäre uns nicht sonderlich geholfen, 
wenn wir nicht aus den genauen Zeitangaben in der chine¬ 
sischen Inschrift auf demselben Denkmal sowie in den chine¬ 
sischen historischen Quollen wüßten, daß dies in den Jahren 
731 und 732 naeh unserer Zeitrechnung geschah, und von diesen 
beiden Jahren wissen wir oder können es berechnen, daß sie tat¬ 
sächlich Sohafjahr (= 12 « — 1) und Affenjahr (= 12«) waren. 

Das Gewöhnlichste in den beiden großen Orchoninschriften 
ist jedoch, daß das Jahr einer Begebenheit bloß durch Angabe 
des Alters des Verstorbenen zu der Zeit, da sie stattfand, be¬ 
zeichnet wird. Mit voller Genauigkeit kann die Umrechnung 
davon auf Jahre unserer Zeitrechnung gleichwohl nicht voll¬ 
zogen werden; denn selbst abgesehen von etwaigen Versehen 
in der Altersangabe können wir nicht sicher sein, wie diese 
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Angabe berechnet ist — um so mehr als die Bezeicbnungsweise 
dafür in der Form ein wenig rariieren kann, ohne daS wir 
den etwaigen Bedeutungsuntorschied feststellen könnten. Ist 
sie z. B. der Ausdruck für das beendete Altersjahr oder für 
dasjenige astronomische Jahr, in dessen Verlauf das angegebene 
Alter erreicht wird? Nach Vergleichung mit den aus chinesi¬ 
schen Quellen bekannten Zeitbestimmungen scheinen wir jedoch 
für Kül tegin am ehesten von 685 als dem bei der Berechnung 
angenommenen Qeburtsjahr und für Bilgä kagan ron 684 aus¬ 
gehen zu müssen. Was den Sachverhalt außerdem noch etwas 
komplizieren kann, ist dies, daß es, bei der Angabe z. B. ge¬ 
wisser Jahresmaße, mindestens bisweilen so aussieht, als hätten 
die Türken sowohl das Anfangs- wie das Endjahr mitgerechnet, 
vgl. z. B. die Inschrift für Bilgä kagan, U S 9 [unten S. 158], 
wo dieser von sich selbst sagt: „19 Jahre war ich Sad und 
19 Jahre kagan“. Nun wissen wir, daß er im 8. Monat (Sep¬ 
tember) 734 starb und nach seinem Vatersbruder, der am 22. Juli 
716 starb, Kagan geworden war. Wir würden also sagen, daß 
er achtzehn Jahre regierte, 716—734, und gleichfalls, daß 
er achtzehn Jahre Sad war, wie es scheint 698—716. 

Es mag hier nur noch hinzugefügt werden, daß die Haupt- 
himmclsrichtung für die Türken der Osten ist, nach welcher 
Seite sie sich immer orientieren; daher wird Osten auch als 
„vom“ bezeichnet, Westen als „hinten“, Süden als „rechts“, 
Norden als „links“, und wird der Thron des Kagan stets so 
aufgesteUt, daß er nach Osten, nach Sonnenaufgang, blickt. 

Es ist nicht nötig, an dieser Stelle bei den allgemeinen 
Verhältnissen zu verweilen, welche die in der Mongolei und am 
Oberläufe des Jenissei gefundenen alttOrkischen Inschriften 
betreffen. Was diese Fragen angeht: die Verbreitung der In¬ 
schriften und Wiedergaben derselben sowie des in ihnen ver¬ 
wendeten, eigentümlichen runenartigen Alphabetes, seine Ent¬ 
zifferung und seinen Ursprung, so dürfte es hier genügen, auf 
die Arbeiten des Verf. DIOI = Afh. 3 ff., L'alphdbet runiforme 
(urc (in lOD 7flf. = Afh. 27 ff.) und Remarques sur Vorigine 
de Valphabet (lOD 44 ff. = Afh. 70 ff.) hinzuweisen. Die große 
Masse dieser Inschriften, besonders alle diejenigen aus der nord- 
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westlichen Mongolei und dem südlichen Sibirien, sind kürzere 
oder längere Grabinschriften für unbekannte Männer. Nur in 
der nordöstlichen Mongolei smd nacheinander sechs größere Ge¬ 
denksteine mit längeren Inschriften von bedeutendem histo¬ 
rischem Interesse gefunden worden. Keiner von diesen Ge¬ 
denksteinen ist ganz unbeschädigt erhalten. Namentlich sind 
drei von ihnen, davon zwei uigurischen Ursprungs, so sehr 
von der Zeit oder von Menschenhand zerstört, daS keinerlei 
zusammenhängende Übersetzung gegeben werden kann. Hin¬ 
gegen wünschte ich hier eine dänische Übersetzung der drei 
andern, verhältnismäßig gut erhaltenen Inschriften mitzuteilen, 
die zugleich in historischer Hinsicht unbedingt die wichtigsten 
sind. Einerseits wurde keine von ihnen bisher ins Dänische 
übersetzt, anderseits glaube ich, was zwei von ihnen angeht, 
jetzt manche Einzelheiten richtiger zu verstehen als seinerzeit, 
da ich sie mit französischer Übersetzung herausgab^). Die 
dritte Inschrift ist erat nach jener Zeit entdeckt worden. Die 
Übersetzungen habe ich versucht so lesbar zu machen wie 
möglich, sie aber gleichzeitig den Originalen so weit anzunähem, 
wie es der große Unterschied zwischen den Sprachen gestatten 
wollte. Was den Inhalt angeht, so hoffe ich, daß die in der 
Einleitung gegebene Übersicht über die allgemeine Geschichte 
der Türken und ihre Eulturverhältnisse im ganzen für ihr Ver¬ 
ständnis ausreichend sein vrird. Für weitere Einzelheiten hin¬ 
sichtlich orientalischer Worte, Namen usw, verweise ich auf 
die Wörterliste am Schluß der Abhandlung. 


Die beiden Orchoninschriften (I und II). 

In der Nähe des alten Laufes des Orchonflusses und des 
Binnensees Koäo Tsaidam (ca. 47*/»® nördl. Breite und 102*/»* 

1) lOD, vgl. oben S. 122. Dieselben sind io mehrmals veiänderten Fss- 
sangen übersetzt von W. Badloffin Die altiärkischmImehriftm der MtmQO- 
Ui, St. Petenbg. 1895 und dasselbe, Aeu« Folge, 1897. Eine Heibe Einzel- 
heiten^babe ich in meiner Abbandlnng Turcica (vgl. oben 8 . 121 £) behandelt. 
[Die betreffenden Stellen in dieser Abhandlung sind hier unter dem Text 
in [] angegeben worden. Die letzte deutsche Übersetzung findet sich 
bei W, Badloff, ATJ, Neue Folge iSOff.; sie ist durch die vorliegende 
Übersetzung vCllig antiquiert.] 
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ö»ti. Länge Grecnw.) hat man ror über dreißig Jahren, in. un¬ 
gefähr 1 km Abstand voneinander, zwei große, alte Denkmäler 
entdeckt, die Jahrhunderte lang dort vergessen und den euro¬ 
päischen Gelehrten unbekannt gelegen haben müssen (vgl. DIOI 
285 f. Afh. 4). Bei einer Beschreibung derselben mag das 
bestcrhaltene, I, zugrunde gelegt werden. Es hat sich erwiesen, 
daß es ein Gedenkstein ist, der im Jahre 732 un.serer Zeitrech¬ 
nung zu Ehren des tapferen türkischen Prinzen Kül tegin errichtet 
wurde. Dieser Gedenkstein ist ein großer, sorgfältig behauener, 
vierseitiger und sich nach oben ein wenig verjüngender Mono¬ 
lith von einer Art Kalkstein oder schlechtem und unreinem 
Marmor, 3^/» m hoch. Zwei Seiten sind breit, unten 1,32 m, 
oben 1,22 m, und waren ursprünglich nach Osten und Westen 
gerichtet, die beiden anderen, Süd- und Kordseite, sind schmal, 
46—44 cm breit. Eine jode dieser Seiten bezeichnen wir mit 
den international angenommenen Abkürzungen der (englischen) 
Kamen der Himmelsrichtungen: 8, E, N, W. Der Stein schließt 
zuoberst als ein ziemlich hoher Bogen zwischen den beiden 
Schmalseiten ab, der ziemlich roh zwei Drachen darzustellen 
scheint, und diese umschließen über jeder der Breitseiten eine 
kleinere, oben in eine Spitze auslaufendo und daher fünf¬ 
kantige Inschriftiafcl. Zuunterst endet der Stein mit einem 
langen und soliden Zapfen, der in eine ganz entsprechende 
Vertiefung in einem eine Schildkröte vorstellenden Postament 
eingepaßt ist. Das Denkmal stimmt in seiner ganzen Form 
genau mit gleichzeitigen chinesischen Gedenksteinen überein, 
und die Behauung des Steines sowie ohne Zweifel die Ein- 
meißelung der Inschriften scheint denn auch von chinesischen 
Arbeitern ausgeführt zu sein (vgl. unten S. 139 nnd I S II 
(unten S. 143]). 

Alle Seiten des Steines sind vollständig mit Inschriften in 
einer Höhe von ca. 2*/* m bedeckt. Die Westseite trägt eine 
große chinesische Insohrift (vgl. DIOI 286 f., 291 f., 296 => Afh. 
5f., 11, 16; E.H.Parkcr in lOD 212ff.), verfaßt vom chine¬ 
sischen Kaiser selber und mit genauer chinesischer Datierung 
versehen, die dem 1. August 732 unserer Zeitrechnung ent¬ 
spricht (IODl73f.), Dazu gehört eine chinesische Überschrift 
auf der oben erwähnten fünfkantigen Tafel. Die drei anderen 



TilhelmTboinseii, AUtfirkische In Bchriften ans der Mongolei. 137 

Seiten sind ganz mit türkischen Inschriften bedeckt, die in dem 
mnenartigen Alphabet geschrieben sind; die Ostseite (E) ent¬ 
hält 40 senkrechte Zeilen, die beiden anderen Seiten (S und N) 
je 13. Endlich befinden sich besondere kleine Inschriften auf 
den Kanten zwischen N und E, S und E, und S und W, sowie 
auf W neben der chinesischen Inschrift. Die Fläche über E 
trägt nur ein einziges Zeichen, das „Kaganszoiohon“. Die In¬ 
schrift auf der Südseite, die offenbar zuerst eingemeißelt ist 
(ygl. lOD 87 f.), bildet ein Ganzes für sich. Sie hat die Form 
einer Thronrede des Kagan, gerichtet an alle seine Untertanen, 
mit Mahnungen, ihm treu zu sein, und Warnungen davor, sich 
von den Chinesen betören zu lassen. Da diese, wie gesagt, 
diejenige unter den türkischen Inschriften darstellt, die zuerst 
eingemeißelt worden ist, so muß sie unzweifelhaft als Einleitung 
zu dem großen Abschnitt auf der Ostseite betrachtet werden, 
der unmittelbar auf der Nordseite fortgesetzt wird. Bilgä kagan, 
der durchweg in der ersten Person spricht, pbt hier eine kurz¬ 
gefaßte Schilderung der türkischen Geschichte von den ältesten 
Zeiten an, aber namentlich seit der Kestaoration, und danach 
ganz besonders von den Begebenheiten, an denen der verstorbene 
Prinz wirksamen Anteil genommen hatte. Als charakteristisch 
für das Beitervolk, das die Türken waren, mag hervorgehoben 
werden, daß bei der Erwähnung der einen oder andern Schlacht 
sehr oft der Name des oder der Pferde angegeben wird, die 
er bei dieser Gelegenheit ritt, und ihr Geschick. 

Als der Stein entdeckt wurde, lag er umgestürzt mit der 
ursprünglichen Ostseite nach oben; der untere Teil dieser Seite 
und in noch höherem Grade die ursprüngliche Nordseitc haben 
in hohem Maße unter Wind und Wetter gelitten, so daß der 
Stein an vielen Stellen verwittert und die Inschrift mehr oder 
minder verschwunden ist. Er ist heutzutage wieder an seiner 
Stelle aufgeriebtet worden, aber die Chinesen sollen hernach 
einen Schuppen um ihn gebaut haben, der nur an der dinen 
Seite offen ist, nach der die chinesische Inschrift gerichtet ist; 
an den andern Seiten hatten sie den Schuppen ursprünglich 
so eng an den Stein heran gebaut, daß man nicht dazwischen 
hindurchgehen konnte; aber nachdem darüber Klage geführt 
worden war, soll der Schuppen etwas erweitert worden sein, 
Zvitaohrift d. Dontieh. llofsml. Oei. Bd. 78 (1K4;S5), 10 
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80 daß man jetzt doch hindurchgehen kann, wenn anders man 
sich Beleuchtung Terechaffen kann. 

Ungefähr 40 Meter Ton dem Stein entfernt findet sich ein 
großer viereckiger Altar oder Opferstein von Granit; zwischen 
diesem Stein und dem Denkmal liegt eine ungefähr 25 Meter 
lange Erderhöhnng, die eine Menge der charakteristischen chine¬ 
sischen Ziegel enthält. Es sind deutlich die Reste eines zu¬ 
sammengestürzten Gebäudes, und ein solches wird denn auch 
sowohl in den chinesischen Quellen wie in der Inschrift er¬ 
wähnt. Neben dieser Erhöhung finden sich ferner sieben Marmor- 
statnen, alle von chinesischer Arbeit, aber offenbar Türken dar¬ 
stellend, eine von ihnen wohl den Verstorbenen; wie in allen 
ähnlichen Fällen sind die Köpfe absichtlich infolge des Fana¬ 
tismus späterer Völker abgeschlagen worden, und es ist keine 
Spnr von ihnen geblieben. 

Auf der andern Seite des Denkmals stehen zunächst zwei 
jetzt in hohem Grade zerstörte Tierfiguren mit einander zuge¬ 
kehrten Häuptern, die ursprünglich den Eingang zum Bestattungs¬ 
platz bezeichnet haben müssen. Es scheinen ferner Spuren 
dafür vorhanden zu sein, daß der ganze Platz mit einem Erdwall 
als Einhegung umgeben war (vgl. I W2 [unten S. 159j). Außen 
vor dem erwähnten Eingang beginnt eine lange Reihe von jetzt 
durchweg mehr oder minder entzweigeschlagenen Steinen, die 
sich in gerader Linie über ungefähr 4*-/« km hinzog, mit einem 
gegenseitigen Abstand von 10—12 m; dies waren roh ange¬ 
deutete Menschenfiguren, die alle ihre Gesiebter nach Osten 
wenden. Sie waren offenbar das, was die Türken balbal nannten 
(siehe oben 8. 132). Von einem Grabe findet sich nicht die 
geringste Spur, doch dürfte der Prinz vermutlich hier oder 
irgendwo in der Nähe begraben sein. 

Über den Tod Kül tegins 731 und die Aufrichtung dos 
Denkmals für ihn sagen die chinesischen Chroniken folgendes; 
„Im neunzehnten Jahre der Periode K'ai-yüan (d. h. 731) starb 
Küe-te(k)-kin. Der Kaiser befahl dem Gang Kü-jri, der den 
Titel kin-wu-tsiang-kiün führte (in der Inschrift Cat9 säwün, 
IN 13), und dom Liü-Hiang {LiMw, IN 12), dorthin zu reisen 
mit einem Dekret, versehen mit dem kaiserlichen Siegel, um 
dem großen Kagan sein Beileid zu übermitteln und Opfergaben 
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niederzulegen. Er befahl, eine Inachrift auf einen Stein einza- 
meißeln, eine Statue des Verstorbenen zu errichten und einen 
Tempel (eine Godächtnishalle, „Ahnenhalle“) zu erbauen. An 
die vier Wände sollten Schlachtenbilder gemalt werden. Er 
beauftragte sechs seiner eigenen hervorragenden Künstler, sie 
genau und naturgetreu und so zu malen, daß man im Lande 
nie etwas Gleiches gesehen hätte, und daß der Kagan gerührt 
werden müßte, wenn er sie sähe.“ All das ist in voller Über¬ 
einstimmung mit dem, was wir aus den türkischen Inschriften 
entnehmen können. 

Der andere der beiden großen Orchonsteine (II) ist im 
Jahre 735 für Bilgä kagan, der 734 starb, errichtet worden. 
In seiner ganzen Einrichtung und Aufstellung entspricht er 
genau dem ersten, doch war er an jeder Seite einige Zenti¬ 
meter größer, weswegen die Ostseite 41 Zeilen und jede der 
Schmalseiten 15 trägt; er ist nicht nur wie I umgeworfen, 
sondern zugleich in mehrere große Stücke zerschlagen worden; 
außerdem hat er durchweg noch viel mehr gelitten als I, so 
daß recht große Partien völlig verwittert und ausgelöscht sind. 
Auch die Umgebung stimmt genau mit dem überein, was sich 
bei I fand, so Reste eines Gebäudes, Reste von vier kopflosen 
Statuen und eine Reihe von hafftal-Steinen, die jedoch weniger 
zahlreich waren als bei Kfil tegins Denkmal. Auch dieser Stein 
trägt auf seiner ursprünglichen Westseite eine chinesische In¬ 
schrift, von der jetzt nur noch vereinzelte Partien gelesen werden 
können. Ton den türkischen Inschriften auf den vier andern 
Seiten stimmt die auf der Nordseite befindliche vollständig mit 
der auf der Südseite des ersten Denkmals überein, jedoch mit 
einem längeren Zusatz gegen Schluß. Von der Inschrift auf 
der Ostseite sind Zeile 2—24 (11 E 2—24), bis auf äußerst wenige 
Abweichungen, eine vollständige Wiedergabe der entsprechen¬ 
den Inschrift auf der Ostseite von I Zeile 1—30(IE 1—30). Auch 
was darauf folgt, stimmt mehr oder weniger zu I, ohne jedoch 
damit genau identisch zu sein, und derart, daß es das eine und 
andre enthält, was in I nicht erwähnt wird oder erst nach 
der Zeit stattgefunden hat, aus der I stammt. Charakteristisch 
ist, daß es durchweg der verstorbene Kagan ist, der als in der 
ersten Person redend dargestellt wird, nur mit Ausnahme der 

10 * 
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beiden enien Zeilen anf der Osteeite, die stark beschädigt sind, 
und ferner Südseite (ü 8) Zeile 10—15 [unten 8. 158], wo 
der neue Kagan plötzlich ohne Übergang als redende Person 
auftritt, wie endlich in der kleinen Inschrift anf dem erhaltenen 
oberen Teil der Tafel über der chinesischen Inschrift (ü W). 
Der Terschwundene untere Teil dieser Tafel hat zweifellos 
einige chinesische Schriftzeichen getragen (vgL noch To. 100 = 
Afh. 146 n. 2). 

Die Entstehung auch dieses Gedenksteines wird in den 
chinesiBohen Chroniken berichtet, die, nachdem sie den Tod des 
Kagan im Herbst 734 erwähnt haben, sagen; „Der Kaiser zeigte 
große Trauer darüber und befahl dem Li-ts'ün (Inschrift Lisiin, 
U 8 11), sein Beileid und seine Opfergaben zu übermitteln. Man 
benutzte diese Gelegenheit, um einen Tempel („Ahnenhalle“) 
zu erbauen, und der Kaiser befahl seinem Hofhistoriographen 
lii-hiung (oder Li-yung), die Inschrift auf dem Stein zu Ter- 
fassen.“ 

Übersetzung von I und II ‘). 

Sad<eite von I (18} Nordseite von U (Ü Mj. 

1 (1) Ich der Gottgleiche Himmelsgeborene Türkische 
Weise (Bilgä) Kagan habe meinen Thron bestiegen (?). Hört 
vom Anfänge bis zum Ende meine Worte, zuvörderst ihr meine 
jüngeren Brüder, meine Bruder- und Schwestersöhne (?) und 
meine jungen Prinzen, danach ihr mein Geschlecht und mein 
Volk insgesamt, ihr Sadapyt-bäge zur Rechten, ihr tarqane rmd 

buimq-bäge zur Linken, Otuz- (= „dreißig“) [Tatar? —-] 

2 der Toqnz (= „neun“)-Oyuz Bäge und Volk! Hört wohl auf 
diese meine Worte, gebt genau auf sie acht! Hach Osten, 

1) Lücken in den Inschriften werden durch [] mit einer größeren 
oder geringeren Anzahl von Pnnkten oder Strichen oder dem Versuch, das 
Fehlende durch Eozdektur auszafitllen, bezeichnet Zwischen () werden 
Worte gesetzt die za größerer Deutlichkeit zur Jikklärung oder dergL in 
die Übersetzung eingeechoben werden. [Anm. d. Obers. Die in der Vor¬ 
lage am Bande siebenden Zeilenzahlen der Inschrift sind hier aus tech¬ 
nischen Gründen in den laufenden Text aufgenommen, und zwar die 
Zeilenzahlen von I freistehend, die von II in (). Die Zahlen stehen mög- 
licbsi genau an eber dem Zeilenende bzw. -anfang im türkischen Text 
entsprechenden Stelle, ohne daß naturgemäß klebe üngenanigkeiten ver¬ 
mieden werden konnten.] 
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nach Sonnen- (2) aufgang, nach Süden, nach Mittag, nach Westen, 
nach Sonnenuntergang, nach 2^orden, nach Mitternacht — alles 
Volk innerhalb dieses (Umkreises) gehorcht mir; so weit umher 
habe ich 3 alle Völker geordnet. Solange ohne die jetzige 
Entartung der türkische Kagan im Ötükän-Bergwalde herrscht, 
leidet das Reich keine Not^). Nach Osten hin ich bis zur 
Schantung (ßandun) -Ebene gezogen und habe beinahe das Meer 
erreicht; nach Süden bin ich bis zu den Toquz-(8) Ersin (?) ge¬ 
zogen und habe beinahe Tibet (^üpüi) erreicht, nach Westen bin 
ich 4 jenseits des Yenfü-ügüz („Perlenfluß“) bis zum Tämir 
qaply („Eisernen Tor“) gezogen; nach Norden bin ich bis zum 
Lande der Ter-baylrqu gezogen. Nach allen diesen Ländern 
habe ich (die Türken) geführt. Der Ötükän-Bergwald hat 
keinen (fremden) Oberherrn*); der Ötükän-Bergwald ist die 
Stätte, von wo das Reich zusammengehalten wird. Während 
ich hier regierte, habe ich mich mit dem chinesischen Volk 5 
vertragen. Das chinesische Volk, das im Überfluß*) Gold, Silber, 
Hirse (?) und (4) Seide (?) liefert, hat immer einschmeichelnde 
Rede geführt und über weichlichen Reichtum verfügt. Indem 
es sie mit seiner einschmeichelnden Rede und mit semem weich¬ 
lichen Reichtum bestrickte, hat es die fern wohnenden Völker 
an sich herangezogen. Aber nachdem diese sich in ihrer Nähe 
niedergelassen hatten, haben sie dort ihre Tücke zu spüren 
bekommen. 6 Die guten und klugen Männer, die guten und 
tapferen Männer haben sie jedoch nicht erschüttert, und selbst 
wenn ein Mann (von uns) abfiel—die Besonnenen innerhalb seinos 
Geschlechtes oder seines Volkes auf .^.bwege zu bringen, (5) 
haben sie doch nicht erreicht. Aber indem sie sich von ihrer 
einschmeichelnden Rede und ihrem weichlichen Reichtum he- 
stricken ließen, sind eurer viele, o Türkenvolk, zugrunde ge¬ 
gangen. Wenn eine Partei unter euch, o Türkenvolk, sagte: 
„Ich wiU mich im Süden ansiedeln, jedoch nicht im Öuyai- 
Bergwalde, sondern 7 in der Ebene“, so ermunterten die ent¬ 
arteten Menschen diese Partei unter euch, o Türkenvolk, der- 

1) [Zu omtt, ayiy, bwa vgl. Tc. 64f. Afh. 143 f.] 

2) [Zu }feg idi und zur Bedeutung von önniA an dieser Stelle vgl. 
Tc. 21 D. = Afh. 109 n.] 

3) [Zu but9iix vgl. Tc. 67 — .Afh. 157.] 
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art: „Wenn sie weit entfernt sind, so geben sie schlechte 
Gleschenke, wenn sie nahe sind, so geben sie gute Geschenke“; 
derart ermunterten sie sie. Die (6) törichten Menschen nahmen 
diese Worte auf und zogen in ihre Nähe hinab, wo viele von 
euch zugrunde gingen. 8 „Wenn du nach jenem Lande ziehst, 
0 Törkenvolk, so wirst du zugrunde gehen; aber wenn du im 
Ötükän-Lande verbleibst und Karawanen aussendest, so wirst 
du nie irgendwelche Not erleiden^). Wenn du im Ötükän-Berg- 
walde verbleibst, so wirst du ein evriges Reich bewahren, o 
Türkenvolk, und wirst satt werden. Wenn du hungrig bist, so 
erinnerst du dich nicht daran, was Sattheit ist; aber wenn du 
einmal satt bist, so bedenkst du nicht, was Hunger ist“. Ohne 
(f) die Worte eures Kagans anzunehmen, der, 9 dank den 
Gleichgesinnten unter euch, euch aufgerichtet bat, seid ihr aus¬ 
gewandert von Ort zu Ort, und habt dort alle geschmachtet und 
Not gelitten. Die von euch, die dort zurückgeblieben waren, 
haben alle von Ort zn Ort, zu Leben oder Tod ziehen müssen. 
Nach dem Willen des Himmels und weil es mein ’) hoher Be¬ 
ruf war, bin ich Kagan geworden. Kagan geworden, habe ich 
das ganze 10 elende Volk gesammelt; dos arme Volk habe ich 
reich gemacht, das (an Zahl) geringe Volk habe ich zahlreich 
gemacht. Oder gibt es etwa irgendeine Unwahrheit in diesen 
(8) meinen Worten’)? Türkische Bäge und Volk, hört dies! 
Wie du, 0 Türkenvolk, [durch Gehorsam-sein?] das Reich be¬ 
wahrt hast, habe ich hier aufgezeichnet; wie du geteilt wurdest, 
als du treulos warst, habe ich 11 hier dargestcllt. .älles was 
ich euch zu sagen hatte, habe ich auf diesen Gedenkstein (wört¬ 
lich; den ewigen Stein) geschrieben. Wisset darauf zu hören, 
ihr jetziges Türkenvolk und Bägo! Ihr Bäge, die ihr bisher 
dem Throne gehorcht habt, solltet ihr etwa*) versagen wollen*)? 

1) [Zu Mäi» bw^ujy yoq vgl. Tc. ftS-.IS = Afb. U4—148.] 

S} (Zu (ScMin rgl. Te. 50 n Afh. 140 n.] 

8) [Zu azu bu sabtmda tgid baryu vgl. Tc. 45f. Afh. 1S4 IT.] 

4) (Zu -sf6 vgl. Tc. 47 = Alh. 186 f.] 

*) Von hier ab lAbrt 11 folgendennafien fort: Soweit umher wie 
[mein Vater] (9) der Kagan und mein Vatersbruder der Kagan, 
nachdem sie den Thron bestiegen hatten, die Völker in den 
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Ich [habe] den Gedenkstein [behauen lassen?]. Vom chinesi¬ 
schen Kagan habe ich Künstler kommen lassen und habe sie 

vier Weltgegenden [geordnet und organisiert haben, ebensoweit 
umher] habe ich selber mit der Ghiade des Himmels, nachdem 
ich den Thron bestiegen hatte, die Völker geordnet und orga¬ 
nisiert [-]. Dem Tiirgi.^-kagan habe ich mit sehr 

großer Feierlichkeit [die Prinzessin] meine Tochter zur Ehe 
gesandt^). Die (10) Tochter des Tür[gi8-kagan] habe ich mit 
sehr großer Feierlichkeit meinem Sohne zur Ehe gegeben. [Die 
Prinzessin] meine jüngere Schwester habe ich [mit sehr] großer 

Feierlichkeit [dem QlrqTz (?)-kagan] zur Ehe gesandt. [- 

Die Völker in den] vier [Weltgegenden habe ich dazu gebracht, 
Frieden zu halten, ihr Haupt] zu bücken und ihre Enic zu 
beugen. Mit der Gnade des Himmels droben und der Erde 
drunten (11) [habe ich] mein Volk, das man (vordem) nicht mit 
Augen gesehen und von dem man nicht mit Ohren gehört hatte, 
zu den vorwärts gegen Sonnenauf[gang], nach rechts gegen 
Mittag, nach hinten [gegen] Sonneii[untergang, nach links gegen 
Mitternacht liegenden Ländern geführt (?). Ihr gelbes Gold] 
und weißes Silber, ihre Seidenstoffe und Hirse (?), Reitpferde 
und Hengste, schwarzen Zobel und (12) blauen Eichhörnchen 
habe ich meinen Türken, meinem Volke verschafft, ich habe es 

dazu gebracht, daß [meiu] Volk sorglos loben kann*).[- 

(13)-— Falls du dich nicht trennst (?)] von diesem deinem 

Kagan, von diesen deinen Bügen, von [diesem] deinem [Lande], 
0 Türkenvolk, wird es dir (14) gut gehen, du wirst nach Hause 
zurttckkehren und keine Sorgen haben*). [-Vom chi¬ 

nesischen Kaiser habe ich Künstler ko[mmen] lassen. [Mein] 
Ersuchen hat man nicht abgeschlagen (?) Man hat Hofkünstler 
gesandt. Ich habe sie eine besondere (Tausgezeichnete?) Halle 
aufführen und inwendig und auswendig verschiedene (Tausge¬ 
zeichnetei) Malereien [anbringen lassen-] Verstehet dies 

zu sehen (—lesen?), allesamt bis zu den Söhnen und Untertanen 
(= Beisassen) der (15) Zehn Pfeile*). Den Gedenkstein [-]. 

1) [Zu Urlim Tgl. Tc. 37 u. = Afh. 126 n.) 

2) [Zu bunüs vgl. Tc. 61 = Afh. 152.] 

8) [Vgl. Tc. G2=.Afh.l52£] 

4} [VgL Aum. zu I 8 12, unten 8. 144.] 
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arbeiten lassen. Mein Ersuchen hat man nicht abgeschlagen (?). 
12 Man hat die Hofkünstler des chinesischen Kaisers gesandt. 
Ich habe sie eine besondere (? ausgezeichnete?) Halle au^hren 
lassen und inwendig und auswendig verschiedene (? ausge¬ 
zeichnete?) Malereien anbringen lassen. Den Stein habe ioh 
behauen lassen; was auszusprechen mir am Herzen lag, habe 

ich [schreiben lassen-^]. Verstehet dies zu sehen (= lesen?), 

allesamt bis zu den Söhnen und Untertanen (= Beisassen) der 
Zehn Pfeile^). Den Gedenkstein 13 habe ich behauen lassen. 
Für die von euch(?), die im Begriff stehen sollten, sich (ins 
■Winterlager?) zurückzuziehen oder von unfruchtbaren (?) Orten 
nach Weideland zu streben, habe ich an einem unfruchtbaren (?) 
Ort diesen Gedenkstein behauen lassen und habe dies geschrie¬ 
ben. Wenn ihr ihn seht, so wisset soviel: diesen Stein habe ich 

[-]. Der diese Inschrift geschrieben hat, ist sein 

Schwestersohn (7) YoUy tegin. 

Ostseite (I und II £). 

1*^ Ab der blaue Himmel droben und die dunkle Erde 
drunten erschaffen waren, da wurden zwischen beiden die 

1) [Zu (m oq oylitM tatiua vgl. Tc. 14 ff. = Afh. 102 ff.] 

*) II hat hiervor: (1) Ich der Gottgleiohe vom Himmel Ein¬ 
gesetzte Türkische W^eise (Bilgä) Kagan (vgl, S. 128. 140), dies 
sind meine Worte: Als mein Vater, der türkische Weise (Bilgä) 
[Kagan die Regierung angetreton hatte, da freuten und ver¬ 
gnügten sich-r-] die . . (?) ruhmreichen Bäge und das 

Volk der Toquz- („neun“) Oynz. Nachdem mein Vater gestorben 
ist, [habe ich selber, nach dem Willen] des tfirkbehen Himmels 
[und der türkischen heiligen Yer-sub?) ab Kagan die Regierung 
(2) über [dies Reich] angetreten. Nachdem ich die Regierung 
angetreten hatte, freuten und vergnügten sich die türkischen 
Bäge und das Volk, welche getrauert batten, als ob sie sterben 
sollten, und sahen mit beruhigten (?)^) Augen empor*). Nach¬ 
dem ich selber den Thron bestiegen hatte, habe ich so manche 
wichtigen Gesetze [für die Völker] in den vier Woltgegenden 
[- ] gegeben. 

1) [Lies toqUunäi? vgl. Tc. 74 n. 2 = Afh. 162 n. 2.] 

2) [Zu yügwrü vgl. Tc. 74 f. = Afh. 162 f.] 
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Menschenkinder geschaffen. (3) Über die Menschenkinder setzten 
sich (als Herrscher) meine Stammväter Bumm qa^'an und Istämi 
qayan und nachdem sie sich (als Herrscher) gesetzt hatten, 
regierten und ordneten sie Beich und Verfassung des türkischen 
Volkes. 2 Alle (Völker in den) vier VVeltgegenden waren ihnen 
feindlich; aber sie zogen gegen sie und unterwarfen alle Völker 
in den vier Weltgegenden, brachten sie dazu Frieden zu halten, 
und ihr Haupt zu bücken und ihre Knie zu beugen. Nach 
Osten ließen sie sie bis zum Qadlrqan-Bergwalde sich ansiedeln, 
nach Westen (4) bis zum Tämir-qaply („Eisernen Tor“). In 
so weiter Ausdehnung zwischen (diesen) beiden Endpunkten 
herrschten sie, indem sie die „blauen“ Türken (kök tiirk\ die 
3 ohne Herrn und ohne Stammesorganisation waren, ordneten'). 
Es waren weise Eagane, es waren tapfere Kagane; auch ihre 
buiruq (d. i. hohe Beamte) sind weise gewesen *), sind tapfer 
gewesen. Sowohl Bäge wie Volk waren einträchtig. Deswegen 
haben sie ein so großes Reich beherrschen und, mdem sie das 
Reich beherrschten, die Verfassung ordnen können. Nach der 
Bestimmung ihres Geschicks 4 starben sie. (5) Um dem Leichen¬ 
begängnis beizuwohnen und an der Klage teilzunehmen, kamen 
von Osten, von Sonnenaufgang, das ferne Bökli(7)volk, die 
Chinesen, die Tibeter, die Apar(?), die Aparum(?), die Kirgisen, 
die Ü6(= „drei“)-Quriqan, die Otuz(=» „dreißig“)-Tatar, die 
Qitai, die Tatabi, so viele Völker kamen, um an der Klage 
und dem Leichenbegängnis tcilzunchmen. So berühmte Kagane 
waren sie. Nach ihnen 5 wurden ihre jüngeren Brüder Kagane 
und wurden ihre Söhne Kagane: aber die jüngeren Brüder 
(6) glichen da nicht ihren älteren Brüdern, die Söhne glichen 
nicht ihren Vätern. Es sind unweise Kagane gewesen, die den 
Thron bestiegen*), es sind schlechte Kagane gewesen; ihre 
buiruq sind desgleichen unweise gewesen und sind schlecht ge¬ 
wesen. 6 Wegen der Zwietracht zwischen den Bägen und dem 
Volk und wegen der List und Verachlagenheit des chinesischen 
Volkes und seiner Ränkesucht, und weil es die jüngeren und 

1) [Zu diesem Sats, bes. zu idioqgU und iti vgl. Te. 19—35 a Afh. 
107—113 (wo statt I E 8—4 zu lesen IE 2—8, ebenso im Index Afh. 196).] 

2) [Vgl. Tc. 33 ff., 44 = Afh. 122, 188.] 

3) [Zn ohtnnii vgl. Tc. 25 = Afh. 112, zu örind Tc. 34 = Afh. 122.] 
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die älteren Brüder vcranlaßtc, gegeneinander ’zn komplettie¬ 
ren, und zwischen fiägen und Volk (7) Zwietracht säte, 
brachte es das angestammte Reich des türkischen Volkes 
zur Auflösung 7 und brachte über seine rechtmäßigen Ka- 
gano Untergang. Die Söhne des Adels wurden*) Sklaven des 
Chinesenvolkes, seine reinen Töchter wurden dessen Skla¬ 
vinnen. Die türkischen Bäge gaben ihre türkischen Ifamen 
(oder: Titel?) auf und indem sie chinesische Namen (Titel?) 
chinesischer Bäge trugen, 8 gehorchten sie dem chinesischen 
Kaiser und (8) dienten ihm fünhsig Jahre. Für ihn führten sie 
im Osten nach Sonnenaufgang, bis zum Bökli-kagan Feldzüge^), 
nach Westen führten sie Feldzüge biszumTämir>qapiy („Eisernen 
Tor“); für den chinesischen Kaiser eroberten*) sie Reiche und 
Macht. Das ganze gemeine 9 Volk sagte so: „Ich bin ein 
Volk gewesen, das sein eigenes Reich hatte; wo ist jetzt*) mein 
Reich? Für wen gewinne ich Reiche?“ sagten sie. (9) „Ich 
bin ein Volk gewesen, das seinen eigenen Kagan hatte; wo ist 
mein Eogan? welchem Kagan diene ich?“ sagten sie. Indem 
sie so redeten, empörten sie sich wider den chinesischen Kaiser; 
10 aber da sie, nachdem sie sich empört batten, sich nicht 
hatten ordnen und einrichten können, unterwarfen sie sidi 
wieder. Alle diese waren (nicht nur) nicht gesinnt, (uns) Bei¬ 
stand zu leisten, sondern sie sagten (vielmehr): „Laßt uns 
(lieber) das Türkenvolk töten und ausrotten“; aber sie gingen 
(selber) ihrem Untergang entgegen. Aber der (10) türkische 
Himmel droben und die türkischen heiligen Yer-llsub han¬ 
delten so: damit das Türkenvolk nicht zugrunde ginge, sondern 
damit es (wieder) ein Volk würde, erhöhten sie meinen Vater 
ElteriS kagan und meine Mutter Elbilgä qatun, indem sie sie vom 
Gipfel des Himmels ans unterstützten*). Mein Vater, der Kagan, 
zog aus mit siebzehn Mann; als sie das Gerücht hörten, daß er 
draußen (= außerhalb von China) 12 vorwärts ziehe, zogen 

1) [Zar Lerang qUti in II gegenüber boldi in I vgL To. 26 = Afh. 113.] 

2) [Zu »äläyü bermü und oT» bermii vgL Tc. 37—38 n. Afh. 
126 n.) 

3) [Zn am:i rgL Tc. 54 = Afh. 148.] 

4) [Zu tä»ri töpätindä und kötürmii (biw. kOt&rti) ärine vgl. Tc. 35 f. = 
Afh. 124 f., zu yügära Tc. 74 = Afh. 162.) 
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die in den Städten Befindlichen hinauf in die Borgo *) (sc. um 
dort Anhänger za finden), und die auf den Bergen Befindlichen 
(11) stiegen (daraufhin) herab, und als sie sich sammelten, 
wurden es siebzig Mann. Da der Himmel ihnen Stärke gab, 
war meines Vaters des Kagans Heer gleich Wölfen und waren 
seine Feinde gleich Schafen. Indem er nach Osten und nach 
Westen zog, sammelte er Leute und schlof! sie zusammen, und es 
wurden im ganzen 13 siebenhundert Mann. Nachdem es sieben¬ 
hundert Mann geworden waren, ordnete er in Übereinstimmung 
mit den Einrichtungen meiner Ahnen das Volk, das sein Reich 
und seinen Eagan verloren hatte, das Volk, das zu Sklaven 
und Sklavinnen geworden war, das (13) Volk, dessen tärkische 
Einrichtungen aufgelöst w'orden waren, und er fiößte ihnen 
Mut ein. Er ordnete dann die Töliä- und Tarduä-Völker 14 
und gab ihnen einen yab}'u und euren £ad. Im Säden war das 
chinesische Volk unser Feind, im Norden waren Baz kagan 
und das Volk der Toquz („neim“)-Oyuz unsere Feinde; Kii'gisen 
(l^rqie), Quifqan. Otuz („dreißig'')-Tatar, Qi'tai und Tatab'i, alle 
waren uns feindlich; [mit] allen diesen [mntitej mein Vater der 
Eagan [kämpfen?] 15 (13) Siebenundvierzigmnl zog er aus und 
kämpfte in zwanzig Schlachten. Nach , dem Willen des Himmels 
nahmen wir denen, die ein Reich hatten, ihr Reich fort, und 
die einen Eagan hatten, beraubten wir ihres Eagans; er brachte 
die Feinde dazu, Frieden zu halten und ließ sie ihre Enie 
beugen und ihr Haupt bücken. Nachdem er ein so großes 
Reich und so große 16 Macht gewonnen hatte, starb er. FQr 
meinen Vater, den Eagan, richteten wir Baz kagan als ersten 
hafbal auf*). Die Regierung übernahm , da mein Vatersbruder 
der Eagan. Nachdem mein Vatersbruder der Eagan den Thron 
bestiegen hatte, ordnete er aufs neue das türkische Volk und 
erhob es; die Armen machte er reich, die Wenigen machte 
er zahlreich. 17 Als mein Vatersbruder der Eagan den Thron 

1) tayUpttts ist beizubebalten und nicht in tasipiii« zu ändern. 


*) An der FaraUelstelle in II ist hier eingeschoben: Als mein 
Vater (14) der Eagan starb, hinterblieb ich selber in einem 
Alter von acht Jahren. 
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bestiegen hatte, wurde ich selbst äad über das TarduS-Volk •), 
Zasammen mit meinem Yatersbruder dem Kagan zog ich nach 
Osten bis zum Grünen Fluß (Tai'ü ügüe) und zur Schantung- 
Ebene, nach Westen zogen wir bis zum Tämir-qapiV; bis ins 
Kirgisenland jenseits des Eögmän zogen wir. 18 Im' ganzen 
zogen wir fflnfundzwanzigmal ans und kämpften dreizebnmaL 
Denen, die ein Reich hatten, nahmen wir ihr Reich fort, die 
einen Kagan hatten, beraubten wir ihres Kagans; (16) wir 
brachten sie dazu, ihre Knie zn beugen und ihr Haupt zu 
bücken. Der Türgiä-kagan gehurte zu meinen Türken, meinem 
Yolk. 19 Wegen seiner Torheit und weil er gegen uns ver¬ 
räterisch war, wurde er getötet und wurden seine buimq und 
Bäge getötet Das Volk der Zehn Pfeile*) litt Übel. Damit 
das von unsem Ahnen beherrschte Land nicht ohne Herrn wäre, 
ordneten wir das (an Zahl) geringe Yolk (? oder: das Az-Yolk?) 

[-] 20 (17) war Bars bäg; wir gaben ihm den Titel 

Kagan und gaben ihm die Prinzessin meine jüngere Schwester 
zur Ehe. Aber er selber war verräterisch, der Kagan wurde 
getötet und dos Yolk wurde zu Sklaven und Sklavinnen. Da¬ 
mit das Kögmän-Land nicht ohne Herren verbliebe, kamen 
wir, nachdem wir das Az- und (?) Kirgison-Volk geordnet 
hatten, und kämpften, aber wir gaben ihnen [ihre Selbstän¬ 
digkeit] 21 zurück. Soweit wie jenseits des Qadirqan-Berg- 
waldes im Osten ließen wir das Yolk wohnen und organi¬ 
sierten es; soweit wie bis zum (18) Kängü-tarman im Westen 
ließen wir das Türkenvolk wohnen und organisierten es. Zu 

1) [Vgl. Tc. 14 = Afh. 101.] 


*) An Stelle des letzten Satios hat ü; [diente ich] selber [meinem 
Yatersbruder dem Kagan, solange ich?] teginwar*); nach dem 
Willen des Himmels (15) wnrde ich in meinem vierzehnten 
Jahre‘) als äad über das Tarduä-Yolk eingesetzt. 

1) Ich lese tegin äni[lt] tg[tn ödtm qayanqa iüg käc{ü)g ber- 

tün? -]. vgl. Tc. 65 n. =• Afh. 156 n. 

2) (wörUieh: .Alter“ — das dem Ülrkisohea Wortlaut näher kommende 
dänische t mi» fjerten nan older läßt sich im Deutschen nicht nachbilden. 
Dies gilt auch fOr alle späteren Alteraangaben, vgl. oben 8. 184.] 
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dietier Zeit hatten die Sklaven selber Sklaven, hatten die Skla¬ 
vinnen selber Sklavinnen; die jüngeren Brüder wußten nichts 
von den älteren Brüdern; die Söhne wußten nichts von ihrem 
Vater. 22 So groß war das Reich und der Machtbereich, den 
wir gewonnen und organisiert hatten. Aber, ihr türkischen und 
oj'uzischen Büge und Volk, hört dieses! Wenn nicht der Himmel 
droben einstürzte oder die-Erde drunten sich öffnete, (19)" o 
Türkcnvolk, wer hätte da dein Reich und deine Macht zer¬ 
stören können? Türkisches Volk! zittre und 23 geh in dich! 
Du selbst bist es, das verräterisch war und feige gegen deinen 
weisen Eagan*) handelte, der durch deinen Gehorsam dich er¬ 
hoben hatte, und gegen dein gutes Reich, das befreit und selb¬ 
ständig geworden war*). Woher sind wohl panzerbekleidete*) 
Männer gekommen und haben dich zerstreut? Woher sind wohl 
lanzentragonde Männer gekommen und haben dich fortgeschleppt? 
Du Volk vom heiligen Ötükän-Borgwalde, du selbst warst es, das 
auBzog! Einige von euch 24 zogen nach Osten, (20) andre von 
euch zogen nach Westen; aber in den Ländern, in die ihr zöget, 
erreichtet ihr nur*), daß euer Blut in Strömen floß und eure 
Knochen wie Berge (hoch) lagen. Eure edlen Söhne wurden 
Sklaven, eure reinen Töchter wurden Sklavinnen. Durch eure 
Torheit und Feigheit fand mein Vatersbruder der Kagan den 
Tod. 25 Als ersten ließ ich den Eirgisenkogan aU haJhal auf- 
richten. Der Himmel, der, damit Name und Ruhm des Türken¬ 
volkes nicht zugrunde gingen, meinen Vater den Eagan und 
(21) meine Mutter die Qatun erhöht hatte, der Himmel, der 
ihnen das Reich gegeben hatte, derselbe Himmel hat, damit 
Name und Reich des Türkcnvolkes nicht zugrunde gingen, jetzt 
mich selber als 26 Eagan eingesetzt *). Ich wurde nicht Herr¬ 
scher über ein gut gestelltes (?) Volk; ich wurde Herrscher über 
ein Volk, das inwendig ohne Nahrung und auswendig ohne 
Kleider war, ein armseliges und schwaches Volk. Mit meinem 
jüngeren Bruder Kül togin habe ich darüber verhandelt. Damit 

1) [Lies mit II qayaanhia gegen qayanhtin in I, vgl. Tc. 26 = Äfh. 118.] 

2) [Zu egidmii und änrn'i barmis vgl. Tc. 63 = Afh. 154.] 

8) [Zu ywJjSy (soO vgl. To. 80 = Afh. 118.] 

4) [Zn ol ärind vgL Tc. 38 = Afh. 127.] 

6} [Zn tl berigmä und clurtdi ärinc vgl. Tc. 36 mit Aum. = Afh. 125.] 
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Name and Rahm des von meinem Vater and (32) meinem 
Vatersbruder gewonnenen Volkes nicht; zugrunde gingen, 27 um 
des Türkenvolkos willen, habe ich nachts keinen Schlaf and 
tags keine Ruhe gesucht. Zusammen mit meinem jüngeren 
Bruder KQI tegin und mit den beiden äad habe ich bis zum 
Tode gewirkt. Indem ich so wirkte, habe ich die Völker da¬ 
zu gebracht, nicht wie Feuer und Wasser (d. h. uneins) zn sein. 
[Nachdem ich als Kagan den Thron *bestiegen hatte?], kam das 
Volk, das weit umher durch die Lande 28 gezogen war, zu¬ 
rück, sterbend, ohne Pferde und ohne Kleider. (33) Um das 
Volk aufzurichten, habe ich mit großem Heere zwölf [Züge 
unternommen], nach Norden gegen das Oyuzenvolk, im Osten 
gegen die Qltai- und Tatabl-Völker, im Süden gegen die Chi¬ 
nesen, und ich habe [— mal] gekämpft. 29 Nach dem Willen 
des Himmels und weil ich die hohe Würde und das Schicksals¬ 
los hatte, habe ich das sterbende Volk zum Leben zurückge¬ 
führt, dem nackten Volk habe ich Kleider verschafft, das arme 
Volk habe ich reich gemacht, (24) das (an Zahl) geringe Volk 
habe ich zahlreich gemacht. Ich habe es andern, die ein 
Reich und einen Kagan haben, überlegen gemacht. Alle 3U 
Völker in den vier Weltgegenden habe ich dazu gebracht, 
Frieden zu halten and mit Feindlichkeiten aufzuhören; alle 
haben sie mir gehorcht*) und dienen mir. Nachdem er so viel 
für die Macht des Reiches ausgerichtet hatte, ist mein Bruder 
Kül tegin nach der Bestimmnng des Geschicks gestorben *). 
Beim Tode meines Vaters des Kagan [hinterblieb] mein Bruder 
Kül tegin [im Alter von sieben Jahren. Im Alter von zehn 
Jahren?] 31 erhielt mein Bruder Kül tegin Mannes Namen 

1) [Zu kärgiik hulü (oder boldi) und üzineü vgl. Tc. 50—51 n. b Afh. 
139—140 n.] 

•) Hier fahrt II folgeaderaia&en fort: In meinem siebzehnten 
Jahre zog ich gegen Tangut Das Tangut-Volk ver¬ 

nichtete ich, seine jungen Männer und Hausstände, seine Pferde 
und Besitztümer führte ich von dort weg. In meinem acht¬ 
zehnten Jahre zog ich gegen die Altl- („sechs“) Öub (?) und die 
Sogdier (35) und schlug sie. Der Chinese Ob tutuq kam mit 
einem Heere von fünfzigtausend Mann; ich kämpfte bei Jduq-baä 
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(«= er wurde unter die Erwachsenen aufgenommen), zum Grlück 
für meine Matter die Qntun, die der ümai gleicht Im Alter 
von sechzehn Jahren richtete er Folgendes fiir das Reich und 
die Macht meines Vatersbruders des Kagan aus: wir zogen gegen 
die AlH- („sechs“) Öub (?) und die Sogdier und schlagen sie. 
Der Chinese Ob tutuq [kam mit einem Heere von] fünf[zig- 
tausend Mann und wir kämpften]. 32 Kül tegin griff im 
Sturm mit dem Fußvolk an und nahm mit bewaffneter Hand 
den Ob tutuq mit Trabanten (?) gefangen und brachte (?) sie 
bewaffnet zum Kagan. Jenes Heer vernichteten wir dort In 
seinem einundzwanzigsten Jahre kämpften wir mit Öara sänün^). 
Zuerst [griff er] auf Tadiq (?) fiur's gprauem [Pferd reitend an. 
Dies Pferd] wurde dort 33 getötet Zum andern griff er auf 
J^bara Yamtar's grauem Pferd reitend an; dieses Pferd wurde 
dort getötet Zum dritten griff er auf Yäginsilig bäg’s braunem 
Pferde Kädimlig an; dies Pferd wurde dort getötet Seine 
Rüstung und seinen Monddinmantcn>(Sohmuck) trafen sie mit 
mehr als hundert Pfeilen*), aber nicht [einer berührte] dio 

(Panzer?-)platten oder sein Haupt*) [-] 34 ihres 

(? seines?) Angriffs erinnert ihr euch alle, türkische Bäge*). Sein 

1) [Zu sätaän —> chin. tsxang-kiün vgl. Tc. 26 = Afh. 114.] 

2) [Lies yarxqjMa ayedmasinda yüt artuq oqtm urii.] 

3) [Lies yestä haswa bir tfdg(ür)mädi .../.] 

4) Vgl. Tc. 26-33 = Afh. 114—122. 

(„heilige Quelle“ oder „heiliger Berggipfel“) und ich vernichtete 
dort dieses Heer. In meinem zwanzigsten Jahre zog ich gegen 
das Baämil-Volk und seinen Tduq-qut von meinem Geschlecht, 

da sie keine Karawanen (mit Tribut) sandten, [-] 

ich veranlaßte sie wiederum, sich zu unteiwerfen und alle zu¬ 
sammen zu uns zu kommen. In meinem zweiuudzwanzigsten 
Jahre zog ich (26) gegen dio Chinesen; ich kämpfte gegen 
tJaifa säBÜn und [sein Heer von] achtzigtausend Mann; sein 
Heer vernichtete ich dort In meinem sechsundzwanzigsten, 
Jahre wurde das Cik-Volk zugleich mit den Kirgisen uns feind¬ 
lich ; ich zog über den Kem-Fluß gegen die Cik. Ich kämpfte 

bei Örpän und besiegte ihr Heer. Das Az-Volk [-], 

ich unterwarf sic mir wiederum. In meinem siebenundzwanzig- 
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Heer veroichteten wir dort. Darauf wurden die Yer-bayürqu 
unter (ihrem) aluy-(„groß“)erkin unsere Feinde. "Wir zer- 
Btreuten und schlugen sie am See Targi-yoryun. Der uluy-er- 
kin flüchtete mit einigen wenigen Leuten. In Kül tegins [sechs¬ 
undzwanzigstem) 35 Jahre zogen wir gegen die Kirgisen. Indem 
wir uns durch den eine Lanzenlängo hoch liegenden Schnee 
den Weg bahnten, zogen wir hinauf über den Kögmän-Berg- 
wald und überfiolen das Kirgisenvolk, während es schlief ^). Mit 
ihrem Kagan kämpften wir im Sona(?)'Bergwalde. Kül tegin 
griff, auf Bayirqu's weißem Hengst 36 reitend, im Sturm an. 
Einen Mann traf er mit dem Pfeil*), zwei Männer durchbohrte 
er, einen nach dem andern *). Bei diesem Angriff kam er dazu, 
den Schenkel von Bayirqu's weißem Hengst zu brechen. Den 
Kagan der Kirgisen tüteten wir und eroberten ihr Reich. Im 
selben Jahre zogen wir gegen die TürgiS 37 über den Altun- 
Bergwald und jenseits des Irtisch-FiusBes. Das TürgiS-Yolk 
überfielen wir, während es schlief. Das Heer des Türgiä-Kagan 
kam bei Bolcu gleich Feuer und Sturm*) heran und wir kämpften. 
Kül tegin griff auf dem grauen Pferde BaSyu reitend an. Das 
graue Pferd Baä/u [-— 38-J Auf dem Rück- 

It (Zu udu Tgl. Tc. fi6 ff. = Af h. 175 f.) 

2) (Vgl. To. 2{) = Afh. 117.) 

8) (Zn udtiru rgl. Tc. 29 n. 2=> Afb. 117 u. 2.] 

4) (Zu Olea 5orca(?) vgt. Tc. 94 n. 2 ■■ Afb. 185 n. 2.) 

sten Jahre zog ich gegen die Kirgisen. Indem wir uns durch 
den eine Lanzenlänge hoch liegenden (27) Schnee den Weg 
bahnten, zog ich hinauf über den Kögmän-Bergwald und über¬ 
fiel das Kirgisenvolk, während es schlief*). Ich kämpfte mit 
ihrem Kagan im Soßa(?)-Bergwalde, tötete ihren Kagan und 
nahm ihr Reich ein. Im selben Jahre zog ich gegen das Tür- 
gifi-VoIk über den Altnn-Borgwald und jenseits des Irtisch- 
Flusses. und ich fiberfiel das Türgil-Volk, während es schlief. 
Das Heer des TürgiS-Kagan kam wie Feuer und Sturm*); (28) 
wir kämpften bei Bolcu; ich tötete dort den Kagan und seinen 
yabyu und ?ad und unterwarf mir ihr Reich. In meinem 

1) (Vgl. oben zu »«Jo.) 

2) [Vgl. oben zu otca borca. 
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weg von dort nahmen die buimq des TQrgüi-Kagan den tutnq 
des Az-(volke8) gefangen. "Wir töteten dort den Eagan und 
nahmen sein Reich ein. Das ganze gemeine Türglü-Yolk unter¬ 
warf sich. Dieses Volk [-] 39 Um das Sogdier- 

Volk zu organisieren, zogen wir über den Ten6ü-Ügüz bis zum 
Tämir-qapYy. Danach wurde das gemeine Türgiä-Volk auf¬ 
rührerisch und zog fort nach Eära&räs. Unser Heer hatte weder 
Pferde noch Lebensmittel an den Rastorten; es waren arm¬ 
selige Leute [-] 40 Es waren tapfere Männer, 

die uns angegriffen hatten. Unter solchen Verhältnissen ver¬ 
zweifelnd, sandten wir Eül tegin mit ein paar Leuten ans, da¬ 
mit er sie einbole. Sie lieferten eine große Schlacht. Er griff 
auf seinem weißen Pferde Alp-Salct (? oder-aälai'I?) reitenden. 
Dort tötete und unterwarf er das gemeine TürgiS-Volk. In¬ 
dem er zurückzog f-]• 

Nordseite (N). 

1 [-er kämpfte mit [ —] und mit Qoäu tutnq und 

tötete alle seine Leute. Ihre Zelte und Besitztümer führte er 
alle (zu sich) heim, ohne etwas übrigzulassen. Als Eül tegin 
im Alter von siebenundzwanzig Jahren war, geriet das Qarluq- 
Volk, das damals frei und unabhängig war, in Krieg mit uns. 
Wir kämpften bei der heiligen Quelle (oder „Berggipfel“, wörtl. 
„Haupt“) Taroay. 2 Eül tegin war, als diese Schlacht statt¬ 
fand, dreißig Jahre alt. Er griff auf seinem weißen Pferde 
Alp-SalcI (? oder aSlaiY?) reitend im Sturm an. Zwei Männer 

dreißigsten Jahre zog ich gegen BeSbalYq; ich kämpfte sechs¬ 
mal [und siegte?], ihr ganzes Heer vernichtete ich. "Welche 

Leute sind darinnen? [-] kam um herbeizurufen 

[-]; dadurch wurde Besballq errettet. In meinem (20) 

einunddreißigsten Jahre wurde das Qarluq-Volk uns feindlich, 
zu einer Zeit, da es in Freiheit und ohne Sorge lebte ^). Ich 
kämpfte bei der heiligen Quelle (oder „Berggipfel“) Tamay, und 
ich vernichtete das Qarluq-Volk und unterjochte es. [In 

meinem zweiunddreißigsten Jahre-] sammelte sich 

das Qarluq-Volk [und kam?; ihr Heer besiegte] ich und ver- 

1) [Zn öuMsts [är}ßr barur ärikli rgl. Tc. 62ff. = Afh. 152ff.] ’ 
Z«tUshrUt d. Dcatich. Uomenl. Oe*. Bd. 7S aM4V5). H 
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durchbohrte er, einen nach dem andern. Die Qarluq töteten 
und unterwarfen wir. Das Az-Volk geriet in Krieg mit uns, 
"Wir kämpften am See Qara(?)-köl. Kül tegin war damals 
einunddreiSig Jahre alt. Auf seinem weiBen Pferde Alp-äalcI 
(vgl. oben) 3 reitend griff er im Sturm an. Er fing den eltäbir 
des Az-Volkes und vernichtete dort das Az-Volk. Da meines 
Vatersbruders des Kagans Reich aufrührerisch geworden war 
nnd das Volk von Haß (?) gegen ihn erfaßt war, kämpften wir 
mit dem Izgil-Volke. Auf seinem weißen Pferde Alp-SaluI 
(vgl. oben) reitend griff Kül tegin 4 im Sturm an. Dies Pferd 
stürzte dort. Das Izgil-Volk wurde vernichtet Das Volk der 
Toqua-Oynz war mein eigenes Volk. Da Himmel und Erde 
im Aufruhr waren, empörte es sich gegen uns. In öinem Jahre 
kämpften wir fünfmal. Zuerst kämpften wir bei (der Stadt) 
To/u-ballq. 5 Kül tegin griff auf seinem Schimmel Azman 
reitend im Sturm an. Sechs Mann durchbohrte er mit der 
Lanze, einen siebenten Mann hieb (wörtl. säbelte) er im Kah- 
kampf des Heeres nieder. Zum zweiten kämpften wir mit den 
Ädiz bei Qusla^^aq. Indem Kül tegin auf seinem Braunen Az 
reitend im Stmme angriff, durchbohrte er einen Mann, 6 neun 
Mann hieb er im Kampfgetümmel (?) nieder. Das Adiz-Volk 
wurde dort vernichtet. Zum dritten kämpften wir mit dem 
Oyuz-Volk bei Bo [. . .] Kül tegin griff auf dem Schimmel 
Azman reitend an und durchbohrte (die Feinde mit der Lanze). 
Wir besiegten ihr Heer und unterwarfen ihr Volk. Zum vierten 


nichtete es. Die Toquz-Oynz waren mein eigenes Volk. Da 
Himmel und Erde in Aufruhr waren und da ihren Sinn (?) (30) 
Mißgunst ergriffen hatte, empörten sie sich. In öinem Jahre 
kämpfte ich viermal. Zum ersten kämpfte ich bei (der Stadt) 
Toyu-ballq; nachdem ich meine Leute über den Toyla-Pluß 
hatte schwimmen lassen, [überwand und vernichtete] ich ihr 
Heer. Zum andern kämpfte ich bei Andaryu (? oder: Uryu?) 

und überwand und [vernichtete ihr Heer-. Zum dritten] 

kämpfte ich [bei öuS-baäl]. Das türkische Volk war aufrührerisch 
und nahe daran, feige (31) zu werden, aber ich verjagte (?) 
ihr (sc. der Feinde) Heer, das Vorsprung bekommen hatte und 
kam, um uns zu zerstreuen, und manche, die nahe daran waren 
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kämpften wir bei Cos baSI. Das türkische 7 Volk war auf¬ 
rührerisch und nahe daran, feige zu werden. Nachdem Kül 
tegin ihr Heer, das zuerst gekommen war, vertrieben (?) hatte, 
umringten und töteten wir bei Tona tegins Leichenbegängnis 
die alpayu des Tonra (-Stammes) von öinem Heschlecht und (?) 
zehn Männer. Zum fünften kämpften wir mit den 0/uzen bei 
Äzgänti-qadaz(?^. Kül tegin 8 griff auf seinem Schwarzbraunen 

Az reitend an. Zwei Mann durchbohrte er [- —]. Dies 

Heer wurde dori getötet. Nachdem wir in (der Festung) Ma^/a- 
(oder; Amya-) quiyan überwintert hatten, zogen wir im Früh¬ 
jahr mit einem Heere gegen die Oyuzcn aus; Kül tegin sandten 
wir fort, um daheim den Oberbefehl zu führen (?). Die feind¬ 
lichen Ganzen überfielen das Lager. Kül tegin 9 durchbohrte 
neun Mann von ihnen, auf seinem Schimmel Ögaiz (^ „mutter¬ 
los“) reitend, und übergab das Lager nicht. Meine Mutter die 
Qatun nebst meinen Stiefmüttern, meinen Tanten und älteren 
Schwestern, meinen Schwiegertöchtern, meinen Prinzessinnen — 
alle diejenigen von ihnen, die am Leben blieben, wären Skla¬ 
vinnen geworden, und diejenigen von euch, die getötet wurden, 
wären im Lager oder am "Wege liegengeblieben. 10 Wenn 
Kül tegin nicht gewesen wäre, so wäre es mit euch allen ans 
gewesen. Nun ist mein Bruder Kül tegin tot. Ich selber habe 
getrauert. Meine Augen sind, obwohl sehend, wie blind ge¬ 
worden, mein Denken ist, obwohl bewußt, wie bewußtlos ge¬ 
worden. Ich selber habe getrauert. Aber die Menschensöhne 

zu sterben, lebten dadurch wieder auf. Dort umringte und 
hieb ich, bei Tona tegins Leichenbegängnis, die yüpayus des 
Toiara (-Stammes) von öinem Geschlecht nieder. Zum vierten 
kämpfte ich bei Azgändi-qadaz; ihr Heer besiegte und ver¬ 
nichtete ich dort. [Ihre Pferde] und ihre Besitztümer [führte 
ich dort weg. In meinem vierzigsten (?) Jahre] trat Mißwachs 
ein, nachdem wir in (der Festung) Maya- (oder: Amya^) quryan 
überwintert hatten. Im Frühjahr (32) zog ich gegen die Oyuzen; 
das erste Heer war ausgezogen, das andere Heer war daheim. 
Drei Oyuzenheere kamen, um uns zu überfallen; in der Meinung, 
daß wir ohne Pferde imd hart mitgenommen seien, kamen eie, 
um uns zu überwältigen. Das öine von ihren Heeren zog aus, 

11 * 
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aind alle geboren um zu sterben, wenn der Hhnmel die Zeit 
bestimmt. 11 So trauerte ich. Während die Träne aus dem 
Auge kommt und die Klage aus dem Herzen kommt, habe ich 
wieder und wieder getrauert, habe ich tief getrauert. Ich 
dachte, daß die beiden 8ad, meine jüngeren Brüder und Bruder¬ 
söhne, meine Söhne, meine Bäge und mein Volk weinen würden, 
bis ihre Augen krank würden. Um am Leichenbegängnis und 
an der Klage teilznnehmen, kam für die QTtai- und Tatabl- 
Völker 12 Udar sänün. Vom chinesischen Kaiser kamen I8iyi 
und (?) Likäia. Sie brachten in unermeßlicher Menge Kost¬ 
barkeiten, Gold und Silber (im Werte von) einem iümän 
(= zehntausend). Vom tibetischen Eagan kam ein Von 

den im Westen, gegen Sonnenuntergang wohnenden Völkern 
der Sogdier, Perser (T lärS&kär) und der Buchara (Jw^oroj) - 
Stämme kamen Nä» (?oder: Näk?) sänün und Oyul tarqan. 
IS Von den Zehn Pfeilen und meinem Sohn (Schwiegersohn? — 
oder: von meinen Söhnen, den Zehn Pfeilen, und) dem Türg^ä- 
kagan kam der Siegelbewahrer Maqarac und der Siegelbewahrer 

1 ) [Zu kätyäkns ygl. Tc. 50 n. « Af b. 139 n.] 

um unsere Wohnsitze zu plündern, das andre von ihren Heeren 
kam, um zu kämpfen. Wir waren wenige und waren arg mit¬ 
genommen, die Oyuzen [-]; da der Himmel 

uns Stärke gab, besiegten und (33) zerstreuten wii* sie dort. 
Mit der Gnade des Himmels und weil ich selber dort etwas 
aasrichtete, [—] Türkenvolk [-^]. Hätte ich nicht zu¬ 

erst so viel aasgerichtet, so wäre das Türkenvolk amgekommen 
und zugrunde gegangen. [Türldsohe] Bäge [und Volk], denkt 

daran, wisset das! Das Oyuz-Volk [- "j zog 

ich ine Feld; (84) ich zerstörte ihre Wohnsitze. Das Oyuz- 
Volk kam, vereint mit den Toquz-Tatar; bei Ayu lieferte ich 
zwei große Schlachten, ihr Heer zerstörte ich, ihre Stämme 
unterjochte ich. Nachdem ich so viel aasgerichtet hatte, [starb 
mein Vatersbruder der Kagan (?)]. Durch die Gnade [des 
Himmels wurde ich] selber in meinem dreiunddreißigsten Jahre 
— -(35) kagan ^), der [sie] wieder auf- 

1) Welcher Kagaa gemeint ist, ist unklar; etwa BOgü qa/aa (vgl. 
Tc. 97f. - Afh. 188f.)? 
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Oyuz Bilgä*). Vom Kirgisenkagan kam der Tardug tuancu cur. 
Um die Halle zu bauen, die Kunstwerke (Malereien?) und den 
Inschriftenstein auszufflhren, kamen die ^an des chinesischen 
Kaisers und Ca» säiafln. 

Auf der Kante zwischen Nord- und Ostseite (I NB). 

Kül tegin starb im SchaQahre (731) am 17. (Tage)*). Im 
neunten Monat am 27. hielten wir das Leichenbegängnis. Seine 
Halle, die Kunstwerke (Malereien?) und den Inschriftenstein 

1) [Vgl. Tc. U = Afh. 101.] 

3) Der Monat ist nicht angegeben; vielleicht der erste Monat im Jahre. 


gerichtet hatte, wurde untreu. Der Himmel droben und die 

heiligen Yer-sub und [-] kagans Glück waren ihm nicht 

günstig gestimmt*). Das Volk der Toqnz-Oyuz verließ sein 

Land und zog nach China. [-aus] China kamen sie 

[zni'üok] in dies Land. Ich will sic aufrichten, dachte ich 

I- ] Volk [—] (36) wurde untreu, [darum] ging 

sein Name und Ruhm südwärts in China zugrunde, in diesem 
Lande wurde es mir zur Schmach (?) (gerechnet? — oder; in 
diesem Lande wurde ich zuschanden 7 7). Als ich selber Kagan 

geworden war, [richtete] ich das türkische Volk [auf-]. 

(37) [Dort] kämpfte ich und überwand ihr Heer. Einige von 
ihnen unterwarfen sich wieder und wurden ein Volk, andere 
fanden den Tod. Ich zog abwärts an der Selenga (säUüaä )...(?) 

und zerstörte dort ihre Wohnsitze. [-^] Der eltäbir 

der Uiguren floh gen Osten mit ungefähr hundert Mann 

[-]. (88) [-] Das türkische Volk litt Hunger; 

ich richtete es auf, indem ich diese Pferde nahm. In meinem 
viemnddreißigsteu Jahre flohen die Oyuzcn und ergaben sich 
den Chinesen; voller Zorn zog ich ins Feld [-] 

Der Rest der Ostseite und die Fortsetzung auf der Sfldseite*) ent¬ 
halten 80 grofie Lücken, doä diese Partien hier ansgelassen werden bis IIS 8: 

1) [Zu taplamadi ärini vgl. Tc. 87, 89 = Afh. 12ß, 128.] 

2) [Zwischen II E 41, die letzte Zeile der Ostseite, und II S1 gehört 
die auf der Kante zwischen Ost- und Südseite stehende Zeile ÜBE, die 
hier ebenfalls fortgelassen, aber Ta 80—82 = Afb. 169—171 eingehend 
behandelt worden ist.] 


1 
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weihten wir alle ein im Affenjahre im siebenten Monat am 
27. (= 21. August 732). Kül tegin starb in seinem siebenund- 

rierzigsten Jahre. [-] Alle diese Künstler ließen 

die toi^'Un und die eltübir kommen. 

Auf der Kante zwischen Süd- und Ostseite (I SE). 

Der diese Inschrift geschrieben (d. i. Terfaßt) hat, ich bin 
es, Kül tegins Schwestersohn (?) Toliy tegin, der sie geschrieben 
hat Zwanzig Tage hier verweilend, habe ich, Yolly tegin, alles 


(8) Qu^ säBÜn kam an der Spitze eines Heeres von 
vierzigtausend Mann; ich begegnete ihm am Berge Tünikär 

und schlug ihn und hieb dreitausend Mann nieder [-]. 

(9) [—]. Nachdem mein ältester Sohn an Blankheit gestorben 
~war^), ließ ich Qu^ säoün als halhal anfstellen. Neunzehn 
Jahre'regierte ich als Sad, neunzehn Jahre war ich Kagan und 
regierte das Reich, einnnddreißig [Jahre war ich togin?] (10) 
Meinen Türken, meinem Yolke habe ich so viel Gutes verschafft*). 
Nachdem*) er so viel ausgerichtei hatte, ist mein Vater der 
Kagan im Hundsjahre (734) im zehnten Monat am 26. gestorben; 
im Schweinsjahre (735) im fünften Monat am 27. hielten wir 

das Leichenbegängnis ab [-(11) [—] Lisün 

tai-säBün kam an der Spitze von fünfhundert Mann; sie brachten 

Wohlgerüche [-Gold und Silber in unermeßlicher Menge*); 

sie brachten Leiohenkerzen (?j und stellten sie auf, sie brachten 

Sandelholz [-]. (12) Alle diese Leute schoren ihr 

Haar und zerfetzten ihre Ohren und Wangen. Sie brachten 
ihre guten Reitpferde, ihre schwarzen Zobel, ihre blauen Eich¬ 
hörnchen in unzähliger Menge, und dies alles opferten sie. 

Der Schlnä dieser Partie von Zeile 13 an enthalt nur eine Autzahlong 
der Teilnehmer am Leichenbegängnis und an der Huldigung ihr den 
nenen Kagan. 


1) [Zu tolöa ygl. Tc. 83 n. 1 -= Afh. 178 n. 1.] 

2) [Zu joiyon« Jertün vgl. To. 87 n. 1 Afh. 126 n. 1.] 

3) Während es bisher durchweg der verstorbene Kagan ist, der als 
redend dargestellt wird (auher in II E 1—2 [oben S. 144]), ist es hier 
plOtsboh der neue Kagan, der ohne irgendeinen Übergang das Wort ergreift. 

4) [Zn kärgäktis vgL Tc. 60 n. = Afh. 189 n.] 
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auf diesen Stein und diese Mauer geschrieben. Ihr bewieset 
allezeit größere Sorgfalt als die andern (?) Ton. euren Prinzen 
und taiyun’en. Nun seid ihr tot. [Seid im?] Himmel wie (ihr) 
unter den Lebenden (wäret). 

Auf der Kante zwischen Süd- und Westseite (I SW). 

Die toiyun (?), die Kül tegins Gold, Silber, Kostbarkeiten, 
Besitztümer und viertausend Zuchtpferde beaufsichtigten (?) 

[-] Mein Herr der tegin f—] empor^) zum Himmel 

[-]. Den Stein habe ich Yolliy (!)-tegin be¬ 

schrieben. 

Auf derWestseite rechts von der chinesischen 
Inschrift (I W). 

1 Inanen apa yaryan tarqan ist mein Name. Die [türj- 
kisohen Bäge und das türkische [Volk] 2 betrachteten von der 
Einfriedigung*) aus das Leichenbegängnis. Wegen der [Ver¬ 
dienste] meines Bruders Kül tegin und weil er meinem Beiohe 

1) [Zn f/üffärü vgl. Tc. 74 -• Afb. 162.) 

2) VgL oben S. 138. 


Auf der Kante zwischen Süd-und Westseite (H SW). 

Die Inschrift für den türkischen Bilgä-kagan habe ich 
YolTy tegin geschrieben. [Der] dies alles, die HaUe, die 
Malereien und Bildsäulen [hat malen und aufstellen lassen,] bin 
ich, der Schwestersohn (?) des Kagan, Yolly tegin. Einen 
Monat und vier Tage habe ich hier verweilt und geschrieben 
und malen lassen [und aufstellen lassen]. 

Über der chinesischen Inschrift auf der Westseite 
(II W; vgl. 8. 140). 

[Da mein Vater] Bilgä kagan, [der] über [die Türken ge¬ 
herrscht bat, gestorben ist], werde ich, wenn es Frühling wird, 
wenn die Pauken [des Himmels] wie . . (?) [erschallen?], wenn 
der Hirsch auf die Berge flieht, wiederum trauern. Meines 
Vaters [des Kagans] Stein habe ich selbst als ICagan [-^]‘). 


1) [Zn dieser Inschrift vgl. Tc. lOOf. ^ Afh. 146 n. 2.] 
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gedient hat, habe ich, der türkiache Bilgä kagan, in der mir 
vorbehaltenen Mitte Platz genommen, um für meinen Bruder 
Kül tegin die Wache zu halten. 

Die Inschrift des Tonjuknk. 

Dies Denkmal wurde etwas weiter östlich als die beiden 
vorhergehenden gefunden, ungefähr unter 48® nördl. Breite und 
etwas über 107® östl. Länge von Gr., m der Nähe eines Ortes, 
der Bain Öokto heißen soll, zwischen der Poststation Nalaicha 
und dem rechten Ufer des Oberlaufes der Tola. Die Inschrift 
ist auf zwei noch aufrecht stehenden Steinsäulen angebracht; 
auf der ersten und größeren derselben beginnt die Inschrift auf 
einer der Schmalseiten, die hier nach Westen gerichtet ist, und 
setzt sich rund herum nach Süden, Osten imd Norden fort; auf 
der anderen, deren Inschrift eine unmittelbare Fortsetzung der¬ 
jenigen auf dem größeren Stein ist, beginnt sie gleichfalls auf 
der westlichen Seite, aber hier ist diese eine der Breitseiten. 
Der letztere Stein ist stärker verwittert als der entere, und die 
Inschrift ist von Anfang an nicht so sorgföltig eingemeißelt ge¬ 
wesen wie auf jenem. Auf beiden Steinen sind die Inschriften 
in lotrechten Zeilen wie auf den Orchon-Inschriften angebracht, 
aber es besteht ein Unterschied, denn während die Zeilen auf 
den letzteren von rechts nach links gehen (vgl. DIO 288 ff. = 
Afb. 7 ff.), gehen sie hier von links nach rechts. Die Aus¬ 
stattung ist auch nicht so kunstvoll wie auf den Orchoninschriften ; 
etwas, das einem Abschluß nach oben hin entspräche, findet 
sich hier nicht. 

Nahe den beiden Steinen findet sich ein Steinsarkophag 
und Fundamente eines Gebäudes; ferner stehen dort rings um 
die Steine acht offenbar von chinesischen Steinmetzen ausge- 
fÜhrte Figuren, deren Köjtfe alle abgeschlagen sind; endlich 
finden sich dort Spuren dafür, daß das Ganze von einer Erd- 
erhflhung umgeben war, die nach Osten offen war, und hier 
beginnt eine Reihe von aufreohtstehonden Steinplatten, die sich 
in einer Länge von ungefähr 150 m hinzieht. Es ist also das¬ 
selbe Verhältnis, wie wir es bei den Orchonsteinen gesehen 
haben, nur in etwas kleinerem Maßstab. 

Das ganze Denkmal ist offenbar ein Grabmal für den 
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großen türkischen Staatsmann und Peldherni Tonjukuk, der 
unter den beiden ersten Raganen nach der JRestauration wirkte 
und noch in hohem Alter zu Beginn von Bilgä kagans Regie¬ 
rung gelebt hat^). Es dürfte also wahrscheinlich aus den 
Jahren nm 720 stammen. Die ziemlich lange Inschrift ist von 
ihm selber verfaßt, so wie er selber durchgehend in der ersten 
Person spricht; er war nicht nur ein begabter und tatkräftiger 
Mann, sondern muß zugleich in jungen Jahren in China, wo er 
geboren war, eine gute Ansbildung genossen haben. Der be¬ 
kannte Sinologe Fr. Hirth hat beweisen zn können geglaubt, 
daß er, obwohl von türkischer Herkunft, ursprünglich den chi¬ 
nesischen Hamen A-äih-tö trug und unter diesem Namen in den 
chinesischen Quellen erwähnt wird (vgl. IE7 [oben S. 146] und 
Tc. 99 = Afh. 190). Wie es sich auch hiermit verhalten haben 
mag," in jedem Falle schloß er sich vollständig der Erhebung 
ElteriS kagans an und war diesem eine gewichtige Stütze. 

In der Inschrift gibt er einen kui'zen Bericht über des 
Wichtigste, das er selber ausgeführt hat; was unter ElteriS 
kagan geschehen ist, wird bis Zeile 18 berichtet, von da bis 
Zeile 48 berichtet er die Ereignisse unter Qap(a)>'an kagan, 
und der Schluß endlich, von Zeile 48 an, enthält einen allge¬ 
meinen Rückblick mit starker Hervorhebung der eigenen Yer- 
dienste und Ermahnungen an die Türken. 

Die Inschrift wurde in sehr wenig zufriedenstellender Weise 
hcrauagegeben von W. Rad io ff in Die aJUürkischen Inschriften 
der Mongolei, eweite Folge, 1899, woran sich die oben erwähnte 
große Abhandlung von Fr. Hirth, Nachworte zur Inschrift 
des Tonjukuk, anschließt. Eine Reibe von Einzelheiten habe 
ich in meiner Abhandlung Turcica (s. o. S. 122, = Afh. 92 bis 
191, 198 [Yerzeichnis der besprochenen Stellen]) behandelt*). 
Außerordentlich großen Nutzen habe ich dabei aus einer voll¬ 
ständigen Abschrift und vorzüglichen Photographien gezogen, 

1) Unter denen, die dem Bilgä kagan bei seiner ThronbesteiguDg 716 
huldigten, nennt die Inschrift tär diesen, II S 14 (in die vorstehende Über- 
setzang nicht aufgenommen, vgl. o. S. 158), ieaTonguquq boila baya targan. 
(Vgl. Toig.-Inschr. Z. 7, ferner 50, 58, C2 und Tc. 98 f.» Afh. 189 ff.) 

2) [Üie betr. Stellen dieser Abhandlung sind auch bei dieser Inschrift 
unter dem Text der Übersetzung mit Angabe der verbesserten Lesungen 
angeführt worden.] 
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die Dt. Q. J. Ramstedt bei zweimal (1899 und 1908 oder 
1909) wiederholtem Besuche des Originaldenkmals aufgenommen 
hat, und die er mir gütig zur YerfOgung gestellt hat (vgl. To. 8 
n. 2 == Afh. 97 n. 5). 

Übersetzung der Tonjukuk-Insohrift. 

T 1 W 

1 loh der weise Tonjnkuk, bin selber geboren als dem 
ohinesiachen Reich angehörend, denn das türkische Volk unter¬ 
stand damals China^); 2 und (ich dachte:) „Ich will nicht Chan 
(gart) des Türkenvolkes sein (7)“ *). (Indessen) rissen sie sich von 
China los und nahmen sich einen Chan. Sie setzten (aber) 
ihren Chan wiederum ab und ergaben sich wiederum den Chi¬ 
nesen. Da hat wohl der Himmel so gesprochen: „Ich habe 
dir einen Chan gegeben, aber du hast 3 deinen Chan verlassen 
und dich wieder unterworfen.“ Zur Strafe für diese Unter¬ 
werfung ließ der Himmel sie sterben*). Das türkische Volk 
kam um oder verschmachtete imd ging zugrunde *). In dem 
(alten) Lande des vereinigten (?) türkischen Volkes 4 war keiner¬ 
lei geordnete Qemeinschaft zurückgeblieben *). Aber die, welche 
unabhängig (wörtlich: in Baum und Stein) geblieben waren, 
schlossen sich zusammen, und cs wurden siebenhundert *). Zwei 
(Dritt-)teile von ihnen waren beritten, ein (Dritt-)teil war zu 
FuB. Der die siebenhundert Mann 5 als Oberhaupt führte, war 
der Sad. „Schließt euch mir an“, sagte er, und unter denen, 
die sich ihm anschlossen, war ich, der weise Tonjukuk. „Soll 


1) [Vgl. Tc, 99 - Afh. 190.) 

2) gomn (Pi^dikaUnomen im Instrumentalis) boUnayin. Im däni¬ 
schen Original hatte ich diese Stelle so verstanden: „Mochte ich nur nicht 
(erleben), einen Chan des türkischen Volkes an sehen (?)* (wOrtlich: ,zu 
finden*, bulmayin). Ich glaube jedoch jetzt, dafi die im Text gegebene 
Deutung dieser infolge anfierordentlicher Kürze des Ausdrucks schwierigen 
und sweideotigeit Stelle die wahrscheinlichere ist. 

5) [Lies 

4) [Vgl. Tc. 84 f. = Afh. 128.) 

ö) [Lies lod qalmadi, vgl. Tc. 90 =i Afh. 180.) 

6 ) [Lies ida taida qalmiii, qubranip ytli yüt vgl, Tc. 90—92 ^ 
Afh. 180—183, und bes. die S. 183 nachgetragene Anm. 1, die die Worte 
ida taida aus chinesischem Sprachgebrauch erklärt,] 
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ich ihn nötigen (, sich) zum Kagan (aufzuwerfen) ?“, sagte ich *), 
und ich dachte: „Wenn man auf weite Entfernung zwischen 
mageren Stieren und fetten Stieren 6 unterscheiden will, so 
kann man nicht (in jedem einzelnen Falle) entscheiden, ob es 
ein magerer Stier oder ein fetter Stier ist*).“ So dachte ich. 
Danach, da der Himmel mir Einsicht verUeh, nötigte ich ihn, 
Kagan (zu werden) *). „Laßt mich ElteriS kagan sein, wenn 
ich den weisen Tonjukuk boila baya tarqan 7 an meiner Seite 
habe*).“ Nach Süden hin schlng er die Chinesen, nach Osten 
die Qitai, nach Norden die Oyuzen in großer A.nzahl. Sein 
Gefährte in der Weisheit und sein Gehrte im Ruhm war eben 
ich. Wir wohnten da in Öu^ai-qnzT und Qara-qum. 

T 1 8 

8 Wir wohnten dort, indem wir uns von Hochwild und von 
Hasen nährten, und des Volkes Mund war satt. Unsere Feinde 
waren ringsum wie Raubvögel (T). So war unsere Lage*). Während 
wir dort wohnten*), kam ein Kundschafter von den Oyuzen. 
a Des Kundschafters Wort lautete so: „Über das Volk der 
Toquz-(„Neun“) Oyuz hat ein Kagan sich (als Herr) gesetzt“, 
sagt er; „zu den Chinesen soll er den Quni sänün gesandt 
haben und zu den Qitai soll er den den Tonra Sämig (oder: 
Säm) gesandt haben; solche Botschaft soll er gesandt haben: 
‘Eine geringe Anzahl Türken 10 sollen sich in Bewegung 
gesetzt haben; ihr Kagan soll tapfer sein und sein Ratgeber 
soll weise sein. Wenn diese beiden Männer am Loben 
bleiben, werden sie euch, ihr Chinesen, töten, sage ich, nach 
Osten hin werden sie die Qitai töten, sage ich, und uns' 
Oyuzen 11 werden sie töten, sage ich. Darum greift ihr Chi¬ 
nesen sie von Süden an, und ihr Qitai greift sie von Osten an; 
ich werde sie von Norden angreifen. Im Lande der vereinigten (?) 

1) [Lies qayaimti ^ayin tedim, vgl. Te. 4S—49 o.« Afb. 138 n.] 

2) Tonjakak meint mit diesem sprichwortartigen Aasdrack wohl: ich 
muh ihm nahe sein, um beurteilen zu können, ob er sich dafür eignet, 
Kagan zu sein (.ein fetter Stier ist*) oder nichi Beachte den Wechsel 
von qayan und qa» in Z. 2 (vgl. oben S. 129). 

8 ) [Vgl. To. L c.) 

4) [Lies Ut andäg (!) ärimü, vgl. Tc. 9S—96 n. - Afb. 186 n. 2.] 

5) [Lies öriWf, vgl. Tc. 64—65 n. = Afh. 155—156 n.) 
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Türken soll kein Herrscher Torwärtskommen. Lasset uns, 
wenn möglich, einen (solchen) Herrscher vernichten, 12 sage 
ich,’ Nachdem ich diese Worte gehört hatte, kam kein Schlaf 
über mich hei Nacht und keine Buhe bei Tage. Darauf stellte 
ich (es) meinem Kagan vor; so stellte ich ihm vor: „Falls 
diese drei, die Chinesen, Ganzen und Qi'tai, sich zusammen¬ 
schließen, 13 wird es mit uns aus sein; wir sind gleichsam nach 
dem Willen des Schicksals mit einem Stein gefangen (?)■ Et¬ 
was zusammenzubiegen, solange es dünn ist^), ist eine leichte 
Sache; was noch fein ist, zu zerreißen*), ist eine leichte Sache; 
aber wird das Dünne dick, so ist es ein Kraftstück, es zu¬ 
sammenbiegen zu sollen, nnd wird das Feine 14 grob, so ist 
es ein Kraftstück, es zerreißen zu sollen *). Wir müssen selbst 
zu den Qltai im Osten, den Chinesen im Süden, zu den West- 
(türken) im Westen und zu den Oynzen im Norden, mit unserem 
Heere von zwei- bis dreitausend Mann, kommen. Wie läßt sich 
dies tun?*' So stellte ich ihm vor. 15 Mein Kagan geruhte, 
auf die Vorstellungen zu hören*), die ich, der weise Tonjukuk, 
ihm machte. „Führe du sie nach deinem Fürgnthalten“, sagte 
er. Indem wir den Kök-ÖB-(üg7) hinaufwateten®), führte ich 
sie zum Ötükän-Bergwalde. Mit Kühen und Lasttieren kamen 
die Oyuzen die Toyla entlang. 16 Ihr Heer war [dreitausend ?], 
wir waren zweitausend; wir kämpften und der Himmel war uns 
gnädig; wir zerstreuten sie und sie stürzten in den Fluß oder 
wurden auf der Flacht getötet. Darauf kamen alle Oyuzen 
(und unterwarfen sich). 17 Als sie hörten, daß ich den tür¬ 
kischen Kagan und das türkische Volk zum Ötükän-Lande (ge¬ 
führt halte), und daß ich selber, der weise Tonjukuk, mich im 
Ütukän-Lande niedergelassen hatte, kamen die im Süden, im 
Westen, im Norden und im Osten wohnenden Völker (um sich 
ans anzuBchließen). 


1) [Lies yviqa ünkH (so!), vgl. Tc. ß6 n. » Afh. 165 n.] 

2) [Lies yviigii ärilätg, vgl. ibid.) 

8 ) [Zn der Endung -yuiug, -gülük (in iopJa/aluq, ütgüUik) vgl. Tc. 
65 n. = Afh. 156 n.] 

4) [Za ejtdfi herti ygl. Tc. 87 n. sc Afb. 126 n.] 

5} ILiea KSk-ütffilJg yoyuru (dieselben Worte treten aacb in der oben 
8 .157 unten Aam. 2 erwähnten Zeile IIS E auf), vgl. Tc.80ff. = Afh. 1696t} 
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T 1 E 

18^) Wir waren zweitausend; wir batten zwei Heere. Um 
Eroberungen zu machen, war das Türkenvolk, und um zu herr¬ 
schen, war der türkische Eagan bis zu den Städten in Schan- 
tung und zum Meere vorgedmngen, aber sie waren zugrunde 
gegangen. Indem ich meinem Kagan dies vorstellte, veranlaßte 
ich ihn, ins Feld zn ziehen 19 und bis zur Schantung-Ebene 
und zum Meere vorzudringen. Dreiundzwanzig Städte ver¬ 
wüstete er und blieb im Lager zu Usln Bundatu (?) liegen. Der 
chinesische Kaiser war unser Feind; der Kagan der „Zehn Pfeile*^ 
(d. h. der Weettürken) war unser Feind; 20 außer [dem] wurde 
der mäch[tige Kagan der Kirgisen (?) unser Feind]*). Diese drei 
Kagaue hielten zusammen Rat imd sagten: „Laßt uns im Altun- 
Bergwalde Zusammentreffen“, so hielten sie Rat: „Laßt uns vor- 
TÜcken gegen den Kagan der Osttürken“, sagten sie; „wenn wir 
nicht gegen ihn ziehen, so wird er unter allen Umständen (?) 

— 21 denn der Kagan ist tapfer und sem Ratgeber ist weise 

— er wnrd uns unter allen Umständen (?) töten. Laßt uns ver¬ 
eint alle drei ausziehen und ihn vernichten“, sagten sie. Der 
Türgiä-Kagan sagte so: „Mein Volk wird dort sein“, sagte er; 
22 „[das Türkenvolk) ist in Unruhe“, [sagte er;] „die ihnen 
Untertanen Ganzen sind aufrührerisch“, sagte er. Als ich dies 
hörte, kam kein Schlaf über mich bei Rächt und kam keine 
Ruhe über mich (bei Tage). Da dachte ich: 23 Ziehen wir zu¬ 
erst gegen [die Kirgisen? . . .], sagte ich. Als ich hörte, daß nur 
^inWeg über den Kügmün führe, und daß dieser (vom Schnee) ver¬ 
sperrt sei, sagte ich: „Es taugt nicht, daß wir diesen Weg gehen“. 
Ich suchte einen Wegweiser und fand einen Mann von dem fernen 

Az-Volk. 24 [....] „Mein Land ist Az“, [.] dort war ein 

Rastort; man kann am AnT (?) entlang vorrUcken*); wenn man 
eich an ihn hält, so kann man mit öinom Pferde zur Zeit vor¬ 
rücken. Als ich dies hörte, sagte und dachte ich: „Wenn wir 
diesen Weg gehen, ist (die Sache) möglich“ *). Meinem Kagan 

1 ) [Radloff nabm irrtCmlicb an, daü in S nacb 17 noch eine weitere 
2eile gefolgt sei; er zählt daher die erste Zeile von E ah 19 uiw., vgl. 
dagegen Tc. 8 n. 3 Af h. 98 n. 1.] 

2) [Lies on oq qayani yayiniit ärti 20 art[uq(i) qirqii] küc[lig qayan 
yoyimh/ boldi, vgl. Tc. 8 f. = Afh. 98 £] 

3) [Vgl. Tc, 88 n. =. Afh. 178 n.] 
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T 1 N 

25 stellte ich dies vor. Ich machte das Heer marschbereit und 
ließ es KU Pferde steigen. Jenseits von Aq-Tärmäl ließ ich es 
sich sammeln ‘). Indem ich sie auf die Pferde steigen ließ, bahnte 
ich uns den Weg durch den Schnee. Darauf ließ ich sie zu 
Fuß aufwärts steigen, indem sie die Pferde hinter sich her 
zogen und sich an den Bäumen (7 oder Holzstöcken ?) fest¬ 
hielten*). Sobald die vordersten Leute (den Schnee) 26 nieder¬ 
getreten hatten, ließ ich (das Heer) •) vorrücken, und wir über¬ 
schritten die Paßhöhe Jbar[.?] Mit Mühe stiegen wir so hinab. 
Zehn Nächte (und Tage) lang zogen wir fort durch (Schnee-) 
sperren am Borgabhang. Da der Wegweiser uns irregefßhrt*) 
hatte, wurde er niedergehauen. Während wir Not litten, sagte 
der Kagan: „Torsneht schnell zu reiten®). 27 Dies ist der 
Fluß Anl; [laßt uns an ihm entlang] reiten“®). Wir ritten so 
hinab an diesem Flusse entlang. Um (die Leute) abzuzählen *), 
ließen wir sie absitzen und banden (inzwischen) die Pferde an 
Bäume®). Tag und Nacht ritten wir im Oalopp fort und über¬ 
fielen die Kirgisen, während eie schliefen*), 28 und öffneten 
(uns den Weg?) mit den Lanzen. Der Chan und sein Heer 
sammelten sich; wir kämpften und siegten. Wir töteten ihren 
Chan, und das Eirgisenvolk ergab sich dem Kagan und unter¬ 
warf sich, und wir kehrten zurück. Wir kamen hinüber auf 
diese Seite des Kögmän-Bergwaldes 29 und kehrten zurück von 
den Ki^isen. Vom Türgiä-kagan kam ein Kundschafter; sein 

1 ) Zn dem hier und im folgenden bis Zeile 48 Berichteten vgL 
IE 35 - 40 [oben 8. löSL] and Tc. 93ff. » Ifh. 188ff. (Note sur la 
Chronologie daaa rinscription de Tonyoukook). 

9} [Lies at Usd tintürfl qariy tUkdim; yoqaru al yetä yadayin iyai 
<u^Hu oftu/r^m, vgl. Tc. 75—78 = Afh. 163—167.] 

3) [Lies öwäki är 26 yoyMröa {? yoruref?) täyüriip ibar? aSdimii, 
vgl. Tc. 82 f. B Afh. 171 fL Diese Stelle ist zn 25—26 im Index Afh. 198 
nachzatrogen.] 

4) [Lies yaniiip, vgl. To. 72 n. 8 b Afh. 160 n. 4.] 

6 ) [Lies yälü kör temis, vgL Tc. 72, 87 *= Afh. 160, 177.] 

6 ) [Lies ani »»{b{u)Jy b[ara?JÜin, vgl. Te. 87= Afh. 177 f.J 

7) (Lies »anayaR, vgl. To. 87 b Afh. 177.] 

8 ) [Zn »so vgl. Tc. 89 f. - Alh. 1761] 

9) [Zn uqa (der Bedeutung nach = uda in I E 35, a. oben S. 152) 
vgl. ibid.J 
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Wort lautete ao: „‘Laßt uua mit dem Heere gegen den Kagan 
dea Ostens ausziehen’, soll er (sc. der Türgil-kagan) gesagt 
haben ^). ‘Wenn wir nicht ausziehen, wird er — denn der 
Kagan ist tapfer und sein Ratgeber ist weise — so wird er 
unter allen Umständen (?) 30 uns töten', soll er gesagt haben. 
Der TürkiS-kagan ist jetzt ausgezogen“, sagte er (sc. der Kund¬ 
schafter); „das Yolk der Zehn Pfeile ist (restlos, ausgezogen“, 
sagt er*); „auch die Chinesen haben noch ein Heer (bereit)“. 
Nachdem er diese Worte gehört hatte, sagte mein Kagan: „Ich 
will heimziehen und Ruhe halten“*), sagte er; 31 die Qatun 
war nämlich gestorben; „und ich will ihr Leichenbegängnis 
halten“, sagte er. „Zieht ihr fort mit dem Heere“, sagte er; 
„bleibt im Ältun-Bergwalde liegen“, sagte er. „Mögen Inäl 
kagan und TarduS Sad an der Spitze des Heeres ausziehen“ *), 
sagte er. Aber mir, dem weisen Tonjukuk, gebot er so: 32 
„Führe du dies Heer“, sagte er; „leg ihnen (so. den West¬ 
türken) Strafen nach deinem eignen Fürguthalten auf. Was 
werde ich dir (sonst) auflegen?“ sagte er; „wenn sie im 
Begriff sind zu kommen, so laß Kundschafter (?) (zu mir) 
kommen; falls sie nicht kommen, so bleib ruhig liegen und 
hole Nachrichten und Botschaften ein“, sagte er. Wir lagen 
im Altun-Bergwalde. 33 Da kamen in Eile (?) drei Kundschafter; 
ihre Botschaft war eine und dieselbe: „Ihr Kagan ist mit dem 
Heere ausgezogen und das Heer der Zehn Pfeile *) ist restlos 
ausgezogen“, sagen eie; „sie sollen gesagt haben: Laßt uns auf 
der YarYS-Ebene uns sammeln“. Nachdem ich diese Worte ge¬ 
hörthatte, sandte ich dem Kagan Botschaft davon. Yom Chan 
34 kam Botschaft zurück; „Bleibt ruhig liegen“, hatte er ge¬ 
sagt; „reitet nicht fort, haltet gute Wacht (?), laßt euch nicht 
überrumpeln“, sagte er. Solchen Befehl sandte Bögü kagan an 
mich. Aber an den apa tarqan (sc. den Oberfeldherm) sandte 

1) [Lies türgi» gayanda hörüg kälH, sain andäg; ihtddii gayanyaru t& 
gori/im lemiä, vgl. Tc. 95 n. Afh. 186 n. 2]. 

2) [Vgl. Tc.9f. = Afh.99]. 

8 ) [Lies bän äbffärä Miäyin, vgl. Tc. 98 n. 2 = Afh. 187 n. 2.] 

4) [Lies sö baii inäl (oder inil?) qayan Uirdtti iad bareun, InSl kagan 
ist der I-nidi ko-han der Chinesen, vgL Tc. 96—98 = Afh. 187—189]. 

5) [Lies on og tüsi, vgl. Tc. 10 = Afh. 99]. 
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er eine geheime Botschaft: „Der weise Tonjukuk ist unbereohen- 
har und selbstherrlich. 35 Er wird sagen: ‘Laßt uns mit dem 
Heere abziohen’, aber willfahrt ihm nicht“. Nachdem ich diese Bot¬ 
schaft gehört batte, ließ ich das Heer abziehen and ich über¬ 
stieg den Altan-Bergwald, dort wo kein Weg war, und wir über¬ 
schritten den Irtisch-Fluß, dort wo keine Fort war. Wir setzten 
(unsern Marsch) bei Nacht fort and erreichten Bol?u am Morgen. 

T 2 W 

3G Man brachte einen Kundschafter; sein Wort lautete so: 
„Auf der YarÜ-Ebene hat sich ein Heer von 100 000 Hann 
gesammelt“, sagt er. Als sie diese Worte hörten, sagten alle 
Bäge: 37 „Laßt uns umkehren; für den Reinen ist Bescheiden¬ 
heit das Beste“. Aber ich sage so, ich der weise Tonjukuk: 
„Wir sind hierhergekommen, nachdem wir den Altun-Bergwald 
übeisriegen haben, wir sind hierher gekommen, nachdem wir 
den Irtisch-Fluß 38 überschritten haben. Die (Feinde), die 
hierher vorgerückt sind, sind tapfer, hat man gesagt; aber sie 
haben uns nicht bemerkt. Der Himmel und ümai und die 
heiligen Yer-snb müssen sie mit Rücksicht auf uns (mit Blind¬ 
heit) geschlagen habend). Warum sollten wir fliehen? 39 Warum 
sollten wir uns fürchten, (nur) weil sie viele sind? Warum 
sollten wir überwältigt worden, (nur) weil wir wenige sind? 
Laßt uns angreifen!“ sagte ich. Wir griffen an und plünderten 
(das Lager). Am nächsten Tage kamen sie, 40 wie ein Steppen¬ 
brand in Glut dahinfahrend*), und wir kämpften. Ihre beiden 
Flügel waren ungefähr um die Hälfte mehr als wir. Durch 
die Gnade des Himmels 41 fürchteten wir uns nicht (deswegen), 
weil sie viele waren. Wir kämpften, und indem wir dem Tarduä' 
äad folgten, zerstreuten wir sie und fingen den Eagan; ihren 
yab>m und lad 42 töteten sie dort; etwa fünftig Mann nahmen 
wir gefangen. In derselben Nacht sandten wir*) Botschaft 
überall hin zu ihrem Volk. Nachdem sie diese Botschaft ge¬ 
hört hatten, kamen Bäge und Volk der Zehn Pfeile*) alle 43 

1) [Zu basa berti ärinc vgl. Tc. 37—38 mit Anm. k Afh. 126.] 

2) [Zu ßrt6ä qisip (sntsprecheiid dem otca borüt (?) I E 3? = II E 27, 
oben S. 162), vgl. Tc. 94 - Afh. 185.) 

8 ) (Lies itlmn;, vgl. Tc. 12 ae Afh. 100.] 

4) [Lies on oq, vgl. ibid.J 
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und unterwarfen sich. Nachdem ich von den Sägen und dem 
Yolk diejenigen gesammelt und geordnet hatte, die gekommen 
waren (um sich uns anzuschUeßen), und da einige wenige von 
dem Yolke geflohen waren, ließ ich das Heer der Zehn Pfeile 
auarückon*) 44 und wir zogen ebenfolls aus und verfolgten 
sie. Nachdem wir den Yen^fi-fignz („Perlenflpß“) Qberschritten 
hatten [—] den Berg Tinäsi-oj'K-yatiyma-hängligäk [— ?j. 

T 2 8 

45 Bis zum Tämir-qapTy („Eisernen Tor“) verfolgten wir 
sie; dort veranlaßten wir sie umzukehren. Bis znm Jnäl kagan’) 

[-] 46 Dort kam das ganze sogdische Yolk mit Snq (?) 

als Anführer und unterwai'f sich. Unsere Yorväter und das 
türkische Yolk waren (seinerzeit) bis zum Tämir-qap!}' und zum 
47 Berge Tinäsi-oylT-yatlyma vorgedrungen, wo (damals) kein 
Herrscher war. Als ich, der weise Tonjukuk, nun (unser Heer) 
bis zu diesem Lande hatte Vordringen lassen, 48 brachte es 
das gelbe Gold und das weiße Silber, Jungfrauen und Mäd¬ 
chen, ... (?) und Kostbarkeiten im Überfluß heim ’). 

Auf Grund seiner Weisheit 49 und seiner Tapferkeit kämpfte 
Elteriä kagan*) siebzebnmal mit den Chinesen, siebenmal mit 
den Qi'tai und fünfmal mit den Oj'uzen*). Sein Ratgeber dort 
50 war ich, sein Kriegführer war ich *). Dem Blteriä kagan, dem 
türkischen Bögü kagan, dem türkischen Bilgä kagan [—]. 

T 2 E 

51 Qap(a)yan kagan [-]. Ohne bei Nacht 

Schlaf 52 oder bei Tage Ruhe zu finden, und während ich mein 
rotes Blut opferte (wörtl. „vollendete“) und meinen „schwarzen“ 
Schweiß vergoß, habe ich ihnen meine Arbeit und meine Kraft 

1) [Iiies häUgmä bäglärin tudanin elip yvßp, as[e?]a tiuiun (Amit drtt, 
Oft 012 liwMt süiätäim, vgl. Tc. 12—14 (lies 14 statt 24 im Index Afh. 198 
z. St) - Afh. 100.] 

2} [Vgl. zu Z. 81, oben S. 167 mit Anm. 4.] 

8) [Lies sortr altun Sr&t» kthnüj {is gitd(u)M ägrüähi (was heißt das?) 
oyi bw9»ü käJärti, vgl. Tc. 67—69 = Afh. 167 f.] 

4) [VgL Tc. 98 = Afh. 181.] 

6) [Vgl. Te, 27 = Afh. 114 f.] 

6) Lies anda mrudt 60 yämä ärtim, yofiSsi ^ömä hön] örtsiN. 

ZaitiohTlft d. Dentuh. Moi^al. 0«. Bd. 78 (1924/86.) 12 
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gewidmet^), und ebenso habe ich weite Reiterexpeditionen 
aasgesandt. 53 Die Arqui-qarayu (7 -garde?) habe ich groß 

gemacht; einen zurückkehrenden Feind habe ich [-]; meinen 

Eagan habe ich veranlaßt ins Feld zu ziehen. Durch die Gnade 
des Himmels 54 habe ich unter diesem Türkenvolk keinen 
panzerbekleidetqn *) Feind umherreiten und kein aufgezäumtes (?) 
Pferd omherlaufen lassen. Wenn ElteriS kagan nicht gewirkt 
hätte, 55 und wenn ich selber nicht, ihm folgend, gewirkt 
hätte, so hätte es weder ein Reich noch ein Yolk gegeben. 
Weil er wirkte, und weil ich selber, ihm folgend, gewirkt habe, 
56 ist sowohl das Reich ein Reich als auch das Yolk ein Yolk 
geworden. Nun bin ich selber alt geworden, und ich bin be¬ 
jahrt geworden. Aber wenn ein von einem Eagan regiertes 
Yolk in irgendeinem beliebigen Lande 57 nur Taugenichtse 
(au seiner Spitze) hätte*), was für ein Unglück würde ihm 
daraus erwachsen) 58 Für das Yolk des türkischen Bilgä kagan 
habe ich dies schreiben lassen, ich der weise Tonjukuk. 

T2 N 

59 Wenn ElteriS kagan nicht gewirkt hätte, oder wenn er 
nicht gewesen wäre, und ich selber, der weise Tonjukuk, nicht 
gewirkt hätte oder nicht gewesen wäre, 60 so wären im Lande 
Qap(a);>an kagans und des vereinten (?) Turkenvolkes sowohl 
Gemeinschaft*) wie Yolk wie Menschen ohne Herrscher gewesen. 
61 Weil Elteril kagan und der weise Tonjukuk gewirkt haben, 
haben Qap(a]^an kagan und das vereinte (?) Türkenvolk geblüht*) 
und dieser (jetzige) 62 türkische BUgä kagan herrscht zum Besten 
des vereinten (?) Türkenvolkes und des Oyuzenvolkes. 

1) Zu lesen anscheinend (z. T. nach Ramstedt, Zuxi uigwriiche 
JiuMemiueärt/ien m der nSrdUchen Mongolei, Joum. Soc. FL-ougr. 30 [191S/18], 
50), qiiil qanim täkAli, qara tärim yügörti i6ig käcäk bertim-Ok, vgl. Te. 68 n = 
Afh. 157 n. 

2) Lies nach Ramstedt l. c. 51 ttrun yiilmäg. 

8) [LÄeeyariqßf, vgl.Tc.SO= Afb.118, wodieseStellenaebzutragenist.] 

4) [Lies .nät) yerdäki qaYcmlir budunqa 57 bünt(ii)gi bar ärtär, rgl. 
Te. 58f. =. Afb. 148£) 

6) [Zn bod (wie in Z. 4) vgl. Tc. 90 = Afb. 180.J 

6) [Zu f/ot^uqi vgl. Veif., Une inKripiion de la troutaiOe tfor de 
Nagy-Stenl-Milil6$ (in Del kgl. danekn FtdeiMii:.' SelA., Hitt.-fS. Medd. 

1,1, 1917) S. 22 = Afh. 846.] 
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I 

Wort- und Hamenliate. 

(Naniea, die niclit naher erklärbar find, aind nicht anfgenoininen. 

& folgt aof a, i auf o, ü auf u; 6, y,i, q,t» «tehen unter e, g, i,k, rt, i nach a.) 

alpayu, 1 N 7, ein Titel, Offizier, Ueerftbrer? 

AÜwi-yii, ,Qold-Bergwald*, wohl der Große Altai. 

Ant, T 24. 27, Floß an der Nordseite des KOgmän-Qebirges, Tgl. Tc. S7f. ■■ 
Afh. 177 £. 

apa, hoher Rangtitel; apa larqan, T S4, Oberfeldherr? 

AjKir Apurum, nur I E 4 (Mitte des 6. Jahrh.), zwei Volker, die nicht 
näher bestimmt werden können. Apar rielleioht ■■ "Aßagoi, Äraren, 
vgl. S. 122. 

At, Volk in den EOgmBn-Bergen von unnoherer Nationalität. 

Aman (.Hengst, der erst im fünften oder sechsten Jahre kastriert ist“), 
Name eines Leibpferdes des Etil tegin. 

Ädif, T N 5. 6, ein o;mziscbsr Stamm. 
balbal, vgl. S. 132.138.139. 
baBq, .Stadt“, 

BasmU, II E 25. 29, ein mit den Türken verwandter Stamm, der im 
8. Jahrh. in oder bei Belballq wohnte, die Pa.st(k)-mt(<) der Chinesen. 
Bayirqu (Ter-.Land“), o^nzischer (?) Stamm nOrdlieh oder nordöstlich 
von den Türken; die Fa-yt-hu der Chinesen. 

Bat qayan, I E 14. 16, scheint der Eagan der 0>mzen gewesen zu sein, 
vgl. T 9. 
bäg, Adliger. 

Bdbaliq (BiibaUg), .Fünfstadt', chin. Pei-tmg, Stadt, deren Ruinen sich 
in der Nähe des heotigen Tsi-mn-sa, sfldwestL von Gn2en, nOrdl. des 
Tienschan befinden. 

Bügä qayan, .der weise Eagan*, geb. ca. 684, 8ad 698, Eagan 716, gest. 
784; 11, Gedenkstein für ihn; vgl. S. 127 £ 134 Von den Chinesen Me- 
lärlim oder PHiylda luyhan genannt, vgl. DIOI 287, 296 Afh. 6,16. 
hoäa, türk. Rangtitel, vgl. Verf., üne tnscrtph'on de la trouvaiüe d^or de 
Nagy-Seent-Siddös {Det kgL dantJx Videnek. Seüsk., Medd. I, 

1, 1917) S. 19f. -= Afh. 344. 

Boliu, unbekannte Örtlichkeit im Gebiet derWesttürbeu (Hauptwohnsitz 
derselben oder speziell des Türgit-Stammes?). 

B6gü qayan, T 84. 50, Sohn des Qap(a) 7 an qa;>an, der bei Lebzeiten seines 
Vaters den Titel Eagan erhalten hatte, aber mit dem ganten 6e- 
Bcblechle seines Vaters nach dessen Tode 716 getötet wurde; vgl. 
Tc.97f. = Afh. 188f. 

Bökli, I E 4 unbekanntes Volk am weitesten im Osten. BÖkli qayan, I E 8, 
ist nach der Meinung einiger der Name eines Berges. 
böUn, 1 N 12 ^ tibetisch blon (heutige Aussprache km), hoher Beamter. 
buimiq, Bezeichnung für hohe Beamte; vgl. S. 18Ü 
Buqaraq, I N 12, Buchara. 


12 * 
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ButntM qajcm, I K 1, der erste Eagan der Türken (vgl, TNi-men); vgl. 
Tc. 18 £ = Afh. 106f. 

Coca sdvim, I E 82, II E 26, der ohinesisehe General (vgL sdtoün) §a-lSa 
Öong-i, der anch nach den ohinesiacheo Quellen von den Türken 706 
geschlagen wurde. YgL Tc. 26£ => Afh. 114ff. 

Gm» söiedn, I N 13, -der ohineeische General ^ang Efi-ji, vgl. S. 138. 
Ch(m, vgl. q<m. 

öik, ein im oder beim EOgroiLn-Oebirge wohnendes Yolk. 
cfqan. I N 13, vieUeioht n ehin. di(k)-kuan, ein BeamtenüteL 
Uuyai, T 7, 1 S 6, eine Ebene, wahrscheinlich an den südlichen Ausläufern 
des Eangai-Gebirgee; vgL S. 126 und Tc. 80 = Afh. 169. 
ettr, türkiscber Bangtitel. 

.Eisemei Tor“, vgl. Tämir-gapi}'. 

Il (il). Yereinigong von StAmmeu, Keich, vgL S. 129. 

EfbUgä (IZb.) gnlun, Gattin des Elteriä kagan, aber im übrigen gewiß all* 
gemeine Benennung für die erste Gattin des Kagan. 

(il*), türkischer Gouverneur o. dergl. 

EUerü qayan, gest. ca. 691; vgL 8.126 und Tc. 98£ = Afh. 184 £ Bei 
den Chinesen heißt er £u(t)-ttt-2u(k), in I und II stets (ausgenommen 
in 1 E 11) ,mein Yater der Kagan*. 
erfcin, trksn (mit viuy .groß*) I E 34, ein FfiratentiteL vgL 8.129. 

Muq gut, II E 25, FOrstentitel beim Baimll-Yolk, vgl. 8.129. 
ü, VgL a. 

Inäl (/niT) gayan, T 31.46, Sohn desQap(a}^ qa}>an, vgL Tc.98 = Afh. 189. 
Ittämi (oder litämi} gayan, I E 1; vgl. S. 123 und Tc. 17f. = Afh. 105f. 
Jigii INS. 5. ein wahrscheinlich o;'nzischer Stamm. 

Qadtrgan, I £ 2. 21; vgL S. 124. 

gayan, Kagan, souveräner Herrscher, vgl. S. 129. 

qan, vgL S. 129. 

Qap(a)yan gayan, T 51. 60. 61; vgl. S. 127 und Tc. 97 9. Afh. 187 9. 
Io I and II heißt er stets bloß .mein Yatersbruder der Kagan*, bei 
den Chinesen M«-&uo (Me-^üe), 

Qara~gutn, .Schwaner Sand*, T’7; vgL 8. 126 und To. 80 Afh. 169. 
Qarlug, INI, Il E 29, Yolk von türkischer Basse, das üstlich von den 
Westtflrken und bis in ihr Gebiet hinein wohnte, zwischen dem 
Altai und Oberlauf des Irtisch; vgL Tc. 62 » Afh. 162. 
qatun, Gattin des Kagan, vgl. 8. 139. 

Kern, KAm, der Jenissei in seinem oberen lAof. 

Kirgisen (^git), damals nOrdlich des KQgmän-Gebirges, besonders auf der 
Abakan-Ebene wohnend. 

Qitai (QUa^), Yolk von tungusiscber (oder mongolischer 7) Rasse, wohl un- 
gefthr in der heutigen Mandschurei. 

Kögmän, das Sajanische Gebirge oder ein Teil desselben. 
sek *9, T 15, vgl. Tc.81 =. Afh. 169 £ 

Sök tir(ü)k. .Blaue Türken*, I E 3; vgL Tc. 19 £ = Afh. 107f. 
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«jfttrj'on, FoRtung, [daher ross, kurgan aGrabhQgel*]. 

Quriqan, 1 E 4, ein aiemlich weit nOrdl. oder nordOstl. von den Tarhen 
(am Baikalaee?) wohnendes Volk, das von den Chinesen (Ku-U-kan) 
als ein Stamm der Uignren genannt wird. 

Qutiuy, „glücklich“, vgl. S. 126 nnd unter ÜUerii. 

Käl tegin, tärkiseher Fiina, Sohn des Elterii kagan nnd jflogerer Bmder 
des Üilg& kagan, geh. ca. 685, gest. 781; Gedenkstein I errichtet 782; 
vgl. DIOI 296 = Afh. 16 nnd S. 127f. 184.136£ 

Liknt», I N 12 = chin, Litt-hiang, Gesandter bei KQl tegins Leichenfeier, 
▼gl. S. 188. 

Lüün, 11 S 11 s chin. Li-ts'fln, Gesandter bei Bilg& kagans Leichenfeier, 
vgL S. 140. 

Jfngarac, I K 18, Gesandter der WesttOrken. Von indisch mahdri^, vgl. 
Tc. 14 D. 2 - Afh. 101 n. 1. 

Me-i'w», Me^üe, obin., = Qap(a);an qaj^n, vgL S. 127. 

ilfe(ib)-ki-lten, chin., = BilgA kagan, vgL DlOl 287 n Afh. 6 und S. 127. 

Mo-han, Mu-hem, tflrkischer Kagan 653—672, vgl. To. 18 f. = Afh. 106 
nnd S. 123. 

Opu, ttlrkisches Volk, vgl. S. 128f. es nmiafite 9 StAmme, daher oft Ibgus* 
Orm = „Neun Oyns“. 

Ox' og, „die Zehn Pfeile (•» Stämme)“, die WesttOrken, anch „die Söhne 
der Zehn Pfeile“ im Gegensata zn ihren Beisassen von andern Nationali- 
tOten; vgl. Tc. 4 £ ■■ Afh. 98 £ und S. 128 ff. 

On tutuq, I E 82f„ 11 E 25, chinesischer Gonremaur nnd Feldherr, 
wohl = chin. uiang. 

OrcAdit, Flnfi in der nördlichen Mongolei, der von der Hangai-Berggmppe 
nach Norden 6ieAt. 

(Häkän (oder ÜtSkin), 1 S 4. 8, T 15.17, Zentrum der OsttOrken und Sitz 
des Kagan, vgl. & 123. 

.Perleuflnfi“, vgL Feiuhl-dpilr. 

SäUmä, hente Selengi, Flufi in der nördlichen Mongolei, der in östlicher 
und nördlicher Richtung flieht, im Norden von den Wohnsitzen der 
Türken, und der u. a. die Fluflsysteme des Orchon und der To(;')la 
an&immt. 

säwün, von chin. üiang-kiiln „General“, vgl. lOD 28 = Afh. 55 nnd S. 180. 

Schantwxg (ianduff), chinesische Provinz (das Land „östlich des €)ebirges“; 
zur Zeit der Inschriften, unter der chinesischen T^ang-Dynastie, von 
der heutigen Provinz desselbeD Namens verschieden und am nichsten 
dem heutigen Tschi-li (wo z. £. Peking) entsprechend. 

Sogd {Soyd, Soydaq), Sogdier, Sogdiana, osüranisches Volk und Landschaft; 
vgl. 8.128 f. 

iad, hohe Würde, die von einem Prinzen des Kaganhauses bekleidet wird; 
vgl. S. 127.130 und unter TarditA. 

iadofit, I S 1, eine nicht näher bestimmbare Klasse des Hochadels, 

iaiyun (vgl. toiytcn) 1 S E, Würdenträger, von chin. tat „gioi“? 
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II S 11, der chio. Titel tm-Uiang-hiiin ,GrofigeiieraI*. 7gl. 

adijtin. 

Uoayaci, .Siegelbewahrer“ (ron tamya „Eigentomazeiohen, Siegel“). 

Tangnt {tuKut), 11 E 24, ein niehttOrltiachee Volk im Süden der Tfirken. 

Tardui, der eine and wohl der bedeutendere der beiden Stämme oder eher 
adminiatrativen Abteilungen, die die OattOrken nmfafiten (I E 14; rgl. 
Tßlii). Tardui iad iat in den Inscbiüten » dem epäteren Bilgt ka- 
gan, IIE 15; rgL Tc. 96 ff. = Afh. 187 ff. und S. 127. ISO. 

torqan, hoher HangtiteL 

Talabi, ein gegen Osten wohnendes Volk, den immer in Verbindung mit den 
Qltai genannt wird und wohl mit diesen verwandt wax; von den Chi* 
neeen Bi genannt. 

Tatar, unzweifelhaft die Mongolen. Das Öfters voraageeetzte Otux „drei&ig“' 
bezeichnet die Anzahl ihrer Stämme. 

Ittmir-gapty, „Eisernes Tor“, ein seit alter Zeit berühmter, sehr enger und 
von senkrechten Felsen eingeecblossener Faß zwischen Sogdiana und 
Ferghana (auf der Straße zwischen Samarkand und Balch), der noch 
Sparen davon zeigt, daß er in alter Zeit wirklich mit einem eisernen 
Tore veischloesen war. Er wird bezeichnet als alte 'Westgrenze der 
(Weet-)tüiken. Vgl. 8. 124. 

tapwi, Prinz des Eaganhausea. 

Toyla, II £ $9, heute Tola, Nebenfluß des Orchon. 

ioiyun, I NE, = taiyun? 

Torna, türkischer (o^omscber?) Stamm. 

Tonjukuk (^Tonguquq II, To^nquq T), türkischer Staatsmann und Feldherr, 
geb. in China um 650, lebte nach 716, T 1 ff.; vgl. lOD. 28 » Afb. 
54, Te. 92—99 ^ Afh. 188—191, ferner S. 127 [lies in der Vorlage 470 
statt 170] und S. 160 fl 

THii. einer der beiden großen Stämme oder eher administrativen Abtei- 
langen, die dis Osttttrken umfaßten (I S 14; vgl. Tardui). 

T'u-men, nach den chinesischen Quellen der Begründer des türkischen 
Reichsa and sein erster Eagan, geat. 552; vgl. To. 17 » Afb. 105 f. und 
S. 122 f. Vgl. unter Numin. 

tutug, von chin. tu-tM(ii;) .Gonverueur*. 

Türgii, einer der zehn Stämme der Westtflrken, dessen Oberhaupt sich in 
den letzten Jahren des 7. Jahrhunderts zum Eagan Ober die gesamten 
Weattürken aufwarf. Ihre Kagane werden danach in den Inschriften 
Türgii-qayan genannt, während das Volk selber On oq heißt; vgl. 
Tc. 9 n. 1, 96fl = Afh. 98 n. 8, 185f. 

Türk (oder Jürük). von den Chinesen Tu-Iöm genannt; vgl. lOD 20 n. 2 
m Afh. 46 n. und S. 122ff. 

Uiguren (Uiyttr), ein ursprünglich im Norden der Türken (im engeren Sinne) 
wohnendes türkisches Volk, dessen Blüte in der Mitte des 8. Jahr¬ 
hunderts beginnt, vgl. S. 128. 

uhty ertin, vgl. erkm. 
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Ornat, weibliche Gottheit, vgl. 8. 131. 

WuUihrhtn, vgl. On oq. 

hohe WOrde, vgl. S. ISO. 

yorU-ebeoe, T 34.36; = dem heutigen Techariach, Nebenfluß dea Ob? 
Itaäl ügüt, „grOner Flnfi“, Flufi in China, wohracheinlich der Hoang-Ho. 
Y«ncä-d^, „Perlenflufi", ■=» Jaxortea, Sir Daija, vgl. S. 128 f. 

Yer-Ba^qti, „Land-B.“, vgl. Ba^rqu. 
i/er-tub, „Erde und Waaser“, vgl. S. 131. 
t/Üpayu II E 31, = ai^;at. 

Yotftßy tegin, 1 8 18, SE, SW, II SW, Verwandter (ScbwesterBohn oder 
Vetter?) von Bilgä kagan nnd Efll tegin, hat die Inschriften I und 
II verfaßt und die Ausführung derselben sowie der Ged&chtnishalle 
geleitet. 

„Zehn Pfeile", vgl. On oq. 


Die Wahhabiten. 

Von 

Richard Hartmann. 

D. G. Hogarth hat in seiner 1922 in Oxford erschienenen 
kleinen Schrift Arabia die Ergebnisse der Teilnahme Arabiens 
am Weltkrieg 8. 131 dahin formuliert, that.. . the social effccts 
of her liberation are seen rather in a retnrn to eighteenth* 
contory conditions than in any advance to those of the twen- 
tieth. Klingt es nicht wie eine ganz merkwürdige Bestätigung 
dieses Urteils auf speziell politischem Gebiet, wenn wir hören, 
daß in diesem Sommer sich die Ereignisse wiederholt haben, 
die 1803 bzw. 1806 die ganze Welt des Islam in Aufregung 
yersetzten, die Einnahme Mekkas durch die — wenn man so 
sagen darf — bilderstOrmerischen Wahhabiten aus demNedschd? 
Nur der eine Unterschied springt sofort in die Augen, daß die 
islamische Welt die Geschehnisse heute nicht mit demselben 
Entsetzen verfolgt wie vor mehr denn hundert Jahren, sondern 
teilweise sogar mit einer gewissen Zustimmung. Der Grund für 
diesen Unterschied liegt nicht zuletzt auch darin, daß die mus¬ 
limische — wie übrigens auch die abendländische — Welt nicht 
mehr die phantastischen Yorstellungen vom Wesen der wahhäbi- 
tischen Bewegung hat, die damals von ihren Gegnern — oft 
rielleioht in gutem Glauben — in Umlauf gesetzt waren. Die 
Periode der Wabhäbiten-Herrscbaft in Mekka im Anfang des 
19. Jhs. hat, mögen die Mekkaner sie auch in nicht sehr an¬ 
genehmer Erinnerung behalten haben, nicht wenig dazu bei¬ 
getragen, übertriebene Vorurteile zu beseitigen. Und im Ver¬ 
lauf des vorigen Jahrhunderts haben auch nicht wenige Europäer 
die Wahhabiten aus eigener Anschauung in ihrer Heimat selbst 
kennengelemt, bis zuletzt der Weltkrieg den Schleier, der bis¬ 
her weite Gegenden Arabiens deckte, zu einem Teile vollends 
gelüftet hat. 

So glaubt heute kein Mensch mehr daran, daß Ihn 'Abd 
al-Wahhäb eine neue Religion gestiftet habe, oder daß die 
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wahhäbitische Bewegung mit der noch immer geheimnisvollen 
Karmaten-Sekte eine andere Berührung habe als die rein äußer¬ 
liche, daß beide teilweise denselben Boden zum Schauplatz 
hatten. Wir wissen heute, daß die Wahhäbiten gute Sunniten 
sind, die den Urislam Mu^mmeds in seiner ursprünglichen Ge¬ 
staltung and mit seinen alten sozialen und ethischen Kräften neu 
beleben möchten, daß das Wahhäbiten tum als religiöse Bewegung 
nichts ist als eine aus den seit der Zeit dos Propheten kaum 
grundlegend veränderten sozialen Verhältnissen Arabiens ver¬ 
ständliche, auf dem Boden des konservativsten der vier sunni¬ 
tischen Kiten, des des Ahmed b. Hanbal, erwachsene natür¬ 
liche Beaktion gegen die Anpassung des Islam an kompliziertere 
Kulturzustände, die ja freilich zugleich meist eine Abschwächung 
der Grundgedanken des Religionsstifters und eine Verweltliohung 
bedeutete ‘). 

Mubammed b. 'Abd nl-Wahhäb, nach dem sich die Wahhä- 
biteu nennen, wurde 1115=1703 in der Ortschaft TJjaina*) 
('Ajjöne n. ä.) in der Landschaft 'Arid im innerarabischen 
Nedschd geboren und soll aus einer Qelehrten-Pamilie hervor¬ 
gegangen sein. Freilich steht schon die Form des Namens 
und noch mehr sein Wesen nicht absolut fest *). Er soll zunächst 

1) Vgl. J. Pedersen, CetUraiarahiefi og W'ahhabitame : Xordisk Tidskritt 
1914, 8. 391-418. 

2) Ich gebe die Orte- uew. Namen meist etva in der Fotm, die das 
Schriftbild nach den Regeln der arabischen Grammatik voracMetzen 
läfit, weil 1. die Umschrift in den abendländischen Quellen weit ans- 
einondergeht und 2. es eine Orthographie im Arabischen gibt. Selbst¬ 
verständlich ist damit über die wirkliche bentige Aussprache nichts aasge¬ 
sagt und die Berechtigung einer anderen Transkription nicht angefocbten. 

S) Doch scheint mir die im Text gegebene Form (gegen Eutmg, 
Tagtbach einer Heise in Inner-Arabien, I, 157 u. M. Hartmann in WeUdes 
Jslams, IT, 318 Anm. 1: Mubammed *Abd al-Wabbäb) richtig zu sein. 
Und wenn auch A. Musil, Zur ZeügeachicMe ton Arabien, S. 43 wohl recht 
hat, wenn er Ihn *Abd al-Wahh&b als Geschlechtanomen foftt, so scheint 
mir vorläufig doch — abweichend von ihm — wahrscheinlich, dafi auch 
sein Vater 'Abd ol-Wahhäb hieß, und dafi Sulaimän der Name seines 
Grofivaters, nicht seines Vaters ist. Ich folge hier wie im weiteren dem 
aus wahbäbitiscben Kreisen stammenden, 1328 in Baghdad gedruckten 
' UnsB&n al-Magd ft TaVtcA Nayd des 'Otmän b. ‘AbdallAh b. Buchr, der 
gelegentlich anf die Biographie des 1225 a 1810 gestorbenen Husain b. 
Ghannäm verweist. 
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bei seinem Yater, der damals Kädi in 'Ujaina, uachlier in dem 
benachbarten Huraimlä gewesen sei, in die islamischen Wissen¬ 
schaften eingeführt worden sein. Schon damals soll er tief von 
dem Eindruck ergriffen worden sein, wie weit der Aberglaube 
und die Laxheit seiner Umgebung sich von dem wahren Islam 
entfernte. Die Wallfahrt führte ihn nach Mekka und Medina, 
wo er wohl einen wesentlichen Teil seiner theologischen Schu¬ 
lung holte. Sein nachheriger Aufenthalt in Basra scheint be¬ 
reits durch Konflikte, in die ihn seine rigoristischen Anschau¬ 
ungen verwickelten, gestört worden zu sein, worauf er über 
die arabische Küstenlandschaft al-’A^sä’ schließlich nach dem 
Nedscbd zurückkehrte. Da er hier auch bei seinem Vater, der 
seit 1139 = 1726/7 in Huraimifi. wirkte, keinen Beifall fand, 
hielt er sich bis zu dessen Tod 1153 «> 1740 zurück. Dann 
aber nahm er offen den Kampf auf gegen die dem Wesen des 
Urislam widerspreohendon bida', die Neuerungen, unter denen 
der Heiligenkult im weitesten Sinn an vorderster Stelle stand. 
Als er in Huraimlä sich nicht mehr halten konnte, ging er 
wieder in seine Heimat ‘Ujaina, deren Emir ihm nicht un¬ 
freundlich entgegenkam, ihm aber schließlich auf die Drohungen 
seines Oberherm, des Fürsten von al-’Ahsfi’, den Schutz nuf- 
kündete. Er machte keinen schlechten Tausch, als er sich nun 
1157 = 1744 nach dem festen Dar'ijja zu dem Emir Muham- 
med b. Sa‘üd b. Mu^mmed b. Mukrin (Meöron) begab, dessen 
Geschlecht aus dem ‘Aneze-Stamm seit der Mitte des 15. Jhs. 
dort ansässig sein soll Damit, daß diese beiden Männer sich 
auf der Grundlage fanden, daß Muhammed b. Sa'üd die Reform 
des Ihn 'Abd al-Wahhäb zu seiner Sache machte, wofür ihm 
dieser die Herrschaft über das ganze Nedschd in Aussicht 
stellte, ist die entscheidende Wendung in den Anfängen der 
Reformbewegung vollzogen. Die Leitung geht jetzt aus den 
Händen des religiösen Reformators in die des militärischen und 
politischen Führers über. 

Über die psychologische Entwicklung des Reformators 
wissen wir nichts Bestimmtes. Wohl aber ist uns bekannt, 
welche theologischen Schriftsteller ihn besonders stark beein¬ 
flußt haben. Es sind die großen Hanbaliten des 13. und 14. Jhs., 
Ibn Taimijja und Ibn Kajjim al-Gauzijja. Denn in der Liste 
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seiner Schriften finden sich Auszüge aus Werken dieser beiden: 
and in der Leidener Bibliothek liegen Handschriften von Büchern 
dieser Theologen, die er selbst kopiert hat^). Was seine An¬ 
schauungen gewesen sind, das mag uns der Wortlaut einer 
*dkida, eines Glaubensbekenntnisses von ihm zeigen, das in 
*Otmän b.'Abdallah b. Bischr’s ‘Umvan al-Mägd*) S. 67ff. 
vriedergegeben ist imd an dessen Echtheit zu zweifeln ich keinen 
Orund sehe. 

„Die '^akida, die er an die Gelehrten von al - Kasim schrieb, 
als sie ihn nach seinem Glaubensbekenntnis fragten, nachdem 
zu ihnen ein Schreiben des Ibn Su]|^im gelangt war, in dem 
er gegen den Scheich haltloses Zeug erfunden und vorgebracht 
hatte, lautet*): 

1. Ich bezeuge vor Gott und den Engeln, die mir zur 
Seite stehen, und ich bezeuge vor euch, daß ich mich zu dem 
bekenne, was der zum Heil gelangende Teil [der Gemeinde] 
glaubt, die Leute der Überlieferung und der Gemeinschaft, 
nämlich dem Glauben an Gott, seine Engel, seine Schriften, 
seine Gesandten, die Auferweckung nach dem Tode und dem 
Glauben an die Yorherbestimmung im Guten wie im Bösen. 
Zum Glauben an Gott gehört der Glaube an das, was er von 
sich selbst ausgesagt hat in seinem Buch durch den Mund 
seines Gesandten, ohne zu deuteln und zu entleeren (nitn ghair 
tdhnf wala ia'ill). Yielmehr glaube ich von Gott, daß 'nichts 
ist wie er und er ist der Sehende und Hörende’ (Koran 42,$). 
So spreche ich ihm also nichts ab, was er von sich selbst aus- 
gesagt hat, ohne die Worte umzudeuten, und schwanke nicht 
hinsichtlich seiner Namen und Wundertaten, ohne nach dem 
Wie zu fragen und seine Prädikate mit denen seiner Geschöpfe 
in Parallele zu setzen, weil es keinen gibt, der ihm gleich ist, 
und kein Analogieschluß von seinen Geschöpfen aus auf ibn 
gezogen werden kann. Denn er kennt sich und alles andere 
am besten und ist am wahrhaftigsten und treffendsten in Worten 

1) s. Goldziher in ZDMO. 62, S. 156f. 

2) s. 0. S. 177 Anm. 8, im folgenden zitiert als * ümiün. 

3) Die Einteilung in §§ stammt von mir. Sie soll nicht einer aach- 
lichen Gliederung entsprechen, sondem nur einem aus dem Folgenden 
ersichtlichen prahtischeu Zweck dienen. 
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und Auasagen. So hält er sich also selbst frei ijna^ßaha nafsahu} 
von [der Prädiziernng mit] Eigenschaften, die ihm die ab¬ 
weichenden Richhingen, die nach dem Wie fragen und sein© 
Prädikate mit den menschlichen in Parallele setzen (dhl at- 
ialijlf wat-taMill), beilegen, und von den Kegationen, die die 
andern, die an den Worten deuteln und die Begriffe ihres In¬ 
halts entleeren (M ai-ta^rif wat-ta'fxl), von ihm aussprechen. 
Steht doch im Kor’än 37, i*o: 'Preis sei dem Herrn, der er¬ 
haben ist über das, was sie von ihm anssagen, und Heil über 
den Gesandten und Lob Gotte, dem Herrn der Welt!’ 

2. Der zum Heil gelangende Teil steht in der Mitte zwischen 
den Teilen der Gemeinde wie die Gemeinde in der Mitte steht 
zwischen den [verschiedenen] Gemeinden: er steht in der Mitte 
in der Frage der göttlichen Eigenschaften zwischen den Gah- 
miten, die die göttlichen Prädikate ihres Inhalts entleeren, und 
den Antropomorphisten, die sie zu den menschlichen in Parallele 
setzen ; er steht in der Frage des göttlichen Handelns in der 
Mitte zwischen den Eadarijja [die die Willensfreiheit annehmen] 
und den 6abarijja [die sie leugnen]; hinsichtlich der göttlichen 
Bedrohung steht er in der Mitte zwischen den Murgi’a und den 
Wa'idijja aus dem Kreis der Kadarijja und anderer*); in der 
Frage des Glaubens und der Religion steht er zwischen den 
Harürijja (= Ohäridschiten) und Mu'tazila einer- und den 
Murgi’a und 6ahmijja andererseits*); über die Frage nach 
den Genossen des Gesandten Gottes steht er zwischen den 
Chäridsohiten und den Schi'iteu. 

3. Weiter bekenne ich, daß der Kor’än das Wort Gottes 
ist, herabgesandt, unerschaffen, daß er von ihm ausgeht und zu 
ihm wieder zurückkehrt; daß er ihn in Wahrheit gesprochen 

1) Ich leae hier (mit Ibn Taimijjs — e. u.S. 1S€) 

statt JudmÄl) und ebenso beim 2. Qlied JwoUäII 

Ober Gahm b. $afw&n und dag s. Horten, Piiilos. Systeme der speku¬ 
lativen Theologen im Islam S. 135ff.; Maaaignon, La Passion d’<ü~HaUag, 
S. 646. 

2) Ober die Streitfrage, wem die gOtÜichu Androhung {toa‘id) der 
IlOllenstrafen gelle, s. Masaignon, a. a. 0. S. 671 ff. 

3) Ober das Problem, ob der Glaube eine innere Überzeugnug allein 
sei oder ob dazu die Werke gehSren, s. Macdonald, Deräopment of MuaUm 
Theology, S. 126f.; Massignon, a. a. 0., S. ß68ff 
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hat und ihn herabgesandt auf seinen Diener und Gesandten, 
dem er seine Offenbarung anrertraut und der ihm als Yermittler 
dient zwischen sich und den Menschen, unseren Propheten 
Mnhammed. 

4. Ich glaube, daß Gott tut, was er will, und daß nichts 
ist außer durch seinen Willen (’triTda); daß nichts außerhalb 
des Bereichs seines Willens (maschfa) Rillt, und daß es nichts 
auf der Welt gibt, das außerhalb des Kreises seiner Macht- 
erweisung liegt, und daß nichts geschieht außer aus seiner 
Fügung heraus; daß niemand die festgesetzte Schickung um¬ 
gehen und über das hinauskommen kann, was ihm auf der 
^beschriebenen Tafel“ vorgezeichnet ist. 

5. Ich bekenne den Glauben an all das, was der Prophet 
vom Zustand nach dem Tode verkündet hat. So glaube ich 
an die Prüfung im Grabe und an die [Bestrafung und] Er¬ 
quickung darin; an die Rückkehr der Geister in die Körper, 
so daß die Menschen vor dem Herrn der Welt barfuß, nackt 
und schutzlos erstehen werden, während die Sonne ihnen nahe¬ 
kommt. Und die Wage wird aufgestellt und auf ihr die 
Handlungen der Menschen gewogen werden: 'Denen, deren 
Wagschalc schwer ist, wird es wohl gehen; die aber, deren 
Wagschale leicht ist, die haben ihre Seele dem Verderben preis¬ 
gegeben auf immer in der Hölle’ (Kor’än, *23, vaf.). Und wenn 
die Listen entfaltet werden, wird der eine sein Buch in die 
Rechte nehmen und der andere in die Linke. Ich glaube an den 
Teich unseres Propheten Mu]^mmed auf der Stätte der Auf¬ 
erstehung, dessen Wasser weißer ist als Schnee und süßer als 
Honig, und dessen Schöpfgefaße so viel sind wie die Sterne am^ 
Himmel: wer einmal aus ihm trinkt, den wird nachher niemals 
mehr dürsten. Ich glaube, daß die Sirät-Brüoke errichtet ist 
über der Mitte der Hölle: über sie gehen die Menschen nach 
dem Maß ihrer Handlungen. 

6. Ich glaube an die Fürsprache des Propheten, daß er ein¬ 
mal der erste ist, der Fürsprache einlegt, und der erste, dessen 
Fürsprache angenommen wird. Seine Fürsprache leugnen nur 
die Modemisten und Irrenden. Sie findet aber nur statt, nach¬ 
dem Gott seine Erlaubnis und sein Einverständnis erteilt hat, 
wie es in der Schrift heißt: 'Und für niemand werden sie 
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Fürsprache einlegcn außer dem, mit dem er einverstanden ist ’ 
(Koi'an 21, jsf.) und: 'Wer ist es doch, der bei ihm Für¬ 
sprache oinlegen sollte ohne seine Erlaubnis?’ (2, »s) und: 
'Wie viele Engel gibt es im Himmel, deren Fürsprache nichts 
nützt, wenn Gott nicht zuvor die Erlaubnis gibt zugunsten von 
wem er will und einverstanden ist!’ (53, 2 *f.)- Er ist nur ein¬ 
verstanden, wenn das Bekenntnis von der Einheit Gottes {iaülßd) 
vorliegt, und gibt die Erlaubnis nur zugunsten von solchen, die 
es veriBenen. Die, die der Yielgötterei schuldig sind, aber 
haben keinen Teil an der Fürsprache, wie Gott gesagt hat: 
'Was nützt ihnen denn die Fürsprache der Fürsprecher?’ (74,4»). 

7. Ich glaube, daß Paradies und Hölle geschaffen sind, 
daß sie jetzt schon bestehen und daß sie nicht verschwinden; 
ferner daß die Gläubigen ihren Herrn am Tage der Auferstehung 
mit ihren Augen sehen werden, wie sie in der YoUmondnacht 
den Mond sehen, ohne dabei Schaden zu nehmen^). 

8. Ich glaube, daß unser Prophet Muhammed das Siegel 
der Propheten und Gottesgesandten ist, und daß der Mensch 
keinen richtigen Glauben hat, wenn er nicht an seine Sendung 
glaubt und sein Frophetentum bekennt; 

9. weiter, daß der Yorzüglichste aus seiner Gemeinde Abu 
Bekr ist, dann 'Omar, dann 'Otmän, dann 'Ali, dann die Zehn, 
dann die Leute von Bedr, dann die Leute des Baumes, [d. h.] 
die der Bai'at ar-Ridw3n^, dann die übrigen Prophetengeuossen. 
Ich suche Anschluß an die Genossen des Gesandten Gottes, 
gedenke ihrer guten Eigenschaften, gebrauche bei ihrer Nennung 
die ihnen zukommende Eulogie*), bitte für sie nm Yergebung, 
enthalte mich der Betrachtung ihrer schlechten Eigenschaften 
imd will nichts wissen von dem Streit unter ihnen. Ich bekenne 
ihre Yorzügliohkeit entsprechend dem Koi'än-Wort 59,io: 'Und 
die, die später kamen, sprachen: Herr, vergib uns und unseren 
Brüdern, die uns im Glauben vorangegangen sind, und laß in 
unseren Herzen keinen Groll aufkommen gegen die, die glauben. 

1) Über die visio a z. B. Steiner, Die Mu'toiiliten, S. 79 f.; Spitta, 
Zur Oeschiehte ,,. lü-Afarf», S. 49 u. 69; Maseignon, a. a. O. S. 695f. 

2) d. h. der Huldigung von Huduibija (s. lammeoB in Diuykl. des 
leläm, U, 84«f. 

3) Richtet sieb gegen die Schfiteti. 
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Herr, siehe, du bist mitleidig und gnädig.’ Ich gebrauche von 
den Müttern der Gläubigen^), die rein sind von allem Bösen, 
die ihnen zükommende Eulogie. 

10. Ich erkenne die Wunder der Heiligen an und die an 
sie ergehenden Enthüllungen; nur daß ihnen kein Recht Gottes 
zusteht und daß von ihnen nichts verlangt werden kann, worüber 
Gott allein Macht hat. 

11. Ich bezeuge keinem Muslim das Paradies oder die 
Hölle, es sei denn, daß der Gesandte Gottes das getan bat; 
vielmehr hoffe ich für den, der gut handelt, und fürchte für 
den, der schlecht handelt. 

12. Ich bezeichne keinen Muslim um einer Terschulduiig 
willen als ungläubig und schließe ihn nicht aus dem Eireis des 
Islam aus. 

13. Ich halte dafür, daß der heilige Krieg statthat im Ge¬ 
folge jedes ’lmum, ob er nun fromm sei oder böse, und daß 
der Gemeinde Gottesdienst unter seiner Leitung [in allen Eällen] 
erlaubt ist Der heilige Krieg hat statt, seit Gott Muhammed 
gesandt hat, bis das letzte Glied dieser Gemeinde den Daggäl 
(Antichrist) bekämpft — nicht macht ihn zunichte die Übeltat 
eines Übeltäters noch die Gerechtigkeit eines Gerechten. 

14. Ich halte dafür, daß Gehorsam gebührt den ’lmämen 
der Muslime, den frommen wie den bösen, wofern sie nur nicht 
Sünde gegen Gott gebieten. Wer das Chalifat bekleidet, indem 
das Volk sich auf ihn einigt und mit ihm einverstanden ist 
und er sich kraft des Schwertes über demselben behauptet, so 
daß er ehallfa wird, dem gebührt Gehorsam; und die Erhebung 
gegen ihn ist verboten. 

1.5. Ich halte dafür, daß die Modernisten (ahl al-bida') die 
"Verbindung [mit der Gemeinde] abgebrochen und sich [von ihr] 
getrennt haben, bis sie Buße tun; doch gilt mein Urteil über 
sie ihrer äußeren Stellung; ihr Inneres stelle ich Gott anheim. 

16. Ich bekenne, daß jede Neuerung in religiösen Dingen 
Modernismus ist. 

17. leh bekenne weiter, daß der Glaube ein Sprechen mit 
der Zunge und ein Handeln mit den Gliedern und eine Über- 


1) d. b. den Frauen des Propheten. 
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Zeugung im Herzen ist, daß er durch Frömmigkeit zunimmt 
und durch Sünde abnimmt; er besteht aus mehr als 70 Stücken, 
deren höchstes das Glaubensbekenntnis ist, daß kein Gott ist 
außer Gott, und deren geringstes die Sicherung derYerkehrswege. 

18. Ich halte daför, daß es Pflicht ist, das Ghite zu heißen 
und das Böse zu verbieten entsprechend der Forderung des 
reinen Gesetzes Mu^mmeds. 

Dies ist ein knappes Glaubensbekenntnis, das ich ge¬ 
schrieben habe in der Absicht, euch wissen zu lassen, was ich 
glaube. Gott aber waltet über dem, was wir sagen. 

Ihr wißt, daß mir zu Ohren gekommen ist, daß das Send¬ 
schreiben des Sulaimän b. Sohaim zu euch gelangte, und daß 
gewisse Leute in eurer Gegend, die sich auf die Wissenschaft 
berufen, es angenommen und ihm Glauben beigemessen haben. 
Gott weiß, daß der Mann gegen mich Dinge erfunden hat, die 
ich nicht behauptet habe und die mir größtenteils gar nicht in 
den Sinn gekommen sind, so, daß ich die Schriften der vier 
Eechtsschulen für hinfällig erkläre, daß ich behaupte, daß die^ 
Leute seit sechs Jahrhunderten auf keinem brauchbaren Stand¬ 
punkt mehr stehen, daß ich das Recht des ^lihad (der selb¬ 
ständigen Forschung) für mich beanspruche, daß ich mich 
außerhalb des Anschlusses au die Gelehrten der früheren Gene¬ 
rationen (taUld) stelle, daß ich lehre, daß die Meinungsver¬ 
schiedenheit der Gelehrten eine Strafe sei^), daß ich die für 
ungläubig erkläre, die die Vermittlung der Frommen suchen, 
daß ich al-Bü|Iri*) für ungläubig erkläre wegen seines Verses 
ja ’akraftia 'l~chaün; daß ich behaupte, wenn ich es könnte, 
würde ich die Kuppel [über dem Grab] des Propheten zer¬ 
stören, und wenn ich es könnte, würde ich die Dachrinne der 
Ka'ba*) nehmen and ihr eine solche ans Holz machen, daß ich 

1) währeod sie nach herrschender Anschauung eine Gnade Gottes 
ist, s. Juvuboll, HandbueJt de» itlamischen Oueties, S. 80. 

3} Der Yerfasser des berühmten Lobgedicbts auf Mubammed, das den 
Namen Burda führt, f 094 ex 1294 (e. Brockelmauu I, 264fF.); der frag¬ 
liche Yers ist Y. 152 der Ausgabe von C. A. Ralb. Ralfs übersetzt die 
Worte so: „0 du, welchen von s&mtlichen Geschöpfen der Schöpfer am 
meisten ehrt“. 

8) die mehrfach mit Silber- oder Goldblech überzogen wurde, s, Snouek 
Hnigroi\je, Mekka, I, 4. 
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die Wallfahrt zum Grab des Propheten verbiete, daß ich den 
Besuch des Grabes der Eltern n. a. ablebne, daß ich den für 
ungläubig erkläre, der bei etwas anderem als Gott schwöre, 
daß ich Ibn al-Färid und Ihn al-'Arab! für ungläubig erkläre ^), 
daß ich die DcHa'il al-ChairHl (Hinweise zum Guten)*) und den 
ar-Rajdhfn („Basilicum-Garten“)*) verbrenne und den 
letzteren Band osch-ScJiajafin (Teufelsgarten) nenne. Heine 
Antwort auf all diese Funkte ist, daß ich sage: * Preis dir! 
dies ist eine schwere Verleumdung’ 24, w). Er hat 

sein Gegenstück in denen, die Muhammed verleumdeten, daß er 
Jesus, den Sohn der Maria und die Frommen schnaähe, so daß 
also ihre Herzen sich ähnlich sind im Erfinden von Lüge und 
Sagen von Unwahrem, worüber es im Kor’än 16, lor heißt: 
'Nm die ersinnen Lügen, welche nicht glauben’. Als sie den 
Propheten verleumdeten, er behaupte, daß die Engel, Jesus 
und Esra in der Hölle seien, da offenbarte Gott den VerK2I,i(>i: 
‘Diejenigen, denen von uns zuvor das Beste bestimmt ist, sie 
werden fern von der Hölle sein'. 

Was aber die anderen Funkte betrifft, daß loh nämlich 
behaupte, daß der Mensch kein richtiger Muslim ist, wenn er 
den Sinn der Worte ‘Es ist kein Gott außer Gott’ nicht ver¬ 
steht, daß ich den, der zu mir kommt, über ihren Sinn unter¬ 
weise, daß ich den, der ein Gelübde tut, um einem andern als 
Gott nahezukommen, für einen Ungläubigen erkläre, und daß 
ich das Gelübde zu solchem Zweck strafe, daß das Opfern für 
einen andern als Gott Unglaube ist und das [so dargebrachte] 
Opfer verboten[e Speise], so sind diese Punkte wahr, imd ich 
lehre so und habe dafür die Beweise aus dem Wort Gottes, 
dem Worte des Propheten und den Aussprüchen der Gelehrten, 
die in den gewiesenen Bahnen bleiben, wie den 4 ’lmämen. 
Wenn Gott es ermöglicht, werde ich darauf eine ausführlichere 

1) Ibn al-F&rid f 632 = 1235 (s. Brookelmsnn 1,262) und Ibn al-'Arabl 
j- 638 K 1240 (s. Brockehnonn I, 441 ff.) zwei der grO&ten arabischen 
Mvvtiker. 

2) Die Dala’ü al-Chairät des Gazüll f 870 =: 1465 (s. firockelmaon, 
II, 262) sind ein sehr verbreiteteg Andaohtsbuch. 

8) Titel einer berühmten Sammlung von erbaulichen Geschichten 
von al-J&fi'l f 768 =» 1867 (s. Brockelmaan, II, 176 f.). 

Zoitnelirlft 4 Deutsch. Unnroal. Oes. B4. Tg (1S14I1S), 18 
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Antwort geben in einem selbständigen Sendschreiben. "Wisset 
und bedenket das Wort 'O ihr, die ihr gläubig seid, wenn ein 
Gottloser zu euch kommt mit einer Kunde, so hellt die Sache 
auf, damit ihr nicht in Unwissenheit Leute verletzt’ (Kor’än 
49 ,«).“ 

Kan sieht sofort: dieses Glaubensbekenntnis enthält nichts, 
woran ein guter Sunnit im Grunde Anstoß nehmen kdnnte. Es 
ist nun nicht ohne Interesse zu sehen, daß gerade die Abschnitte 
der ’aklda, die dogmatische Fragen im engeren Sinne behandeln, 
im wesentlichen nichts anderes sind als geradezu wörtliche 
Auszüge ans der berühmten 'a^lda al-Wäsiüjja des Ihn Tai- 
mijja, über die sich dieser 13U6 in Damaskus vor einem Ketzer¬ 
gericht zu verantworten hatte, das aber mit einem Freispruch 
endigte^). So stammen die §§ 1, 2, 3, 5, 7 (2. Hälfte), 10 (ohne 
den Nachsatz), 12, 18, also dem Umfang nach der größere Teil 
im ganzen wörtlioh aus der 'akida al Wäsi^a (in Maymü'at 
ar- Masa'ü, ed. Cairo 1323,1, 8. 387 f.; S. 395,i fif.; 8. 396,: ff.; 
8. 396,17 ff.; 8. 396,1» ff.; 8. 404, lo ff.; S. 400,« ff.; 8. 405, wf.); 
anders formuliert, aber sachlich in der Hauptsache überein¬ 
stimmend sind §§ 4, 9, 17 mit Wüsitijja 8.399,« ff.; 8.401,«ff.; 
8. 400, ij ff. Abweichend von Ibn Taimijja 8. 398, loff., aber nicht 
im Widerspruch mit ihm ist § 6 über die Füraprache des Pro¬ 
pheten. Vergleichen wir die beiden gemeinsamen Hauptstücke 
im einzelnen, so ergibt sich, daß Muhammed b. ‘Abd al-Wahhäb 
lange nicht so tief in die dogmatischen Auseinandersetzungen 
eindringt, die für Ibn Taimijja noch mit im Mittelpunkt des 
Kampfes gestanden hatten. Dogmatische Finessen lagen seiner 
Zeit und noch mehr seiner Umgebung ja natürlich völlig fern. 
Er selbst war auch zweifellos nicht vorwiegend Dogmatiker. 
Besonders beachtenswert ist uns nun aber gerade, was seine 
'aJclda über die ihm als Vorlage dienende Wusi^ijja hinaus noch 
hat Da fallt besonders die scharfe Präzisierung seiner politi¬ 
schen Anschauungen ins Auge, die ja im Islam freilich sehr 
wesentlich sind. Und hier ist wieder einmal die entschiedene 
Ablehnung dcrScbi*a bemerkenswert, die in § 9 eingeschlossen 
ist, und dann die klare Formnliemng der sunnitieohen ’lmäm- 


1) S. ZDMG. 62, S. 551 fi. 
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Lehre in den §§13 und 14, die sich wohl als Verteidigung 
gegen gewisse Verleumdungen erklärt. Am wenigsten Kaum 
nimmt schließlich in dem posiÜTen Teil der 'aJßda das ein, 
was doch das Wesentlichste von Ihn ‘Abd al-Wahhäbs Mission 
war, der Kampf gegen die bida\ vor allem gegen Heiligen- und 
Reliquienknlt, die ihm geradezu als Polytheismus erscheinen. 
Immerhin ist sein Standpunkt in den kurzen §§ 15 und 16 mit 
aller Klarheit zum Ausdruck gebracht; und kennzeichnend für 
ihn ist der Zusatz, den er dem aus Ihn Taimijja stammenden 
ersten Teil von § tO beifügt. 

Wenn dieser erste positive Teil der 'ahüäa auch — richtig 
verstanden — wirklich als vollständige Darlegung der Anschau¬ 
ungen Ibn 'Abd al-Wahhäbs gelten kann, so bildet für unser 
Verständnis seines Standpunkts imd seiner Lebensaufgabe der 
zweite negative Teil, zumal wenn wir ihn durch einige weitere 
Kundgebungen erläutern, die sich ebenfalls im ‘Unwln finden, 
eine recht wichtige Ergänzung. Denn die gegnerischen Vor¬ 
würfe, die er hier als Verleumdungen zm*ückweist, betreffen in 
der Tat heikle Punkte; sie rühren an das, was ihn und seine 
Schule von der Hroßkircho trennt; und es hängt hier letzten 
Endes von der Fassung der fraglichen Termini ab, ob er recht 
hat, ob seine Gegner. Gerade deshalb wird die Polemik, die 
stets an diesen Punkten einsetzen wird, nicht zu einem Ver¬ 
gleich führen, weil beide Teile einmal dieselben Formeln in 
verschiedenem Sinne gebrauchen können und weil ferner hier 
beide Teile gleichermaßen das Empfinden haben können, daß 
sie die Formeln im einzig richtigen Sinne verwenden. Auch 
hier wird es nützlich sein, sich gelegentlich der SteUung von 
Ibn ‘Abd al-Wahhäbs großem Vorläufer Ibn Taimijja zu er¬ 
innern, um so mehr als praktisch wirklich die anttwahhäbitische 
Polemik selbst letzten Endes oft nur auf die Bekämpfung von 
Ibn Taimijjas Position hinausläuft ^). 

Es sind zwei Gebiete, auf die sich diese Streitfragen ver¬ 
teilen, zwei Gebiete, die freilich gerade hier in unlöslichem Zu¬ 
sammenhang miteinander stehen. Auf dem Gebiet der 
der „Grundlagen“ des Rechts, wird dem Ibn Taimijja bekannt- 


1) Goldziber in ZDMG. 52, S. 156. 
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lieh vorgeworfen, er lehne den den consensas dociorum, 

ab und beanspruche für sich das Recht des tgtihad, der selb¬ 
ständigen Forschung, während das doch nach orthodox-sunni- 
tisoher Lehre seit etwa dem 4. Jh. nicht mehr besteht. Die¬ 
selben Yorwnrfe werden naturgemäß gegen Ibn 'Abd al-Wahhäb 
erhoben. Wir sehen, wie er in seiner ‘ahlda den letzteren 
Vorwurf schroff ablehnt: und vom der hier implizite be¬ 

reits durchaus anerkannt oi-scheint, sagt Ibn ‘Abd al-Wahhäb in 
dem Sendschreiben, das er 1204 = 1789 an die Gelehrten Mekkas 
richtete, ausdrücklich: »Wenn über eine Frage *tp>wa‘ besteht, 
so diskutieren weder wir noch andere sie“ (s. ‘Univan 8. 49). 
Daß aber tatsächlich hier eine Meinungsverschiedenheit besteht, 
läßt sich zwischen den Zeilen eines anderen Schreibens des 
Ibn ‘Abd al-Wahhäb erkennen, in dem er seiner Verwunderung 
darüber Ausdruck gibt, daß gewisse Gegner ihm, als er seine 
Ansi(diten auf den Eor’än stützte, erklärten, nicht der Eor’än sei 
ihnen maßgebend und nicht die Worte des Propheten und 
der Gelehrten der alten Zeit, sondern allein die der spä¬ 
teren Zeit^). Selbstverständlich ist diese Formulierung des geg¬ 
nerischen Standpunkts, wenn sie wirklich von den Gegnern 
selbst herrührt, höchst ungeschickt; sachlich aber entspricht es 
in der Tat der orthodoxen Auffassung, wenn es besagen soll, 
daß eine Frage, die bereits durch "igma’ entschieden ist, nicht 
wieder Gegenstand eigenen iyiütad’s werden kann. 

Der hat nun aber wirklich auch zugunsten einer 

großen Reihe von hi'da', von Neuerungen, entschieden, dar¬ 
unter von nicht wenigen solchen, die in der Tat mit dem ab¬ 
soluten Monotheismus Muhammeds schwer in Einklang zu 
bringen sind, und die Ibn 'Abd al-Wahhäb als im Widerspmch 
stehend mit dem ausschließlichen Dienst Gottes ^ichlo? cU- 
'ihada oder ad-dln liUaK), für den er kämpfte, ansah, ja die 
ihm im Grunde als schirk, als Vielgötterei gelten mußten. 
Gerade dieser Kampf gegen alles, was irgendwie nach einer 
Beeinträchtigung des Monotheismus aussab, fuhrt auf das zweite 
und das praktisch wichtigste Gebiet, auf dem Ibn 'Abd al- 
Wahhäb von der Großkirche abweicht. Auch hier geht er 
durchaus in den Bahnen des Ibn Taimijja. So hat die ihm 


1) ’Unwän S. 67. 
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vorgeworfene, freilich von ihm bestrittene Verketzerung der 
großen Mystiker ihr Vorbild in dem erbitterten Kampf des Ibn 
Taimijja gegen die Süfi’s. Ber Pantheismus eines Ibn al- 
'ArabT konnte in der Tat schließlich als eine Art schirl an¬ 
gesehen werden, da ihm alles göttlichen Wesens ist. Und die 
Süfi’s sind andererseits ja auch vielfach die wichtigsten Träger 
des Heiligenkults gewesen. In diesem aber, in allen seinen 
Formen sieht er den Inbegriff der bid’a, die Beeinträchtigung 
der wahren Gottesverelirung. Jede Anrufung eines Heiligen ist 
offenkundig schirk: das spricht am deutlichsten die von Ohodzko 
im Journal Asiatique, 4. s6r., XI, l79fF. veröffentlichte Rissla 
aus. Mit dem ITmhauen von heiligen Bäumen und der Zer¬ 
störung von Heiligengräbern als Stätten des Polytheismus hatte 
die von ihm ins Leben gerufene Bewegung begonnen. In dem 
bereits erwähnten Brief an die Gelehrten Mekkas gibt er das 
unumwunden zu und spricht bei anderer Gelegenheit Unwan 
S. 65) mit aller Deutlichkeit aus, daß er „die Anrufung der 
lobenden und toten Heiligen usw. untersage und ebenso, daß 
man ihnen Anteil einräume an den den Gottesdienst ausmachen- 
den Akten des Opferns, Gelübdedarbringons, Gottvertrauens, 
Sichniederwerfens und anderen Handlungen, die keinem als 
Gott zustehen“. Wenn sich Ibn 'Abd al-Wahhäb in imserer 
’akJda gegen die Unterstellung verwahrt, er erkläre den Be¬ 
such des Grabes des Propheten oder den Besuch der Gräber 
der Eltern für verboten, so werden die Dinge bei ihm hier ähn¬ 
lich kompliziert liegen wie bei Ibn Taimijja, der ja auch gegen 
den Besuch der Gräber kämpfte wogen der damit verbundenen 
Mißbräuche und ihn doch auch wieder als Abt der Pietät an¬ 
erkannte ^). Daß seine Anhänger später tatsächlich den Ver¬ 
such machten, den Kuppelbau über dem Grabe des Propheten 
in Medina zu zerstören, besagt natürlich nicht allzuviel über 
seine eigene Stellung. Aber daß diese Absicht, die er hier 
weit von sich weist, in der Richtung seiner Reform lag, ist 
ganz klar*), wie überhaupt die Vorwürfe, die er in seiner ’ahlda 

1) Vgl. hierzu Schreiner in ZDUG. 52, S. 561 und M. Ben Cheneb in 
der £myJd. da lüäm, II, 448 f. 

2) Vgl. auch Burchhardi, Hoiets on Oie Beäouins and WuI,iVyii (London 
1831), II, 200. 
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80 entrüstet znrückweist, im Grunde teilweise doch das Wesen 
der wahhäbitischen Bewegung treffen. Auch daß verbreitete 
Erbauungsebrifteu auf den Index gesetzt wurden, ist kaum zu 
bezweifeln. Wenn Ibn 'Abd al-Wahhäb sich dagegen verwahrt, 
daß er die Bala'il al-ChairOt verbrannt haben solle, so gesteht 
er in einem anderen Schreiben, daß er davor gewarnt habe, 
diese Schrift etwa höher zu stellen als den Kor’än (s.*ümoan 
S. 66). 

Es ist übrigens ganz selbstverständlich, daß die Lohre des 
Reformators da, wo es ihm darum zu tun war, seine Anschau¬ 
ungen als mit der orthodox-sunnitischen Auffassung überein¬ 
stimmend zu erweisen, etwas anders getönt ist, als wo er prak¬ 
tisch den Kampf gegen das Heidentum im Islam führt. Auch 
konnte es nicht ausbleiben, daß seine Anhänger seine Lehren 
späterhin gelegentlich vergröberten. Sie waren ja keine Theo¬ 
logen, ja zum guten Teil waren sie Beduinen oder lebten doch 
auch wo sie seßhaft waren, in Kulturverhältnissen, die dom 
Beduinentum entsprechen. Ihnen, denen der Luxus und die 
Unsittlichkeit der Städter als im schroffsten Widerspruch mit 
der strengen sittlichen Forderung des wahren Islam zu stehen 
schien, konnte schließlich das Verbot des Tabaks, dessen Ge¬ 
brauch ja natürlich erst lange nach der Zeit des Propheten 
nach Arabien kommen konnte und deshalb wirklich eine lid'a 
ist, zu einem Hauptunterscheidungsmerkmal des Wahhäbiten- 
tums werden. Und auf der anderen Seite waren für die Be¬ 
duinen, in deren religiösen Anschauungen bisher das Heidnisch- 
Abergläubische viel kräftigeres Leben gehabt hatte als das Ge¬ 
mein-Islamische, die Grunddogmen des Islam zum großen 
Teil etwas ganz Neues gewesen^). Und sie glaubten wohl, 
daß die Städter, deren unislamisches Leben sie täglich sehen 
konnten, ebenso unwissend seien vrie sie selbst. So nur erklärt 
es sich, daß nach der Einnahme von Mekka der kleine, vom 
Emir 'Abd al-'AzIz b. Mu^ammed b. Sa'üd verfaßte Katechis¬ 
mus dort verbreitet wurde und auswendig gelernt werden mußte, 
den uns J. L. Burckhardt, Notes on {he Bedouins and Wahdbys 
(London 1831), H, 363ff. in Übersetzung mitteilt und der — 

1) , Die Beduinen wurden durch den Wahhäbitümus nicht refurmiert 
sondern zuerst islainisiert* urteilt Snonck Burg^ronje, Mekka, I, 147. 
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nur wenig abweichend, aber z. T. ausführlicher — im ’Untran 
8. 82 ff. im arabischen Text gegeben ist, ein Katechismus, der 
doch eigentlich nichts enthält, was den in guter religiöser Er¬ 
ziehung aufgowachsenen Städtern nicht längst bekannt gewesen 
wäre. 

Mubammed b. 'Abd al-Wahhäb muß ein Mann von tiefer 
religiöser Überzeugung gewesen sein, dem die schlichte ernste 
Keligion Muhammeds die Kraft zu unbeugsamer Energie gab. 
Nur so läßt sich der im Anfang doch fast aussichtslos schei¬ 
nende Kampf gegen die tiefeingewnrzelten bida', zunächst den 
Winkelkult aller Art und dsum — besonders in Auseinander¬ 
setzung mit den verweltlichten Städtern — gegen allen uner¬ 
laubten Luxus und die vielfach gerade damit zusammenhängende 
Uusittlichkeit verstehen. Und wenn wir auch — objektiv ur¬ 
teilend — werden zugeben müssen, daß er sich tatsächlich 
außerhalb der historisch gewordenen Ghroßkirche stellte‘), so 
konnte er doch aufrichtig des Glaubens sein, daß er mit seiner 
unleugbar strengen Sunna-Treue gerade die wahre sunnitische 
Orthodoxie vertrete. 

Die Bedeutung seiner Persönlichheit erkennen wir an 
seinem Werk. Gewiß haben zur späteren Ausdehnung der 
wabhäbitischen Sache ebenso wie zur Ausbreitung des Islam 
zur Zeit seines Stifters, zu der die Entwicklung des Wahhä- 
bitentums die merkwürdigste Parallele darstellt, auch noch 
fremde, selbstische Motive nicht wenig beigetragen. Aber es 
kaim nicht verkannt werden, daß die Wahhäbitenscharen von 
wirklichem religiösen Eifer getrieben waren. Denn anders wäre 
es nicht möglich gewesen, „in wenigen Jahren aus Tausenden 
von ‘Hunden der Wüste’, an deren Bildungsfähigkoit die 
Städter verzweifelten, eine leidlich gesittete Gesellschaft zu 
bilden“ (Snouck Hurgronje, Mekka, I, 147). Nor so konnte es 
geschehen, daß sich die Steppe, in der bisher nur das Recht 
des Stärkeren gegolten, nun wirklich einer gewissen Ordnung 
fügte. Auch Burckhardt urteilt über die Wirkung der Be¬ 
wegung: „in delivering his new doctrines to the Arabs, it 
cannot be denied that Abd el Wahäb confessed on them a 


1) 8. Goldliber, Vorlemrgen filier den Islam, S. 294. 



192 


Richard Hartmanu, Die Walihäbites. 


great bleasing" (a. a. 0., II, 116). QewiQ soll nicht geleugnet 
werden, daß später, als nach den großen Erfolgen der Wahhä- 
biten yerhältnismSßig nnermeßliche Schätze in ihrer Hauptstadt 
zuaammenflosaen, der PuritanismuB auch in widerwärtige Heu¬ 
chelei ausarten konnte. Die Strafe ließ nicht auf sich warten. 
Der Reichtum und die Yerführung zum Luxus schwanden rascher, 
als sie gekommen waren. Und heute, wo die Wahhäbiten aufs 
neue zu so überraschenden Erfolgen schritten, scheinen mir doch 
mindestens neben anderen auch wieder religiöse Kräfte am Werk. 

Damit, daß Ibn ‘Abd al-Wahhäb den Heim von Dai’'ijja, 
Muhammed b. Sa'üd, für seine Sache gewann — ein Bund, der 
durch die Verheiratung des Fürsten mit einer Tochter des Re¬ 
formators noch enger wurde —, wurde die Geschichte der 
Reformbewegung zu einer Geschichte des Hauses Al Sa'üd. 
Wohl behielt der Stifter desWahhäbitentums, der — er starb 
1206 1791 — den Emir lange überlebte, selbst noch maß¬ 

gebenden Einfluß auf die weitere Entwicklung. Aber doch 
unterschied sich die Reformbewegung, die in so vielem auf¬ 
fallend an die Jugendtage des Islam erinnert, deren Größe und 
Kraft aufs neue heraufzuführen sie sich berufen fühlte, von 
diesem Urbild gerade dadurch, daß die Rollen des geistigen 
und des politischen Führers gehennt sind. Über die Persön¬ 
lichkeit des Gründers der Dynastie, wie wir ihn wohl neunen 
können, da sein Haus erst durch ihn geschichtliche Bedeutung 
gewann, wissen wir sehr wenig. Es ist aber kaum daran zu 
zweifeln, daß er aus Überaeugung bekehrt war, zumal größere 
äußere Erfolge noch länger auf sich warten ließen. Immerhin 
ist OB nicht ansgeschlosseu, daß ihm daneben bereita damals 
die Wirksamkeit Ibn'Abd al-Wahhäbs gewisse politische Aus¬ 
sichten zu eröffnen schien. Zunächst — und zwar bereits 1158 
— 1745 — schlossen sich die benachbarten Ortschaften 'Ujaina 
und Huraimlä der wabhäbitischen Sache an. Das war zweifel¬ 
los ein Erfolg der früheren Tätigkeit des Reformators in diesen 
Orten, und die Huldigung galt mehr ihm selbst als dem Ibn 
Sa'üd. Von Anfang an aber erstand dem Ibn Sa'üd ein er¬ 
bitterter Gegner in Dohhäm b. Dawwäs, dem Herrn von Rijäd, 
der erst nach langen wechselnden Kämpfen, in denen der Ibn 
Sa'üd bereits 1160 = 1747 zwei Söhne verlor, 1177 = 1763 
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zur Unterwerfung gezwungen wurde. Im Laufe dieser zimächst 
noch auf die Landschaft 'Arid beschränkten Kämpfe war Ibn 
Sa'üd auch bereits mit weiter entfernt wohnenden mächtigeren 
Emiren in Berührung und Konflikt gekommen. So riefen nach 
den einheimischen Gesohichtsüberlieferungen 1178 = 1764 die 
'Ä^än-Beduinen *) die Hilfe des Herrn von Negrän, Hasan 
b. Hibatalläh, an. In al-Hä'ir, südlich von Rijäd, kam es zu 
einem größeren Kampf, in dem ‘Abd al-'Aziz, der Sohn des 
Ibn Sa'üd, geschlagen wurde. Als die Sieger nun vor Dar'ijja 
rückten, glaubte Dahhäm b. DawwQs im Einvernehmen mit 
seinen alten Verbündeten, dem Stamm Zafir (Daflr) *) u. a., 
die Zeit der Bache gekommen. In diesem kritischen Moment 
verstand Ibn Sa'üd den Herrn von Negrän zu bewegen, abzu¬ 
ziehen. Und wie die anderen Bundesgenossen, die der Keg- 
räner aufgeboten hatte, vor allem der Herr von al-* Ahsä’, ‘Urai'ir, 
mit seinen Bcni Cbülid, ein .alter Schirmherr von Dahhäm, 
aukamen, da war das Haupt der Koalition mit seinen Scharen 
schon auf dom Rückweg. Und wenn die anderen, besonders 
auf das Betreiben des Dahhäm von Bijäd, für den die Lage 
natürlich fatal zu werden drohte, auch noch einen sehr ernsten 
Angriff auf Dar'ijja machten, so war die Stunde doch verpaßt. 
Der Angriff scheiterte gänzlich. Der junge aufstrebende Staat 
hatte sich der übermächtigen Koalition gegenüber erfolgreich 
zu behaupten gewußt, weil es dieser an jeder Geschlossenheit 
fehlte und weil gewiß auch keines seiner Glieder über die den 
Arabern nun einmal von Hause aus ganz fremde Disziplin ver¬ 
fügte, die den Reformierten von Dar'ijja ihre innere Kraft gab. 
Der schöne Erfolg gab 'Abd al-'AzTz, der noch 1765/6 seinem 
Vater als ’lmäm nachfolgte, die Möglichkeit zu einer euergi- 
Bchen Offensive. Koch immer war das Staatswesen ja auf die 
kleine Landschaft ‘Arid beschränkt gewesen; jetzt konnte der 
neue ’lmäm 1182 = 1768 in der Landschaft Ka^Tm, die im 
Nordwesten an ‘Arid grenzt, festen Fuß fassen. Freilich warf 
bald nachher*) das Kaslm das verhaßte Joch ab: in einer 

1) Über diese Beduinenstämme vgl. besonders M. Hartmann in Weit 
des Islams UI, Indices auf S. SS iT. 

2) Nach dem 'üntcün wftre das 1782 gewesen, nach der ersten aus¬ 
führlichen abendländischen Darstellung der älteren WahbSbitengeschichte 
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Bartholomäusnacht entledigte sich die Bevölkerung überall — von 
vrenigon treu bleibenden Ortschaften wie Buraida abgesehen — 
vor allem der reformierten Schriftgelehrten. Aber trotz des Bünd¬ 
nisses mit dem Herrn von ’Ahsä’, Sa'dün b. 'tJrai'ir, das ihnen 
erat den Mut zur Tat gegeben hatte, blieb es auch hier wieder 
beim Anfangserfolg. Es folgen während der langen Regicrungs- 
zeit des ‘Abd al-'Azfz (1766—1803) unaufhörliche erbitterte 
Kämpfe, deren Führung meist bereits dem Sohne des Emirs, 
Sa'üd b. *Abd al-‘AzTz, anvertraut war, Kämpfe gegen die ver¬ 
schiedensten fortwährend wechselnden, an sich überlegenen 
Koalitionen von mächtigen Araberstämmen und kleinen Emiren, 
in die bald auch die türkischen Paschas von Baghdäd — zu¬ 
nächst durch Vermittlung der Muntefik-Araber —, die Scherlfe 
von Mekka und schließlich sogar die Tmäme von Maskat ver¬ 
wickelt wurden, Kämpfe, die im Einzelfall nicht immer glück¬ 
lich für die wahhäbitischen Waffen waren, die aber im End¬ 
erfolg — wegen der Unbeständigkeit der Koalitionen tmd der 
mangelnden Disziplin gegenüber der straffen Ordnung und ziel- 
bewußten Führung der Wahhäbiten — auf eine immer größere 
Ausbreitung der Macht des Hauses Ibn Sa'üd und der wahhä- 
bitisohen Lehre hinauslicfen. Bald war das ganze Negd und 
die Küstenlnndschaft al-’Ahsä’ sichere wahhäbitische Domäne. 
Die türkischen Paschas selbst erwiesen sich als ebenso unföhig, 
die Bewegung cinzudämmen, wie die bisher mächtigsten arabi¬ 
schen Fürsten Arabiens, die mekkanischen Qroß-Scberlfe. 

Um 1600 erkannte bereits der größte Teil der arabischen 
Halbinsel die Herrschaft des 'Jmäm von Dar'ijja an. Als vollends 
1799 der zweite türkische Angriff von al-Ahsä’ aus. der diesmal 

von A. Musil, /mt Zeitgegehiehte von Arabien (Leipzig, Wien 1918), schon 
1772. Fflr alles eiuzeloe sei auf diese weit volle Schrift verwiesen, die 
sich zum guten Teil mit dem Bericht des ’ünicüH deckt, aber mehrfach 
auf ansfdhrlichereD Qaelleu zu beruhen scheint, wie vielleicht der im 
*Vnteän mehrfach (z. B. S. 72 oben) zitierten Geschichte des Hnsain 
b. Ghaanäm (s. o. S. 177 Anm. .3), deren Dmcklegong nach Philbj, Heart 
of Arohio, I, 297 ernstlich geplant war (ob sie wirklich erfolgte, kann ich 
nicht sogen). Außerdem sei noch nachdracklieh auf den trefflichen Artikel 
Ihn Sa'üd von J. H. Mordtmaun in der En^üL des Islam, II, 441 ff. hinge¬ 
wiesen, der u. a. auch (ansfOhrlicbe Bibliographie!) den’IlhwäM benätzt, 
aber auch ungedruckte Quellen. Bemerkt sei hier flbrigens, daß der 'ün- 
toifn tatsaohlich — vermutlich absichtlich (?) — Lücken anfweist. 
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von emem türkischen General in Person kommandiert war, 
wieder mißglückte, entschloß sich der Wsl! von Bagbdüd, Sülei 
man Pascha, zu einem formellen Fricdensschluß mit 'Abd al* 
*Aziz; und auch der Groß-Scherif Ghälib sah sich in dieser Zeit 
genötigt, mit dem immer übermächtigeren Rivalen zu paktieren. 
Sa'üd selbst konnte in diesen Jahren den Hagg ausführen. Als 
aber eine große, von den Wahhäbiten geleitete Pilgerkarawane 
von sohl'itischen Untergebenen des Paschas von Bagbdäd über¬ 
fallen wurde, da rächte ‘Abd al-Aziz’ Sohn Sa'Od diese Ver¬ 
letzung des Friedens 1801 durch die gründliche Plünderung und 
Verwüstimg der schi'itischen Heiligtümer von Kerbelä’. Dieser 
Zug, der dem Sieger unermeßliche Beute einbraohte, wird das 
Selbstbewußtscin des Sa'üd vollends gehoben haben. Es kam 
nun auch wieder zu allerhand Reibungen mit dem Groß-Scherlfen; 
und als dieser 1802 eine Gesandtsehaft unter seinem eigenen 
Schwager nach Dor'ijja entsandte, um sich Klarheit über die Ab¬ 
sichten des Ibn Sa'üd zu verschaffen, gmg deren Führer zu dem 
Gegner über und besetzte auf dem Rückweg für ibn das Mekka 
benachbarte Tä’if. Ihm folgte Sa'üd mit seinen Truppen auf dem 
Fuß und hielt am 30. April 1803 als Sieger seinen Einzug in Mekka. 

Ein halbes Jahr später wurde 'Abd al-‘AzIz in der Moschee 
seiner Hauptstadt von einem kurdischen Derwisch aus Tmädijja 
ermordet. Unter ihm hat sich die ganze gewaltige Entwicklung 
des wahhäbitischen Staates vollzogen. Als sein Vater starb, 
war er noch kaum mehr als einer der zahli’eichen kleinen Emire 
des Innern der arabischen Halbinsel, von denen kein Geschicht¬ 
schreiber meldet. Als ‘Abd al-'Aziz als ein Opfer schi'itischer 
Rache (?) fiel, reichte sein Arm von Jemen bis vor die Toro 
von Bagbdäd und von 'Oman bis ins syrische Hinterland. Fast 
die gesamte arabische Halbinsel war in ein Reich zusammen¬ 
gefaßt und vielleicht fester in der Hand des Herrschers, als 
jenes einzigcmal, da dies früher schon gewesen war — unter 
dem Propheten Muhammed. 

Leider gewinnen wir von der Persönlichkeit dieses eigent¬ 
lichen Begründers kein deutliches Bild, da die Haebriohteu 
des Engländers Reinaud, der ihn in Dar'ijja sab, nur dürftig 
sind, und im übrigen unsere Quellen nur ansreichen, die äußere 
Entwicklung des Staates festzustcllen. 
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Der Thronwechsel batte übrigens kaum eine groQe Be- 
dentuDg, da mindestens die militärische Führung längest sein 
Sohn Sa'üd in Händen hatte, dem bereits 17S8 offiziell als dem 
Thronerben gehuldigt worden war. Sa'üd, den wir vor allem 
aus den Nachrichten, die J. L. Bnrckhardt gesammelt hat, 
besser kennen, scheint keineswegs bloß Militär gewesen zu sein, 
sondern eine in jeder Hinsicht ungewöbnliohe Persönlichkeit: 
streng religiös, gut geschult in den islamischen Wissenschaften, 
ein eindrucksroller Bedner, mit ungewöhnlicher Menschen¬ 
kenntnis und raschem treffendem Urteil begabt und vor allem 
von einer unbestechlichen Rechtlichkeit. In die ersten Jahre 
seiner selbständigen Regierung fallen noch Streifzüge gegen 
das syrische und mesopotamische Kulturland. Bald aber zeigte 
sieh als die wichtigste Aufgabe die Sicherung der wahhäbiti- 
sohen Herrschaft im Higäz. Denn die Besetzung Mekkas im 
Jahre 1803 war noch keine endgültige Unterwerfung gewesen. 
Kaum war damals Sa'üd abgezogen, als der Groß-Scherif Ghä- 
lib wieder aus didda zuiückkam. Und während Medina sich 
ISOd den Wahhäbiten fügen mußte, bedurfte es nooh einer 
freilich leicht durchzufOhrenden, aber längeren Blockieiung 
Mekkas, bis Ghölib sich bezwungen gab mid, um wenigstens 
einen Teil seiner Stellung zu retten, sich 1506 selbst zur An¬ 
nahme der wahbäbitischen Lehren entschloß, so daß er nunmehr 
als Statthalter Sa'üds in Mekka seines Amtes waltete. Im ganzen 
nahm Sa'üd auf die heiligen Städte große Rücksicht. Zwar 
wurden die Schätze des Grabes des Propheten in Medina weg- 
gonommen, die Grabkuppcl sachte man zu zerstören, dio Be¬ 
völkerung der beiden Städte wurde streng zur Verrichtung des 
Gottesdienstes angehalton und das Rauchen verboten; aber auf 
der anderen Seite scheinen die Wahhäbiten eine ganz über¬ 
raschende Disziplin bewiesen und ausgezeichnet Ordnung ge¬ 
halten zu haben. Aber naturgemäß bedeutete das Ausbleiben 
der Pügerkarawanen, das die natürliche Folge der Besetzung 
der heiligen Städte war, für diese einen schweren Schlag. 

Vergeblioh hatte Ghälib bis zur letzten Stunde auf tür¬ 
kische Hilfe gehofft Erst als den Türken als den Hauptver¬ 
tretern des entarteten Islam, gegen den sich die Reform wandte, 
geradezu der Zutiitt zu den Heiligtümern verschlossen wurde, 
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besannen sie sich darauf, was der Verlust der Städte, der Ver¬ 
lust des Anreohts ihres Sultans auf den Titel eh/ldim al-harn- 
viain für sie bedeutete. 

So führte die Vollendung des Werkes des Ibn 'Abd al- 
Wahhäb, die Durchsetzung der Reform in ganz Arabien selbst 
den Zusammenbruch herbei. Denn einer Macht wie dem tür- 
kisohen Reich konnte der gar zu schnell entstandene Bau 
natürlich auf die Dauer nicht widerstehen. Demgegenüber 
halfen alle trefflichen Eigenschaften des sympathischen Sa'ild 
nichts, half auch nichts, daß die Reform für das innere Arabien 
zweifellos ein großer Segen war. Und der nach außen so fest¬ 
gefügt erscheinende Bau hatte doch recht schwache Stellen. 
Vielen war doch die völlige üngebundonheit und Rechtlosigkeit 
der Steppe lieber gewesen als die strenge Zucht des Ibn Sa'üd. 
(}ar zu viele hatten bei der Neuordnung eingebüßt und wünschten 
nichts sehnlicher als die Wiederherstellung der alten Verhältnisse. 
Nicht alle Araber konnten mit einemmal zu überzeugten Wah- 
häbiten geworden sein. Man denke nur an die Parallele, die 
die Ridda, der allgemeine Abfall nach dem Tod des Propheten 
bietet. Und auf der anderen Seite mußte der Reichtum, der 
durch die unaufhörlichen erfolgreichen Beutezüge in Dar'ijja 
zusammenströmtc, auch seine verderblichen Wirkungen in das 
Herz der Bewegung tragen. Die Versuchung zum Luxus und 
damit zugleich zur Heuchelei war gegeben. Unter Sa'üd hören 
wir zum erstenmal von ernsteren Disziplinlosigkeiten in der 
Familie des Emirs selbst Verschiedene Söhne des Fürsten 
setzten sich, unzufrieden mit den geringen Apanagen, offen über 
den Willen des Vaters hinweg. Zwar verstand Sa'üd es, sie 
energisch von ihrem Ungehorsam zurückzurufen. Aber eine 
beginnende innere Zersetzung läßt ein solcher Einbruch in die 
strenge Disziplin doch erkennen. Es liegt eine gewisse Tra^pk 
darin, daß der treffliche Sa'üd selbst den Anfang des Zusammen¬ 
bruchs noch erleben mußte. Das bittere Ende selbst zu sehen, 
blieb ihm immerhin erspart 

Die Geschichte der Wiedereroberung Arabiens durch Mu- 
hammed ‘Ali von Ägypten für die Türken ist oft genug er¬ 
zählt. Sie ist in Anbetracht des Unterschieds der Hilfsmittel, 
über die beide Parteien verfügten, kein Ruhmesblatt für die 
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äg'yptisoh'türkischen Truppen, und auch kein Ehrentitel, venn 
man daran denkt, mit welchen Waffen der Sieg erfochten 
wurde. Muhammed 'AJi betraute erst seinen Sohn Tüaün mit 
der Lösung der Aufgabe, der 1811 den ersten Angriff ansetzte, 
um sogleich mit einer empfindlichen Schlappe zurückgeworfen 
zu werden. Ein zweiter, besser vorbereiteter Versuch befreite 
1812/13 die beiden heiligen Städte des HigSz von den Wah- 
hibiten, denen es aber wieder gelang, den weiteren Vormarsch 
der Ägypter bei Turaba aufznhalten. Der nächste Versuch 
wurde Ende 1813 an derselben Stelle abgewiesen. Während 
der Pause in den Operationen, die nun eintrat, starb Sa’üd 
Ende A-pril 1814 und hinterließ seinem Sohne 'Abdalläh die 
hoffnungslose Aufgabe der weiteren Verteidigung. Im Januar 
1815 gelang cs Muhammed 'Ali selbst, die Gegner bei Turaba 
zu schlagen; und nun rückte 'X'üsün in das Ea^Tm. Nach an- 
&igliohen Erfolgen geriet er hier in eine so gefährliche Situa¬ 
tion, daß er froh war, mit 'Abdallah einen billigen Frieden 
schließen zu können. So konnte er ungehindert abziehen. 
Kaum war er wieder sicher in Ägypten, da sandte Mul^ummed 
'Ali unter Bruch des geschlossenen Vortrages 1816 seinen Sohn 
Tbrähim nach Arabien, der in anderthalbjährigem Kampf den 
tapferen Widerstand 'Abdallahs brach und schließlich noch fünf¬ 
monatlicher Belagerung Ende September 1818 Dar'ijja selbst 
einnahm. 'Abdallah kämpfte bis zum letzten Augenblick. Der 
tapfere Fürst wurde vom Sieger nach Eonstantinopel gesandt 
imd dort hingerichtet. Das Geld und die Treulosigkeit der 
Ägypter hatten über die Tapferkeit des Ibn Sa'üd triumphiert. 

Ilm die Vergangenheit endgiltig auszulöseben, zerstörte’lbrä- 
hlm Pascha vor seinem Abzug aus dem Negd Frühjahr 1819 
Dar'ijja von Grund aus. Es liegt noch heute in Trümmern 
„the noblest monnment in all Wahliabiland, a city of the dead" 
(Philby, Heart of Ärabia, I, 110). 

Das Werk, an dem drei Generationen gearbeitet hatten, 
war gründlich zerstört. In Arabien traten wieder die alten 
chaotischen Zustände an die Stelle der nüchternen Ordnung, 
die die Wahhäbiten geschaffen. In der Verwirrung, die nach 
dem Abzug 'Ibrähim Paschas im Negd eintrat, suchten zunächst 
Abkömmlinge der von den Wahhäbiten depossedierten Emir- 
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Familien ihre Herrschaft wiederaufzurichten und auszudehnen. 
Ein Bruder des hingerichteten 'AbdallahMisobärT, konnte sich 
nur kurz halten. Dagegen gelang es dem Turki b. 'AbdallSh 
b. Muhammed b. Sa'üd (ca. 1820 — 1834), die Sympathien der 
von den ägyptischen Beamten bedrückten Bevölkerung wieder 
zu gewinnen und die Herrschaft des Hauses Äl Sa'üd im Nogd 
von Kijä(jl aus wieder einigermaßen zu festigen und seinen Ein- 
ßuß über al-’A];tsV und Bahrain auszudelincn. Er wurde 1834 
von einem weitläufigen Vetter IMischäri ans einer Seitenlinie*) 
ermordet; aber der Mörder freute sich selbst der Herrschaft 
nur vierzig Tage. Einem der Waffengefährten Fanals, des 
Sohnes des ermordeten Turki, dem 'Abdallah b. Raschid ans 
dem Schammar-Stamm, gelang es, Misohärl zu öbermmpeln und 
zu töten, worauf sich Pai^al ohne Mühe der Herrschaft be¬ 
mächtigte, gestützt auf die Sympathien der Bevölkerung und 
anscheinend auch auf das Wohlwollen der Engländer. Aber 
die ägyptischen Truppen des Chorschld Pascha schlagen ihn 
1838 und setzten einen der 1818 nach Ägypten deportierten 
Söhne des Sa'üd, namens Chälid, ein. Der völlig ungeeignete 
Chälid maßte Anfang 1842 dem 'Abdalläh b. Thunajjan aus 
einer Nebenlinie*) weichen, der sich zwar besser anlicß, aber 
bereits 1843 von Faisal b. Turki entthront und vermutlich er¬ 
mordet wurde. Der durch seine Tapferkeit und Gerechtigkeit 
beliebte Faisal wurde vom Volk wieder mit Freuden begrüßt. 
In der langen Regiorungszeit, die ihm nun, nachdem er zum 
zweitenmal den Thron bestiegen (1843 — 1865)*), beschieden war, 
verstand er es durch Pflege guter Beziehungen zu Ägypten und 
dem Sultan, dem Reich wenigstens gegen Norden, Osten und 

1) So nacli SulaimSn ad-Dachlls Darstellang in der Baghdäder Zeit¬ 
schrift Lughai al'Arab, II, ans der M. Uartmann in Wdt des Jsldms, II, 
314 £ wertvolle AnszUge mit eigenen Kotizen gegeben hat, sowie nach 
Mordtmann, der n. a. einen bandschriftlicben Stammbaom der Familie be- 
nfltzt; nach dem von Musil a. a. 0. gegebenen Stammbaum wäre es ein 
Vetter 2. Grades von ‘Abdalläb. 

2) er ist ein Nackkonmie eines Bruders des GrQnders des Reichs Mu- 
bammed b. Sa'Qd. 

3) ist ebenfalls, wie der obengenannte Miscbärl Abkömmling eines 
(anderen) Bruders von Muhammed b. Sa'Qd. 

4 ) er war der Emir, unter dem Palgrave Rijid besuchte. 
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Süden fast seine alten Grenzen wiederzngeben, während sich 
im Westen die Groß-Soherife von Mekka schützend hinter die 
großen Beduinenstämme der Muteir und 'ütaiba stellten und 
ihn sogar nötigten, in dem benachbarten Ka^lm die Selbständig¬ 
keit ihm feindlich gesinnter Emire zu dulden. Immerhin ge¬ 
wann sohließlich doch auch dort die ihm ergebene Partei die 
Oberhand; und wenn sich die lokalen Herrscher vielleicht ebenso 
wie Taläl, der Sohn seines alten Freundes 'Abdallah b. Raschid, 
in Hä’il im Scharamar-Gebiet mehr als Verbündete denn als 
Vasallen fühlten, so hielten sie doch in Treue zu ihm. 

Nach Fai$als Tod aber wurde dem Reich der Bruderkampf 
«einer Söhne verhängnisvoll. Der rechtmäßige Thronerbe 'Abd- 
allfth wurde nach wenigen Jahren von seinem Bruder Sa'üd 
vertrieben und rief nun in selbstmörderischer Unbesonnenheit 
den türkischen Wäll von BaghdSd, den energischen Midbat 
Pascha, um Hilfe 'an. Die Folge war die Besetzung von al- 
’A^’ durch die Türken im Jahr 1871. Zwar konnte ‘Abdalläh 
nach Sa'üds Tod 1874 wieder als Herrscher in Rijäd einziehen. 
Vorgeblich aber suchte er die Türken oder richtiger die mit 
Urnen verbündeten Muntefik aus al-'Ahsä* zu vertreiben. Und 
in dem Versuch, das Easim wirklich zu unterwerfen, geriet er 
in Konflikt mit dem Herrn von Hä'il, Muhammed b. Raschid, 
dem Bruder und dritten Nachfolger des 1868 gestorbenen Taläl 
h. Raschid. Die schwere Niederlage, die 'Abdalläh 1884 erlitt, 
brachte den Staat der Ihn Sa'üd nun in völlige Abhängigkeit 
von seinem bisherigen Vasallen, dem Emir Muhammed von 
Hä’il. Sowohl 'Abd ar-Rahmän b. Fai^al als sein Bruder 'Ab¬ 
dalläh, die beide zeitweilig als Herren in Rijäd nominell an¬ 
erkannt worden zu sein scheinen, waren nichts als Schachflguren 
in der Hand der überragenden Persönlichkeit des Muhammed 
b. Raschid. 

Den Söhnen Fai^s fehlte es anscheinend an der Energie, 
die schimpfliche Lage zu ändern; aber 'Abd ar-Rahmäns Sohn 
'Abd al-'AzIz wollte sich mit dem Los seines Geschlechts nicht 
abfinden. Auf sein Betreiben kam cs 1891 zu einer großen 
Koalition von innerarabischen Machthabern und Beduineii- 
stämmen mit dem Ziel, das Joch der Herren von Hä’il abzu¬ 
werfen. Aber in der entscheidenden Schlacht von ‘Unaiza, 



Richard Hartmann, Ihe WahhAbitien. 


201 


deren Schilderung wir vor allem v. Nolde^) verdanken, wußte 
der Ihn Raschid die bereits fast verzweifelte Situation in einen 
überwältigenden Sieg zu verwandeln. Mehrere Mitglieder des 
Hauses Ibn Sa‘üd fielen, andere gerieten in Gefangenschaft. 
Und diejenigen von ihnen, die nun als Fürsten in Rijäd re¬ 
sidierten, anscheinend zuerst wieder 'Abd ar-Rabmän, dann sein 
jüngster Bruder Mohammed, hatten nun vollends, nichts mehr 
zu sagen. Die Macht war in den Händen der Truppen, die 
der Ibn Raschid in die Städte des Landes gelegt hatte. 

*Abd ar-Ra]|;mäa und sein Sohn ‘Abd al-Aziz hatten schließ¬ 
lich bei dem Schaich Mubarak b. Sabbäh von Kuwait eine 
Zuflucht gefunden. Als dieser nun seit 1895 in Konflikt mit 
dem Ibn Raschid geriet und seine Macht gegenüber dem nach 
Mu^ammed b. Raschids Tod 1897 sinkenden Einfluß dieses 
Gegners durch gute Beziehungen zu England, das — um einer 
etwaigen bedrohlichen Wirkung der geplanten Baghdädbahn 
die Spitze abzubrechen — 1899 einen Vertrag mit ihm schloß*), 
him'eichend gesichert schien, da konnten die Flüchtlinge daran 
denken, die allmählich beginnende Aoflösung des Reiches von 
Hä’il zur Wiederaufrichtung ihres alten Staates anszimützen. 
Ein erster Versuch von *Abd ar-Ra)^nän und Mubarak in das 
Kaflm einzubreeben, scheiterte um 1900. Damals soll'Abd ar- 
Ra^män die Rechte auf den Thron seinem Sohn 'Abd al-'AzIz 
endgültig übertragen haben. Und diesem gelang es in einem 
abenteuerlichen Zug mit wenigen Gefährten den Statthalter 
des 'Abd al-'AzIz b. Raschid in Rijäd zu überfallen und zu 
töten. Seit 1902 war er wieder unbestrittener Herr von Rijäd. 
‘Abd al-'AzIz b. Raschid verlor in den anschließenden Kämpfen 
1906 das Leben*). Während nun die Dynastie der Ibn Raschid 

1) ». Baron E. Nolde, Seise nach Jtuterarabien (Brannschweig 1895). 
S. 69 ff. 

2) a. hierflber Stohlmann, Der Kampf um Arabien (Bramuchwaig 
1916), 8. 224ff. 

3) Der Sieg des Ibn Sa'Od bei at-Tar^e, ton dem Mnail apricht, 
ist identisch mit der Schlacht von „Baadhat al Mahanna“ bei PhUby; 
and im Grande soll wohl die Schlacht von .Eeeseiba* bei Stahlmann 
a. a. 0. S. 211 dasselbe Ereignis bezeichnen. — Über die Zeit des regierenden 
Herrschere bietet die eingehendsten and wohl authentischsten Nachrichten 
das schöne Werk von Philby, The Eeart of Arabia, L U (London 1922) 

Zeftiohrilt d. DsaUdi. MoiEsnl. Oe*. Bd. TB (IHdiVS). 14 
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sich selbst durch mehrfache Brudermorde zerfleischte und die 
Versuoho der von Ihn Raschid zu Hilfe gerufenen Türken im 
Easim selbst festen Fuß zu fassen, an der mangelnden Energie, die 
einmal begonnenen Operationen anch dnrohzuhalten, scheiterten, 
gelang es *Abd al-'Aziz b. Sa'üd dank dem dauernden guten 
Einvernehmen mit dem Scheich von Kuwait und der wohl¬ 
wollenden Haltung Englands, das — fasziniert von dem Ge¬ 
danken, eine Stärkung der Türkei mit deutscher Hilfe könnte 
für sein indisches Reich eine Gefahr werden — das Aufkommen 
einer unabhängigen Macht am arabischen Ufer des persischen 
Meerbusens nicht ungeme sah, seine Macht allmählich zu 
festigen und anszubaucn. England suchte die guten Beziehungen, 
die es von Kuwait her mit ‘Abd al-'AzIz verbanden, auf jede 
Weise zu pflegen. Vor allem hat Kapitän Shakespear als 
^politioal agent* in Kuwait durch seine Reisen in das Kegd 
die Bande enger zu knüpfen verstanden. Auch die Reisen des 
capt Leachman, der 1912 Bijä(j besuchte und sich — wie 
übrigens auch Shakespear — um die wissenschaftliche Er¬ 
forschung Arabiens sehr verdient machte, haben — mögen sie 
auch vielleicht keinen unmittelbar politischen Zweck gehabt 
haben — gewiß zur Stärkung des englischen Ansehens und 
Einflusses beigetragen. 

Der energische und tapfere 'Abd al-'AzTz b. Sa'üd war, 
nachdem er sein Reich wieder zur stärksten Macht in Zentral- 
arabien gemacht hatte, auch besonnen und klug genug, den 
Bogen nicht zu überspannen. So konnte das Reich des Ibn 
Raschid unter der Vormundschaft des Zämil Ä1 Subhän für den 
unmündigen Sohn des 1906 gefallenen'Abd al-'AzIz, Sa'üd, nach¬ 
dem es zwischeu dem übermächtigen Ibn Sa'üd im Südosten und 
den ihm befreundeten 'Ancze-Stämmen im Nordem deren Führer 
Nüri Ä1 Soha'län sich 1909 der wichtigen Oase Göf bemächtigt 
hatte, erst erdrückt zu werden drohte, sich wieder einigermaßen 
erholen, zumal die türkische Regierung, mit der die Ibn Raschid 
stets gute Beziehungen zu unterhalten bemüht w'aren, jetzt nach 
dem Bau der Higäz-Bahn dem Reich von Hä’il bedeutend 
näher gerückt war und sich für seine Verhältnisse lebhafter 
interessierte. Wenn der Ibn Sa'üd von dieser Seite für den 
Augenblick nichts zu befürchten hatte — wenigstens solange 
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der Rascbidide Sa'nd b, 'Abd al-'Aziz unmündig war —, so hatte 
auch der arabische Herrscher, der das Anwachsen seiner Macht 
von Anfang an mit scheelen Augen betrachtet hatte, da es ihm 
den maßgebenden Einfluß auf die innerarabischen Beduinon- 
stämme, besonders die 'Utaiba, streitig zn machen drohte, der 
Groß-Scherif von Mekka, keine Lust, dem gefährlichen Kaoh- 
bar gegenüber an die Entscheidung der Waffen zu appellieren. 
Und in des Ibn Sa'üd politischer Linie lag es erst recht nicht, 
ein solches Yabanquespicl — denn das wäre es geworden — 
zu provozieren. Zudem drückten ihn vorläufig ganz andere 
Sorgen. Wenn sein Staat wirklich lebensfähig sein sollte, so 
mußte er einen sicheren Zugang zur See haben. Immer hatten 
sich die Augen der Herren von Dar'ijja oder Rijäd, sobald ihr 
Staat sich in der engeren Heimat konsolidiert hatte, nach der 
Küstenlandschaft al-’Al;isä' gewandt. Aber dort herrschten jetzt 
nicht mehr wie zur Zeit des Muhammed b. Sa'üd oder zu der des 
Großvaters des regierenden Emirs, Fai^al, lokale Dynasten, son¬ 
dern das Land bildete einen Teil des türkischen Wilajets Basra. 
In allen Küstenstädten saßen türkische Beamte und in den wich¬ 
tigeren Punkten standen kleine Garnisonen. Nachdem ihm 
ÜbergrifiTe der unter türb'soher Oberhoheit stehenden Beduinen 
schon mehrfach Anlaß zn vergeblicher Klage gegeben, zwang der 
Ibn Sa'üd im Mai-Juni 1913, während der Türkei durch den 
Balkankrieg die Hände noch gebunden waren, kurzerhand die 
türkischen Beamten und Garnisonen zum Abzug aus der Land¬ 
schaft al-Ahsä*. Der Schritt konnte nur mit Einverständnis Eng¬ 
lands unternommen sein; und in der Tat soll eine eingehende 
Abmachung zwischen England und dem Ibn Sa’üd in al-U^air 
(Adscher) erfolgt sein, die von weittragender Bedeutung war ^). 
Noch überraschender als diese Wendung der Dinge in Arabien 
war ihre Folge: im Sommer 1914 wurde 'Abd al-’Aziz b. Sa'üd 
von der türkischen Regierung als Wali des Negd mit außer¬ 
gewöhnlichen Yollmachten anerkannt. Das war natürlich ein 
Eingeständnis der Schwäche der Zentralregierung, aber zugleich 
das Klügste, was sie tun konnte, wenn sie diesen bedeutenden 
nnd einflußreichen Fürsten nicht ganz ins Lager der Gegner 

1) s. Welt des IsJäms, II, SOS (Nr. 180); über die spätere Ausgestaltung 
dieser Abmachungen s. auch Oriente Modemo, IV, 757. 
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treiben wollte. Zudem war der Ibn Sa'üd ja unzweifelhaft der 
einzige Mann, der wirklich imstande war, Zentralarabicn in Ord¬ 
nung zu haltou. Der Ibn Sa'üd selbst aber entging so — ge¬ 
wiß seinen eigenen Wünschen entsprechend — der Zwangslage 
sich ganz den Briten in die Hände zu geben. 

Auf der arabischen Halbinsel fand dieser Ausgleich zwischen 
der Pforte und dem Ibn Sa'üd freilich sehr geteilte Aufnahme. 
Denn wenn auch 1913/14 viel die Rede war von einem Kon¬ 
greß oder eber Yerebigung der Machthaber der arabischen 
Halbinsel, von einer wbklichen Ebigung war man weiter denn 
je entfernt Der junge und leidenschaftliche Ibn Raschid, Sa'üd 
b. 'Abd al-'Aziz, scheint mit Eifersucht das Anwachsen der Macht 
des Ibn Sa'üd gesehen zu haben. Es mag wbklich, wie erzählt 
wurde, mit die Frage der diesem gegenüber ebzuschlagenden 
Politik gewesen sein, die den Bruch zwischen ihm und sebem 
Hausmoier, dem besonnenen und hochverdienten Zämil Ä1 
Subhän, im Frühjahr 1914 herbeifübrto. Zämil wurde durch 
Beben eigenen Yetter Sa'üd a§-Säli^ Al Subhän ermordet, der 
nun als allmächtiger Minister b Hä’il sebe Stellb einnahm. 
Und als im Herbst der Weltkrieg ausbrach, da war der Krieg 
zwischen dem Ibn Raschid und dem Ibn Sa'üd unabwendlich, 
wenn nicht bereits im Gange. 

Der Zusammenstoß der beiden innerarabischen Staaten und 
ihr Yerhältnis zu den kriegführenden Großmächtcgmppen hat 
verschiedene Beurteilung erfahren. Zweifellos ist, daß der Ibn 
Raschid von den Türken mit Waffen und Geld unterstützt wurde 
und sich als ihren Parteigänger ausgab, und daß sich auf der 
anderen Seite der englische Yertreter Shakespear eifrig darum 
bemühte, den vorsichtig zögernden Ibn Sa'üd zu tatkräftigem 
Eingreifen in den Krieg zu veranlassen. Sebe Bemühungen 
waren nicht ganz erfolglos ’ Im Januar 1915 trafen die Gegner 
bei Öarräb aufeinander. Ibn Sa'üd schlug mit der Reiterei die 

1) Eme wesentlich andere Darstellong and Beorteilung der Verhält' 
uisse findet sieb bei Mnail a. a. 0., S. 19 f. Doch wird die AuffaMung, die 
man bereits während des £[riegea aus den zn nns gelangten Nachrichten 
gewinnen muAte (vgl. z. B. PüertMnna Miiteäungen 1917, 8. 85 f.), im wesent¬ 
lichen durchaas bestätigt von engüseher Seite, vor allem durch die Sohü- 
derang des gewifi besten Eenners Inneraiubiens, Philby, aas der deshalb 
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des Gegners in die Flacht, aber seine Infanterie war inzwischen 
der des Ihn Baschld unterlegen, and die 'A^ün-Bedoinen, die 
— dies sehend — zu den Gegnern übergingen und Ihn Sa'üds 
Lager plünderten, entschieden den Tag. „Ibn Sa'üd claimed a 
victory by reason of bis cavalry succcss, but the honours clearly 
rested with the enemy“ lautet dos Urteil Philbys (a. a. 0., I, 
385 f.), der sich den Hergang von Teilnehmern an dem Gefecht 
erzählen ließ. Besonders denkwürdig erschien der Tag dadurch, 
daß capt. Shakcspear, der die Expedition begleitete und das 
Feuer dos einen Geschützes des Ihn Sa'üd leitete, in der 
Schlacht üel: ein tragisches Ende für den Hann, der seinem 
Yaterlande in Arabien so große Dienste geleistet hat. Den 
Erfolg der Schlacht faßt Philby so zusammen: „jadged by its 
results, the battle of Jarrab was one of the decisive battles of 
the Arabien thcatre of war“. Die Folge der Schlappe, die der 
Ibn Raschid freilich auch nicht ausnützen konnte, war in dor 
Tat die, daß sich der Ibn Sa'üd nun von jeder weiteren Teil- 
nahmo am Krieg fernhielt. Es war nach Lage der Dinge selbst¬ 
verständlich, daß er mit den Engländern weiterhin in freund- 
nachbarlichem Verkehr blieb; aber er zog die Rolle des un¬ 
beteiligten Beobachters vor. Kennzeichnend ist das Wort, das 
er nach einer Parade englischer Truppen, der er beiwohnte, 
gesprochen haben soll: „Es war gut für uns, eure Macht zu 
sehen.“ Auf der anderen Seite zersetzten englische Lockungen 
auch den schon vorher schlecht gefügten Staat von Hä’il noch 
weiter; wenigstens verriet und verließ der Minister Sa'üd as- 
Sälih, der durch Ermordung des getreuen Zämil zur Macht 
gekommen war, 1916 seinen Herrn, den jungen Sa'üd h.'Abd 
al-‘AzIz b. Raschid, um sich den Engländern anzuschlicßen*). 
Der innerarabische Ncbenkricgsschauplatz blieb bis gegen Ende 
des Krieges ausgcschaltet. Erst Herbst 1918 kam es von neuem 
zum unmittelbaren Konflikt mit dem Ibn Raschid^ als das für 


oben die meist charakteristischen Stellen wörtlich angeführt sind. Dabei 
darf aber nicht verkannt werden, daß Musils Beurteilung der persönlichen 
Stellung des Ibn Sa'Od eine durchaus wichtige ICrgttnzuug des Bildes be¬ 
deutet, das uns bei Philby entgegentritt. 

1) Seine Rolle war übrigens bald ausgespielt, da er sich auch hier 
nicht als zuverlOssig erwies. 
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die Gesamtkriegslage keine Bedontnng mehr hatte und als daa 
englische ausYräitige Amt längst einen andern Träger für die 
Rolle gefunden batte, die die anglo-indische Regierang gern 
dem Ibn Sa'fld zugeschoben hätte, nämlich den Groß-Scherlf 
Husain von Mekka. 1916 hatten die bereits 1915 eingeleiteten 
Yerhandlungen zwischen ihm und England dahin geführt, daß 
er zuerst mit den Türken brach und sich sodann zum selbstän¬ 
digen König des Higäz proklamierte. Von jetzt an kämpften 
arabische Truppen unter Führung der Söhne Hnssins Schulter 
an Schulter mit den Engländern. Husain und seine Söhne, vor 
allen der energische Fai^al, hatten sich zu den Wortführern 
der arabischen Unabbängigkeitsbewegung gemacht. Und als 
gegen Ende 1918 der Sieg errungen war, da glaubten die 
Scherlfe, die ihn miterkämpft hatten, auch das Recht zu haben,. 
Kutzqießer des Erfolges zu sein. Wir können und brauchen 
hier auf die Wechselfälle des vielleicht noch schwereren diplo¬ 
matischen Bingens der Scherlfe um die arabische Unabhängig¬ 
keit bzw. ihre eigene Machterweiterung, das auf das militä¬ 
rische folgte, nicht näher einzugehen. Es war klar, daß der 
Macht- und Prestigezuwachs des Groß-Scherifen den Ibn Sa'üd 
mit Bedenken erfüllen mußte. Etwa gleichzeitig wie mit dem 
Ibn Raschid geriet er noch 1918 auch mit dem Groß-Soherif in 
Konflikt: es war eine günstige Gelegenheit, daß sich ein Glied 
des Scherlfenhauses, Chälid, das seinen Sitz im östlichen Hgäz 
hatte, an den Ibn Sa'üd wandte um Hilfe gegen seinen regie¬ 
renden Yetter. Im Mai I9l9 trug der Ibn Sa'üd bei Turaba 
einen entscheidenden Sieg über die scherifischen Streitkräfte davon. 

Während nun in der nächsten Zeit die Interessen der 
Scherifen begreiflicherweise von den Yorbereitungen und Folgen 
des Vertrags von Sfevros in Anspruch genommen waren, voll¬ 
zogen sich in Hä’il andere folgenschwere Ereignisse. Im Früh¬ 
jahr 1920 wurde hier der regierende Emir Sa'üd b. 'Abd al* 
'Aziz ermordet und die Regierung von 'Abdallah b. Mit'ab 
b. 'Abd al-‘AzIz‘) übernommen. Diese erneute innere Er- 


1) Über die VerwandtschaftsverhSltnisse vgl. die Stammbäume bei 
Mordtmaim in EJ, Art Jbn Rashld und K. Musil, Zw ZeUgeschiehte vo»i 
Arabien. 
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schütterang bot dem Ibn Sa'üd Anlaß, nan endgültig den ent¬ 
scheidenden Schlag zu führen. April 1921 wurde 'Abdall&h 
schwer geschlagen; der Angriff auf Hä'il wurde eingeleitet, 
das, nachdem sich 'Abdalläh bereits ergeben hatte, von dem 
letzten Herrscher des Hauses Ibn Raschid, Muhammed b. Taläl ^), 
noch verteidigt wurde, bis auch es November 1921 zur Über¬ 
gabe gezwungen war. Damit hatte der Ibn Sa'üd dem Reiche 
des BO lange übermächtigen und auch bisher immer noch ge¬ 
fährlichen Rivalen ein Ende gemacht. 

Inzwischen aber hatte die arabische Frage im weiteren 
Sinn, die ja die Scheiife in unmittelbarster Weise anging, nach 
aufregenden Zwischenfällen eine vorläufige Regelung gefunden, 
wobei im August 1921 des Groß-Scherifen Husain Sohn Faisal 
den neugeschaffenen Königsthron von Mesopotamien unter eng¬ 
lischem Mandat bestieg und die dramatischen Ereignisse in 
Syrien u. a. auf die Gründung eines eigenen Staates Os^'ordan- 
land unter Faisals Bruder 'Abdallah hinausliefen. Damit war 
der Ibn Sa'üd in eine Lage gekommen, die in der Tat nahezn 
unerträglich genannt werden muß. Sein Gebiet war nun von 
drei Seiten von den neuen Staaten Higäz, Ostjordanland und 
Mesopotamien umfaßt, die von den mekkanischen Scherlfen als 
den Günstlingen Englands regiert waren und bei der Autorität, 
die Husain über seine Söhne ausübte, tatsächlich als politische 
Einheit gelten mußten. Kein Wunder, daß der durch die letzten 
Erfolge innerlich gekräftigte Wahhäbitenstaat sich der drohen¬ 
den Erdrosselung zu erwehren suchte. 1922 beghmen stärkere 
Einßille der Wahhäbiten in roesopotamisches Gebiet, zugleich 
aber auch Angriffe gegen das Ostjordanland, das seinerseits 
nun Anspruch auf den Besitz der Oase Ööf erhebt, die in den 
letzten Jahren mehrfach den Herrn gewechselt hatte, aber 1921 
ebenso in den Machtbereich des Ibn Sa’üd gelangt war wie 
die anderen rasohididisebon Gebiete. Gleichzeitig tauchen Ge¬ 
rüchte auf über nähere Beziehungen, ja Verträge zwischen 
dem Ibn Sa'üd und Frankreich, das ja in seinem syrischen 
Mandat in unverkennbarem Gegensatz gegen England und die 

1) s. S. 204, Anm. 1. 

2) Die Daritellong der jüngsten Ereignisse beruht hauptsächlich auf 
dem ausgezeichneten Nachrichtennaterial des Oriente Modemo. 
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von ihm beschützten Scberlfen steht. Wieviel an diesen Ge¬ 
rüchten Wahrheit ist, dürfte heute kaum festzustcllon sein. Ea 
ist wohl selbstverständlich, daß der Ihn Sa'üd die Möglichkeit, 
die ihm französisches Entgegenkommen bot, gerne benutzte, 
um England eine gewisse Besorgnis einzuflößen. Auf der an¬ 
deren Seite bat er aber die Beziehungen zur anglo-indischen 
Regierung nie aufgegeben — es scheint, daß in der Tat wäh¬ 
rend des Weltkriegs und auch noch nachher die arabische 
Politik der indischen Regierung und des Londoner auswärtigen 
Amtes nicht immer ganz einheitlich orientiert waren —. 

Yon nun an arbeitete die Zeit selbst für den Ibn Sa'üd 
und gegen die Scberlfen. Längst waren die mächtigen Be¬ 
duinenstämme Zentralarabiens, die einst eine Hauptstütze der 
Schellfischen Macht gebildet hatten, die Harb und die ‘Utaiba, 
auf die Seite des Ibn Sa'üd getreten. Er hatte bereits in dem 
südlich vom Higäz gelegenen ‘Asirgebiet Fuß gefaßt und knüpfte 
mit den letzten bedeutenderen selbständigen Fürsten der Halb¬ 
insel, wie mit dem Tmäm Jahjä in Jemen, engere Beziehungen 
an. Während die Scberlfen krampfhafte Versuche machten, 
ihre Macht und ihr Ansehen nach außen als Verfechter der 
großen arabischen Sache zu heben, verstand der Ibn Sa'üd 
mehr im stillen in Arabien selbst seinen Einfluß zu konsoli¬ 
dieren. England, das sich doch ausgesprochenermaßen als 
Schirmherr beider Parteien gefühlt hatte, machte alle An¬ 
strengungen, eine friedliche Ausgleichung der Gegensätze unter 
den arabischen Fürsten herbeizufilhren. Seit Januar 1924 be¬ 
mühte es sich, diese auf einem in Kuwait veranstalteten Kon¬ 
greß zu erreichen, der, mehrfach unterbrochen und vrieder aufs 
neue anfgenommen, schließlich nur die Unüberbrückbarkeit der 
Gegensätze zutage brachte. 

So wuchs die Spannung ins Unnatürliche. Zur Eutladung- 
kam es aber erst durch einen neuen äußeren Anlaß. Am 
3. März 1924 hatte die türkische Nationalversammlung in Angora 
das osmanische Chalifat aufgehoben. Unmittelbar darauf nahm 
Husain, der König des ^gäz, den Chalifentitel an. Die Auf¬ 
nahme dieses Schrittes in der muslimischen Welt war recht 
zurückhaltend. Das machte sich der Ibn Sa'üd zunutze. Anfang- 
Juni 1924 fand in R^äd unter dem Vorsitz des greisen Tmäm 
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'Abd ar-ßalmän*), des Vaters des Sultans 'Abd al-’Aziz, eine 
Tagung von ‘Ulemä und ’lohwän statt, die die Frage klären 
sollte, ob die Wahbäbiten aus dem Negd den Hs^ ausftihren 
könnten und sollten, und schließlich auf eine schroffe Absage 
an den Groß-Scherif in der Cbalifatsfrage, ja geradezu auf eine 
Art Eriegserklarung hinanslief; und ungefähr gleichzeitig er¬ 
ließ Faisal, der Sohn 'Abd al-‘Azfz’ und Thronfolger, ein Mani¬ 
fest entsprechenden Inhalts an die muslinaische Welt und das 
arabisehe Volk*). Die Antwort auf diese Kundgebung blieb 
nicht aus. Aus Indien kam eine Erwiderung, die im Grunde 
nichts anderes war als eine Aufforderung, den Qroß-Scherlf zu 
verjagen. In der Tat hatte der Ibn Sa'üd seit dem Scheitern 
der Verhandlungen in Kuwait seine Vorbereitungen getroffen. 
Im Herbst setzten sich wahhübitisebe Heere nach allen Rich¬ 
tungen in Marsch. Wenn sich die Stämme und Städte des 
Ostjordanlandes freuten, den Einfall der Wahbäbiten schließlich 
abgewiesen zu haben, so zeigte sich der Gnind bald: das wahre 
Ziel des Angriffs war ein anderes gewesen. Anfang September 
wurde durch eine wahhäbitische Abteilung unter Führung des 
Scherifen Chälid (s, o. S. 204) Ta if eingenommen. Besonnen 
und langsam erfolgte der weitere Vormarsch. Unter dem Ein¬ 
druck von der Erfolglosigkeit des letzten Widerstands zwang 
die Bevölkerung des Bigäz selbst Husain zur Abdankung und 
seinen Sohn 'AH zur Thronbesteigung als „konstitutioneller 
König“ {malik dusi^rt); den Chalifentitel nahm ‘AH nicht an. 
Auch dies konnte freilich die Lage hicht mehr retten. Am 
I ö. Oktober zogen die ersten wahhäbitischen Truppen in Mekka 
ein und verließ ‘A)i I die Stadt, um sich nach Gidda zurfich- 
zuziehen. Ein erster Versuch, von dort wieder aggressiv gegen 
die Wahbäbiten vorzugehen, scheiterte. 

So hat 'Abd al-Aziz b. Sa'üd, der seine Laufbahn als ein 
abenteuernder Prinz • ohne Land begonnen, den Staat seiner 
Väter heute wieder in der größten Ausdehnung, die er je be¬ 
sessen, hergostellt. Wie 1806 ist heute wieder der ganzüber- 


1) Diese eigentlich höchste Wtirdo behielt er also bei, wenn er auch 
die politisch-militärische Leitung seinem Sohn Qbertrug, s. o. S. 199. 

2) s. Orienlt Modemo, IV, 648 ff. n. 478 ff. 

ZtitschrlTt d. DtQtui:^. MnTf«>nl. 0«. Bd. 7« (19S4/35J. 
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wiegende Teil Arabiens geeint unter der Hand des wabhäbi- 
tischen Emirs ans dem Hause Ibn Sa'üd. 

Wie ist diese überraschende Wendung zu erklären? Sind 
heute dieselben Kräfte wirksam wie vor mehr als hundert 
Jahren? Und konnten sie unter den völlig veränderten Ver¬ 
hältnissen doch zu demselben Erfolge fuhren? Oder, um bei 
den jüngsten konkreten Tatsachen einznsetzen, wie konnte der 
Zweikampf zwischen dem Ibn Sa'Od und dem Scherlfen diesen 
Ausgang nehmen? 

Die Scherifen haben ihre gewaltige Machterweiterung ge¬ 
wonnen als Wortführer der großarabischen Freiheitsbewegung. 
Sie haben ihre Erfolge erzielt und erkauft mit der willigen 
Unterordnung unter eine fremde Großmacht. Und ihre groß- 
arabische Politik hat sie dazu verleitet, ihre Stellung in dem 
kleineren Rahmen der arabischen Halbinsel zu vernachlässigen. 
An diesem' wunden Punkt setzte die Kritik des Ibn 8a°üd ein. 
Wenn schön die wahhäbitisohe Bewegung vom Anfang des 
19. Jh. als eine auf Stärkung oder Erweckung eines National- 
geföhls hinauslaufende angesehen werden konnte, so hat 'Abd 
al-Aziz die seit der türkischen Revolution immer stärker ber- 
vorbrechende nationalistisohe Tendenz — gewiß bewiißt — anf- 
genommen. Auch sein Ziel ist die Unabhängigkeit der Araber, 
aber eine wirkliche Unabhängigkeit, nicht die Beugung unter 
eine kaum mehr verkleidete Fremdherrschaft. Während die 
Scherifen die Fremden ins Land gerufen haben, um sich unter 
ihren Schutz zu stellen,’ hat er gerade von jeher fremde Ein¬ 
mischung femzuhalten gesucht und gewußt. Solche Oedanken¬ 
gänge, die ja in der Tat im wesentlichen der Wahrheit ent¬ 
sprechen, konnten auf die Dauer um so weniger einen gewissen 
Eindruck verfehlen, als die regierenden Scherifen den Be¬ 
wohnern der Halbinsel zum guten Teil innerlich schon ent¬ 
fremdetwaren, weil in anderen kulturellen Verhältnissen heimisch 
geworden, während 'Abd al-‘Az)z wirklich das Urbild eines 
arabischen sajjid verkörpert. 

Das arabische SelbstbewuBtsein, an das der Ibn Sa'üd — 
gewiß ebenso aus innerer Überzeugung wie in richtigem poli¬ 
tischem Urteil — appellierte, ist den Verhältnissen des Landes 
entsprechend charakteristisch gefärbt Denn die Abneigung 
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gegen abendländische Einmischung ist in den primitiven Zu¬ 
ständen Arabiens gewiß oft weniger von eigentlichem National- 
gefuhl, als von muslimischem SelbstgefOhl diktiert. Und damit 
sind wir auf den Funkt geführt, der wohl auch heute für das 
Wiederaufleben des Wahhäbitentums der wichtigste ist. Mögen 
heute auch die Gegensätze zwischen der woltoffenen und ver- 
heidnisohtcn Großkirche und dem altglänbig-bildoratürmerischen 
Wahhäbitcntum nicht immer so schroff aufeinanderplatzen, das 
Wahhäbitcntum als Religion ist nicht tot. Auch heute kann 
es nur der schlichte, puritanisch nüchterne Glaube sein, der 
die unbändigen Araber diszipliniert und sie zu todesmutigen 
Glaubcnskämpfern macht, jener Glaube, dessen wichtigste Träger 
die Tchwän sind, die „Brüder“. 

Damit sind wir aber auf eine soziologisch höchst bedeut¬ 
same Neuerscheinung auf dom Boden Arabiens und des Wah- 
häbitentums geführt, die ihren Uraprung des Emirs Einsicht und 
Willen verdankt. Die ’lchwän sind die meist aus bisherigen 
Beduinen rekrutierten Angehörigen einer religiösen Bruderschaft, 
die in Gestalt von neuangelegten Ackerbau-Kolonien organisiert 
ist Die erste dieser Kolonien, ’ArUwijja, wurde bereits mehrere 
Jahre vor dem Krieg gegründet‘). Pfiilby (I, 2981?.) erzählt, 
daß nach ihrem Muster bereits etwa 20 solcher Kolonien ent¬ 
standen seien, und daß ihre Zahl jährlich zunehme. Er charak¬ 
terisiert die ’lohwin als „a new freemasonry, which.has 

in the courso of a decade transformed the character of Bada- 
win society and caused a flutter of anxiety throughout Arabia“; 
und weiter: „he [so. Ibn Sa'üd] found the Badawin homeless, 
poor, without religion, and cursed with a tribal Organisation 
which made united action impossible and strife inevitable'— in 
the new colonies he has settled them on the land with the 
fear of God and hope of Paradise in their hearis, substi- 
tuting the brotfaerhood of a common faith for that of a com¬ 
mon ancestry, and thus uniting in common allegiance to himself 
as the vieegerent of God elements hitherto incapable of fusion,“ 
Die ganze Einrichtung ist M'ohl am ehesten mit dem Cha¬ 
rakter des Sennsijja-Ordens zu vergleichen; ja man fragt sich, 
ob und wie weit dieser vielleicht gar als Vorbild gedient haben 


1) 8. Welt des LHams, III 57 ff. 
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könnte. "Während bisher die ansässigen Bewohner der Land¬ 
schaft 'Ärid den festen Kern der wahhäbitischen Bewegung in 
religiöser und militärischer Hinsicht gebildet hatten, spielen 
heute die Glieder dieser Bruderschaft die führende Rolle. Sie 
sind die religiösen Fanatiker. Sie liefern aber auch den Nach¬ 
wuchs des stehenden Heeres des Ibn Sa'üd, das Fhilby auf 
etwa 30 000 Mann schätzte. 

"Von welch ungeheurer Bedeutung der neue Gedanke für 
die sozialen und wirtschaftlichen Yerhältnisae der Halbinsel 
werden könnte, ist aus den angeführten Worten Philby’s ohne 
weiteres ersichtlich. Wenn der Plan gelingt, so könnte er das 
Gesicht Arabiens, das — solange wir das Land kennen — im 
wesentlichen dieselben Züge aufwies, grundlegend ändern. Und 
jedenfalls scheint er das geeignete, wenn nicht das einzige 
Mittel, um einen innerarabischen Staat von der Schwäche zu 
befreien, die in der das Beduinentum kennzeichnenden Unbe¬ 
ständigkeit liegt. 

Wenn also die wahhäbitische Bewegung heute im Kern 
auch auf denselben Kräften beruht, wie vor 100 Jahren, so sind 
doch die Mittel, mit denen sie arbeitet, vielfach andere. Wieder 
ist es der puritanisch-religiöse Eifer, von einem festen und klugen 
Willen in die gewollte Bahn geleitet, der die Anarchie des 
Landes durch eine harte Disziplin ersetzt, der innerhalb der 
Grenzen des wahhäbitischen Staates eine ungekannte Ordnung 
und Sicherheit schafft. Aber was bisher stets nur vorüber¬ 
gehend dem überragenden Einfluß einer Führerperaönlichkeit 
gelang, das scheint durch die Organisation der ‘Ichwän-Kolonien 
sich auf längere Dauer einzustcUcn. 

Wenn seine glänzende militärisch-politische Laufbahn 'Abd 
al-'AzTz zu einem Araberfürsten von ungewöhnlichem Ausmaß 
stempelt, wenn seine persönlichen Eigenschaften, die ihm auch 
die Achtung oder Bewunderung aller Europäer errangen, die 
mit ihm in Berührung kamen, ihn als eine "Verkörperung ara¬ 
bischen Herrscher-Ideals erscheinen lassen, so wird man sich 
auch dem Urteil kaum verschließen können, daß die Inswerk¬ 
setzung dieses wirklich großartigen Unternehmens der Ansied¬ 
lung der ’IchwSn-Kolonien ihm in der Tat ein Anrecht auf den 
Namen eines Staatsmanns gibt. 
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Wie die Entwicklung in Arabien weiter fObren wird, das 
ist heute vielleicht schwerer zu sagen denn je. Auswärtige 
mnslimische Mächte, die das Reich der Wahhäbiten stürzen 
könnten, gibt es heute nicht mehr. Denn die „befreiten“ ara¬ 
bischen Länder stehen ja in Wahrheit unter dem Einfluß der 
OroQmächte. Auf deren Haltung wird nicht wenig ankommen. 
Wohl aber ist der Ibn Sa'üd nicht der einzige Mann im Orient, 
der gezeigt hat, daß es einem energischen Führer n. ü. heute 
sehr wohl möglich ist, sich auch gegen die Wünsche Europas 
durchzusetzen. Durch die veränderte weltpolitische Situation 
ist auf der anderen Seite der Gegensatz des wahhäbitischen 
Puritanismus, dem die Praxis der verweltlichten Großkircbe 
vielfach als sehirk (Polj'theismus) erscheinen muß, und der Oroß- 
kirche selbst, der die Lehre Ibn 'Abd al-Wahhäbs als ein Ver¬ 
lassen des orthodoxen ‘igma\ des consensus doctomm, gelten 
muß, zeitweilig etwas zurückgetroten gegenüber der gemein¬ 
samen Abwehrstellung gegen das ungläubige Abendland, aber 
im Grunde ist und bleibt ein reinlicher Ausgleich der beiden 
Positionen doch wohl unmöglich. In diesem unüberbrückbaren 
Gegensatz lauert die schwerste Gefahr. Es wird letzten Endes 
von der Besonnenheit und Zielbewußtheit der führenden Per¬ 
sönlichkeit abhängen, ob und wie weit es gelingt, diese und 
andere drohende Gefahren zu beschwören. 'Abd al-'Az!z’ 
Lebenswerk beruht auf seiner Person. Wird er einen eben¬ 
bürtigen Nachfolger Anden? 


ZettKluilt d. Deotach. Horscul. Ges. Bd. 78 (19S4,aS): 
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Unter dem Drnck der allgemeinen Verhältnisae standen die Jahre 
1922 nnd 1923 im Zeichen der Notstandsarbeit; in den Wintermonaten 
war die Bibliothek nur wenig sugänglich. Der Leihrerkebr sank ron 
401 Bänden (1922) auf 264 (1923) und erreichte auch im ersten Halbjahr 
1924 nur 144 Bände. Inunerhin hob sieh der Tauschrerkehr etwas und 
es gingen etwa 200 neue Werke ein, die in diesem Heft rerzeichnet sind, 
wobei zugleich eine ältere Liste, die durch ein technisches Versehen 
seinerzeit nicht zum Abdruck gelangt ist, nachgeliefert wird. Die neue 
List« ist, soweit es die Rücksicht auf die Anlage des gedruckten Kata¬ 
logs gestattete, nach den .Instruktionen für die alphabetischen Kataloge 
der prenfiischen Bibliotheken* eingerichtet worden and soll von jetzt ab 
möglichst nach der Reihenfolge der Signataren angeordnet werden. 

Verhandlungen des Vorstandes mit dem preo&ischen Koltusmini- 
sterinm ermöglichten zum 1. April 1924 die Anstellung eines haaptamt- 
lichen Bibliothekars. Seitdem ist die Katalogisierung aofs Laufende ge¬ 
bracht, der Leihrerkehr überprüft und der Ansban des Austaaschverkebrs 
in Angriff genommen worden. Die Bibliothek ist täglich zogänglicb nnd 
wird es auch im Winter sein. Bestellungen im Leihverkehr werden so¬ 
fort erledigt, in geeigneten Fällen ist der Bibliothekar auch bereit, Aus¬ 
künfte durch Nachsehlagen u. dgl. zu geben. 

Zwei dringende Bitten seien an die Mitglieder gerichtet. 
Erstlich: entliehene Bücher, sowie sie entbehrlich werden, unaufgefordert 
zurOckzusenden und nicht erst Mahnungen abzuwarten, und sie keinen- 
fklls an andere Benutzer, auch nicht am gleichen Ort, ohne Benachrich¬ 
tigung des Bibliothekars weiterzugeben. Solche Fälle haben kürzlich 
recht langwierige Nachforschungen reraulafit und waren z. T. nur durch 
besonderen Zufall überhaupt noch aufznklären! 

Zweitens: die Zahl der Mitglieder, die regelmäßig ihre Schriften 
der Bibliothek zuwenden, ist recht gering geworden I Die Bibliothek 
kann aber ihrer Aufgabe nicht gerecht werden, da ihr bislang jegliche 
Mittel zu BOeherkäufen fehlen, wenn sie nicht von den Mitgliedern in 
weitestem Umfang unterstützt wird. Auch jede Anregung nnd Vermittlung 
zur Anknüpfung neuer ausländischer Beziehungen wird dankbar begrüßt 
werden. Wilhelm Printz. 
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Verzeichnis der vom 16. Juni 1920 bis 1. August 1921 fUr die Bibliothek 
der D. M. G. eingegangenen Schriften usw. 

I. Fortsctznn^en und Ergänzungen ron LOeken. 

(Mit AancUaS der iMifeoden Zelt- nod AkademieMbrifteo.) 

1. Za Ab 411. 4*. Gesamtverzeiohnis der AuzlAndiacben Zeitaohriften. 

Heraudgegeben vom Aaekunftabareau der deutschen Bibliotheken. Xaob 
dem Stande vom 1. Dezember 1920. Berlin 1921. 

2. ' Zu Af 54. Annual Report of tbe Board of Regents of the Smitbsonian 

Institution. 1915. 1916. 

3. Zn Ai 65. Kam, H., Verspreide Geschriften. Negende deeL Spraakkuast 
van het Oudjavaansch,' dot Diversen Oudjavaanseh, eerste gedeelte. 
’s-Gravenhage 1920. 

4. Zu Bb 005. Arobives d’Etudea Orientales publi4cs i>ar I. A. Lundett. 
VoL 6: 2. Kolmodin, Johannes. Traditions de Tsazzega et Hazzega. Tra* 
ductkin iran^aise. Upsala 1916. — Vol. 12. Atpejn, Curypra. HaSjno- 
xesiz H'ja KoieOssleiia Tjapenia ra pyiscitoira rzarczt. (.agreu, d., Ubaer- 
vauuna relatives A l'oscillaiion de 1 aooent dans le verbe rusee.) Upsala 
1918. — VoL 13. Karlgren, Bernhard. A Mandarin Pbonetio Reader in 
tbe Pekinese dialact, with an introduotory easay on the Prononeiation. 
Upsala 1917. — VoL 14. Ohrititiuen, Arthur. Le premier bomme et le 
Premier roi dana l'histaire l^endaire des Iranieru. Upsala 1918. — VoL 15: 
2. 3. Karlgren, Bernhard. Etudes sur la Phonologie Chinoise. Upeala 1916, 
1910. — Vol. 16. Andria, Tor. Die Person Muhammeda in lehre und glauben 
seiner gemeinde. Upsala 1917. — Vol. 17. Ztndblom, Gerhard. TheAkamba, 
an etbnological monograph. Upsala 1019/20. 

5. Zu Bb 675. Karimann, Martin. Der islamische Orient. I. Band. VI—X. 
Ein Heiligenstaat im Islam. Berlin 1005. II. Band. Die arabische Frage. 
Mit einem Versuch der Archaeologie Jemens. Leipzig 1900. (Eigentum 
des Orient. Seminars.) 

0. Zn Bb 1114. Leipziger Semitistlsehe Studien. VI, 3. Ehdolf, Hans. 
Ein Wortfolgeprinzip im Assyrisch-Babylonischen. Leipzig 1016, — 4—6. 

HUlAer, A. Dos altbabylonisobe Geridtswesen. Leipzig 1015. — VÜ, 1/2. 
IFeüiner, Emst F. Stufen zur hethitiachen Sprachwissenschaft. Mit einer 
Sehrifttafel. Leipzig 1017. 

7. Zu Bb 1150. Abhandlungen fOr die Kunde des Morgenlandes. XV. Band. 
Nr. 2. Leumann, Emst. Buddhistisohe Literatur, nordarisch und deutacb. 

I. Teil: NebenstQcfce. Leipzig 1920. 

8, Zu Db 10. Keilmschriftliohe Bibliothek. VI. Band. Mythologische. 
religiOBe und verwandte Texte. 3. Teil. Jtnstn, P. Texte zur assyrisch- 
babylonischen Religion. 1. Ltoferang. Berlin 1915. 

0. Zn Eb 4278. Winternilz, M. Geschichte der Indischen Literatur. Zweiter 
Band. — Zweite HSlfte. Die heiligen Texte der Jainaa. Leipzig 1920. 

10. Zu Eb 4360. Journal of the Pali Text Society. Edited by T. W. Bhy» 
nariit. London 1801-3. 1896. 1807-1901. 1002-1903. 1904-1905. 
1908-1907. 1908. 1909. 1010-1012. 1913-1914. 

11. Zu Eb 4305. Pali Text Society. T!\\e tKgha Nikaya. Edited by T. W. ÄÄye 
Dariils and J. EsiUn Carpenitr. VoL IL London 1903. VoL III. London 
1911. 

The MajjhiniaSikaya. Edited by Robert Cialmer«. VoL IL London 
1896. VoL ni. London 1899. 
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SamyvMa- Nikäya. Port IV. S«l&;at«aa-Vagga. Part V. Mahä Vagga. 
London 1896. Edited by M. Leon Peer. London 1894. Volnme VI. In- 
dezea, by Mrs. SAya Davida. London 1904. 

The Angvttara-SHäya. Part UI—V. Edited by E. Hardy. London 

1896. 1899. 1900. VoL VI. Indexes by Mabol H%nU, reriaecl and edited 
by C. A. F. BAya Davida. London 1910. 

The Commentary on the DVimmapoda. Edited by U. C. .Vorntan. VoL 1 
(Part 1 and 2)—IV. London 1906. 1906. 1912. 1914. 

Bhammapäla’s Paramatta ZXjxmI. Part III being the commentary on 
the Peta-Vatthu. Part TV being the commentary on the Vimäna-Vatthn. 
Edited by E. Hatdy. London 1894. 1901. Part V. Oomroentary on the 
Therl^tb&. Edited by E. MdSXtr. London 1893. 

Pa^iaamlthidümagya. VoL I—LL Edited by Arnold C. Taylor. London 
1903. 1904. 

The DAätv, Kafka Pakarana and itn commentary. Edited by Edmund 
Rowland Qooneratne. London 1892. 

The yHthofiga being the seoond book of the Abhidhanuna Pitaka. Edited 
by Mrs. Bhya Davida. London 1904. 

Diiiapatikdna, being part o( the Abhidhamma Fitoka. Vol. I. Edited 
by Mrs. Jthya Davida. London 1906. 

The Yamaha, being the sixtb book of the Abhidhamma-Pitaka. Vo LI—II. 
Edited by Caroline Bhya Davida, reviaed by OecUia jDihheie, Mary C. ToXty, 
Mabel Hunt, May Smith. London 1911. 1913. 

KaOtUvaUhu. VoL I—IL Edited by Arnold C. Taylor. London 1894. 

1897. 

The Netti-Palearana with extracts from Dbammapela’s commentary. 
Edited by E. Hardy. London 1902. 

The Svita-Nipäta. Edited by Helmer Smilh. London 1913. Glossary 
lo the Sutta Hipita by V.FauaböU. London 1893. 

The MahSvamaa. Edited by Wilhelm Otijer. London 1908. 

The MahA-BÖdhi^amaa. Edited by S. Ajthor Strony. London 1891. 
Sdaaiuaamaa. Edited by Mabel Bode. London 1897. 

The ÄUhaaälitü, Buddhaghoaa’s commentary on the Dhammasahgani. 
Edited by Edward AfliEer. London 1697. 

The Yogävacara’a Manual of Indian Mysticism aa practised by Buddhiata. 
Edited by T. W. Bhya Davida. London 1896. (Eigentum des Orient. Se¬ 
minars.) 

12. Zu Fa 61. 4*. M4moIrea de la SocidtA Finno Ougrienne. XLVIl. Hämä- 
Idinen, Albert. Ibmisruumün snbetanasi auomalaia-ugrilaiaten kansojen 
taiknudessa taikapaykologinen tntldmua Helsinki 1920. — 3CLVIII. Bä- 
aänen, Martti. Die tschuwaeeiachen lehnwörter im Tscheremiaaischen. Hel- 
ainld 1920. 

13. Zu Fa 26S4. Türkische Bibliothek, herausgeg. von Georg/ucoA. 12. Band: 
Baa AaafnILme des Lufdl Pascha. Hach den Handschriften zu IVien, Dresden 
und Konstantinopel zum ersten Male herausgegeben und ins Deotsobe über¬ 
tragen von Rudolf Taehudi. Berlin 1910. — 13. Band: Mehmed Ttvfiq, 
Baa Abenteuer Buadem’a . . . übertragen und durch Fußnoten erlllotert 
von Theodor Memel, Berlin 1911. — 16. Band: O weht 'rürkisohea Drama 
von .Ahmed Midhat. Zum ersten Male ins Deutsche übertragen von Boris 
Beel. Berlin 1913. — 19. Band. Müüer-KoUhorn, Otto. Azmi Efendis 
Geaandtschaftareiae an den preußischen Hof. Ein Beitrag zur Geschichte 
der diplomatischen Beziehungen Preußens znr Hohen Pforte unter Friedrich 
Wilhelm n. Berlin 1918. (Barch Kauf.) 

14. Zu Hb 2676*. Oldenberg, Hermann. Buddha. Sein Leben, seine Lehre, 
seine Gemeinde. Achte und neunte Auflage. Stuttgart und Berlin 1921. 
(Eigentum des Orient. Seminars.) 
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15. Za Mb 868. A Catatogue of the Indün Ooioa tha British Muaeam. 
Cstologaeof theCoins of the Gapta Djiuiatics and of SadSAka, king of Gau^a 
bjr John AUan, With tirenty>foar platee. London 1914. (Von den Troatees 
des Britiah Museum.) 

16. Zu Mb 1266. A Catalogue of the Greek Coina in the Britiah Moaeum. 
Oatalogue of the Gteek Coina of Paleatüve (Galilee, Sainaria, and Judsea) 
by George Franoia Bill. With one map. a table of the Hebrew Alphabet 
and forty-two plates. London 1914. (Von denselben.) 

17. ZnNf462a. 2*. Archaeological Survey of India. Annnal Report. 1911—12. 
- 1912-13. 1912-13. Parti. — 1913—14. 1913-14. Part L — 1914-16. 
PartL - 1916-16. 1916-16. PertL - 1916-17. Parti. 


IL Andere Werke. 

13936. Kharof^hl Inacriptiona discoTered by Sir Aurel Stein in Chinese 
Turkeatan. Part L Text of Inacriptiona diacoeered at the Niya Site 
1901. Tranacribed and edited by A. M. fioyer, E. L Rapaon, and 
E. SeiutH. Published ander the anthority of Hie Majesty'e Secretary 
of State for India in ConnoiL Oxford 1920. (Von den Delegatea der 
Ciarendoo Press.) Em 600. 2“. 

13936. Report on the Tenninology and Classification of Grammar. (Oriental 
Adrisory Committee.) Oxford 1920. (Von denselben.) Ba 794. 

13997. Vcdkenkimdige Opstellen. (Eoloniausl Inatitunt te Amsterdam. Hede- 
deeling Er. IX Afdeeling Volkenkunde Nr. 3.) L Kleiveg de Zuaa«, 
J. P. Tanimbarschedels. — Puaer, Horman F. E. Orer omamentkunst. 
ran Seram. Amsterdam 1917. Oe 2237. 4* 

13938. Eitler, Robert. Oie kenitiachen Weibinschriften der Hyksoszeit im 
Bergbaugebiet der Sinaihalbinsel und einige andere unerkannte Alphabet- 
denkmAler aus der Zeit der XO. bis XVIQ. Dynastie. Eine sclirift. 
nnd kultnigeichichUiche Untersoobung. Mit 1 Tafel und 13 Abbüdungen 
im Text. Pteibuig i B. 1919. Da 407. 

13939. Battano, Francesco da. Vooabolario Tigray-Italiano e Repertorio ItaUano- 
■ Tigray. (Ministero delle Colonie.) ^ma 1918. (Vom ital Kolonial- 
mini^riam.) 

13940. OsArtele, Giuseppe. Manuale di Bibliografia mosnlmana. Parte prima, 
bibhografia generale. (Hannali coloniali pnbblioati a onra del ministero 
delle oolonie.) Roma 1916. (Von demselben.) Bb 23. 

13941. Boaeini, Carlo. Ptincipi di diritto oonsuetodinario dell’ Eritrea. (Manuali 
coloniali.) Roma 1916. (Von demaelben.) K 832. 

13942. Ronciplüme, Angele da. Manuale tigray-italiano-francese. (Ministero 
degü aSari eeteri. Direzione centrale degli aSari coloniali. Cfficio di 
st^i ooIonialL) Roma 1912. (Von demaelben.) Dg 778. 

13943. Ronagfioas, Angelo da. Manuale amarioo-italiamo-francese. (Ministero 
degli affari eateri etc.) Roma 1913. (Von demaelben.) Dg 704. 

13944. Teeti ginridicl relatlvl all* „inxAl“ ed altri diritti „in re aliena“ nella 
conanetudine tuniaina. [Versione da Laura Vaglieri et Virginia Dt Bosü.] 
(Ministero delle Oolonie.) Roma 1917. (Von demselben.) De 11164. 

13946. Duveyrier, H. La confr4rie muaulmane de Sidi Mohammed ben ’AlI es- 
Senoöat et son domaine g4ograpbique en l’ann^e 1300 de l'h^gSro » 1883 
de nette ire. Ristampata oon note, a cura del Ministero deDe Colonie. 
Con oarts geografico. Roma 1918. Hb 721. 4*. 

13946 (R. Isthuto orientale di Napoli.) Inaugnraxione dell* anno soolastioo 
1916-17 (!• Dkembre 1916). Roma 1917. Ad 48. 
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13947. (Mo*trs coloniale di Qenova.) Rilievi in Libia ed in Somalia a cnra 
deir letitoto geografioo militare. Roma 1914. Ob 929. 

13948. (Ministero delle Colonie.) Monografie e Rapporti ooloniali. 

N. 1. Stroppo, Francesco. Momadismo e nomadi della Tripolitania 
(propriameote detta). Roma 1916. 

N. 4. iiurvemmo, Salvators. MoUtie archaeotogiobe suUa Tiipoli- 
tania. Roms 1916. 

N. 6. Ohitlamoni, Ettora Motizie arohaeologiohe sulla Cirenaica. 
Roma 1916. 

N. 13. PotUra, Alberto. L’ordinamento della ghistizia e la procedura 
indigena in Etiopia e in Eritrea. Roma 1913. 

N. 14. Oioli, Qino Bartolommd. Projetto di miasioni di Studio in 
Libia, preoeduta da una lettera di Ferdinando Martini. Roma 1012. 

K. 16. Bigtänot, Augusto e Focoort, Antonio. Contributo alla ilora 
della Libia in case a plante raccolte dall’ ottobre 1911 al Inglio 1912. 
Con 10 tavole. (Monografie e Rapporti coloniali.) Roma 1912. 

Bb 1111. 

13949. Parquhar, J. N. The religioas queet of India An outline of the religions 
literature of India. Oxford 19^ (R.) Hb 1840. 

139S0. Studie Semitioa et Orientalia By Seven Members of Qlasgo« Uni- 
versitj Oriental Society. [Festschrift für Robertson.] Glasgow 1920. 
(Von der Universitit Ölaegow.) Bb 1113. 

13961. Materialien zu einer Gecchichte der Sprachen und Literaturen des 
vorderen Orients Heraasgegeben von Martin Bartmann. 

Heft 1. Mabu, Hngo. Kurdia^e Studien. Heidelberg 1000. 

Heft 2. Harlmann, Martin. iWhataisches. Die Grammatik ntti 
lisanS Inrlä des Mebemed Sadiq. Hkdelberg 1902. 

Heft 3. ChritUnttn, Arthur. Recherohes sur les Rub&'iyät de tOmar 
Hayyam. Heidelberg 1906. 

(Eigentum des Orient. Seminars) Bb 1098. 

13952. BalaL Beiträge zur Henntnie der religibsen Diobtung Balai’s. Haoh 
den syrischen Handsobriften des Britischen Museums, der Bibliotbäque 
Kationale zu Paris und der KönigUcben Bibliothek zu Berlin herans- 
gegeben und abersetot von K. V. ZäUrtUtn. Leiprig 1902. (Eigentum 
des Orient. Seminars.) Do 1670. 4**. 

13953. Bariholomae, Christian. Zum alUr aniac ben Wörterbuch. Nacharbeiten 
und Vorarbeiten. (Beiheft zum XlJsL. Band der „Indogermaniscben 
Forschungen“.) StraBburg 1906. (Eigentum des Orient. Seminars.) Ec 19. 

13964. Sartmann, Martin. ReUebriefe aus Syrien. Berlin 1913. (Eigentum 
des Orient. Seminars.) Ob 1398. 

~W 

13956. Ctcehtrini, Ugo. Bibliografia della Libia, in continuaxione aüa „Biblio- 
giafia deDe libia“ di F. Minutilli. Roma 1916 (Vom Ministero delle 
Colonie.) Ob 676 

TÖ' 

13966. Acta Aoademiae Aboensis hnmaniora I. Abo 1920. (Lm Austausch.) 

Ae 11. 

13967. Kchut, Alexander. The Ethics of the Fathers. Edited and revised by 
Barnett A. £ha». Ne« York 1920. (Von Herrn George Alexander 
Kohut.) Hb 1334. 

13968. FaBtnerat/er, Jakob Philipp. Geaammelte Werke, beransgegeben von 
Georg Martin Thema*. Erster Band: Neue Fragmente aus dem Orient 
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Zweiter Band: Politiaclia und culturhUtorisehe Aufa&tze. Dritter Band: 
Kritische Vcnuche. Leipzig 1861. (Eigentnm des Orient. Seminars.) 

Bb 1429. 

SO 

13969. Die mssiaoh-saiatiaohen Grenzlande. Aus dem Rnssisohen 

abeitragen von XhiJlmer. Mit zwei Übersichtskarten. Leipzig 1874. 
(Eigentum dee Orient Seminara) Ob 2582. 

13960. CtcTliet, Samuel Ivea. Ursemitiaohe Religion im VoUmleben des heutigen 
Oriente. Forschungen und Funde aus Syrien und Fal&stina. Deutsche 
Ausgabe. Mit 57 Abbildungen und 2 Karten nebst einem Vorwort von 
Wolf Wilhelm Grafen BaudüMii. Leipzig 1903. (Eigentum des Orient. 
Seminars.) Hb 148. 

13961. Ma‘lm£. Annals of the Turkiah Empire from 1691 to 1659 of the (Chri¬ 
stian era, by Nsims. Translated from the Turkiah by Charles fraser. 
Vol. I. London 1832. (Eigentum dee Orient. Seminars.) Fa 2942. 4^ 

13962. jYöUeie, Theodor. Beiträge zur eemitisoben Sprachwüsenscbaft. StrsB- 
burg 1904. (Eigentnm des Orient Seminars.) Da 150. 

13963. Liebkh, Bruno. Zur EinfBhrung in die indische einheimiiche Spraoh- 
wieaensohaft. L Das KAtantra. ^ Historische Smfilhrung und DUUu- 
pS^hs. HL Der DhStupä^ha. IV. Analyse der (Candra.Vrtti. [Ans den 
Site.-Ber. der Heidelberger Akad. d. W'isseinaoh., phlL.hist Klasse, Jahig. 
1919, 4. u. 16. Ähh., Jahrg. 1920, 10. u. 13. Abh.] (Vom Verfasser.) 

Eb 1133. 

13964. Hasencievtr, AdoU. Geschichte Ägyptens im 19. Jahrhundert 1798 bis 
1914. Halle 1917. (Vom Verfamer.) Nb 70. 

13966. Birnbaum, Salomo. Praktische Grammatik der Jiddischen Sprache fOr 
den Selbstunterricht Mit LesestScken und einem Wörtorbnoh. (= Die 
Kunst der Polygloitio. 128. Teil) Wien u. Leipzig 1915. (R.) FI 211, 

13966. Philipp, Karl. Wörterbuoh der deutschen und türkischen Sprache in 
türkischen Buchstaben nebst lateinischer Umschrift (at Die Kunst der 
Polyglottie. 124. u. 126. Teil.) Wien u. Leipzig [1917]. (R-) Fa 2510. 

'W~ 

13967. Bolma, Harri. Kleine Beitr&ge zum assyrischen liexikon. (at Annalee 
Aoademiae Seient Fenn. Ser. B. Tom. TU Nr. 2.) Helsinki 1912. 
(Eigentum des Orient Seminars.) Db 323. 4". 

■52 

13068. Das Buch Oohlah W’oohlah (Massora). Herau^gegeben, übersetzt 
und mit erlAutemden Anmerkungen versehen nach einer, soweit bekannt, 
einzigen in der kaiserlichen Bibliothek zu Paris befindlichen Handschrift 
von S. Freaäorg. Hannover 1864. Ib 69. 4*. 

13960. Studies in Biblical Parallelism. Part I. Parallelism in Amos by Louis 
L Stwman. Part IL Parallelism in laaiah, Chapters 1—10 by William 
PopptT. (= üniv. of California Publ., Sem. PhiL, VoL 1, Nr. 2 and 3.) 
Berkeley 1918. Io 263. 4°. 

13970. ‘Umar b. Abi Rabl'a. Der Diwan dos ‘ümar ibn abi Retd'a, nach 
den Handschriften zu Cairo und Leiden, mit einer Sammlung anderweit 
überlieferter Gedichte und Fragmente berausgeg. von Paul Schicon. 
Breie Hilftc. Leipzig 1901. Zweite HSlfte, erster TeU. 1902. (Nach¬ 
laß Witscbel.) Zweite Hälfte, zweiter Teil. 1900. (Durch ICauf.) 

De 11432. 4*. 
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I307I. Ooldsahtr, Ignaz. Die Richtungen der ielamischea Koranaudegung. 
An der Umvereit&t Upeala gehaltene Olaus-Petri-Vorlesangen. (Ver- 
öffenü. der „De Goeje-Stiftung“ Nt. VI.) Leiden 1920. (Von der De 
Goeje-Stiftung.) Hb 765. 

13072. JBonktl, S. van. Supplement-Catalogus der maleiscbe en minangkabauscbe 
Handschriften in de Leidscbe Univorsiteits-Bihliotheek. Leiden 1921. 
(Von der Univ.-BibL in Leiden.) Ab 323. 

13973. Heiler, Friedrich. Die boddhis^iBche Versenkung. Eine religiona-gesobicht- 
liche Untersuchong. München 1918. (B.) Hh 2490. 

13974. Zeitschrift für Buddhismus. Herausgegeben vom Bund für buddhi¬ 
stisches Leben. I. Jahrgang. 6 Hefte. 1914. IL Jahrgang 1920. Schrift¬ 
leitung: Wolfgang Bahn und Ludwig ArJcenbrand. München-Neubiberg, 
m. Jahrgang, herausgeg. von Oskar Schloß. (Vom Verlag Oskar SohloU, 
MOnchen-Neubiherg.) Hb 2709. 

13075. Beschrijving van Barsbudnr. Samenneateld door N. J. Knm en 
T. van Erp. Uitgegeven door het KoningkUjk Institut voor Taal-, Land¬ 
en Volkenkunde van Nederlandscb-Indie met onderstonning van het 
Departement van Kolonien. (Arcbaeologiacb onderzoek io Nederlandsch- 
Indie in.) Eerste deel. Archaeologische beschrijTing door N. J. Krotu. 
Met 2 Platen achter den text en 442 platen in-folio. ’s Qravenhago 1920. 
(Von der Königlich NiederlAndUchen Regierung.) 

Qb 687. 2* u. 2> inax. 

13976. The Book of thc Dead. Facsimiles of thc Papyri of Hunefer, Anhai, 
Ketüsber and Netchemet with supplementary text from the Papyrus of 
Nu, with transoripts, translations et«, by E. A. Wallis Bvigt. London 
1899. (Von den Trustees des British Museum.) . Ca 266. 2* max. 

13977. [E, A. Wallis Budffe.] The Book of the Dead. With twenty-five illu- 
strations. London 1920. (Von demselben.) Ca 260. 

13978. [E. A. Wallis Bxtdgc.'] The Babylonian Story of the Deluge and the 
Epic of Gilgamish. With an Account of the Royal Libraries of Nineveh. 
With eighteen ihustrations. London 1920. (Von demselben.) Db 094. 

13979. HaS, H. R. Catalogue of Egyptian Scarabe etc. in the British Museum. 
Volume I. Royal Scarabe. London 1913. (Von demselben.) Mb 1516. 4*. 

13960. Blumhardl, J. F. A supplementary Catalogue of Maratbi and Gujarati 
Bocks in tbe British Museum. London 1915. (Von demselbeu.) 

Eb 5763. 4». 

1^981. Anais de Arzila. Crönica in4dita do a^c\do XVI por Bemardo Rodrifptet. 
Pnblicada por ordern da .4oademia dasSciönciaa de Lisboa e sobra direc^äu 
de David Lopes. Tomo I (1608—1525). Lisboa [1915]. Tomo H (1525 
bis 1535) Supleniento (1536—1550). I4sboa [1919]. (n Acodemia das 
Sciöncias de läsboa, oomiseäu dos centenarios de Ceuta e Albuquerque) 
ComemorafSo do quinto oentenirio de tomada de Ceuta. I. sdrie. Texte« 
histöricoB.) (Vom Herausgeber.) Ne 27. 2*. 

13982. Kirfd, W. Die Kosmographie der Inder, nach den Quellen dargestellt. 
Mit 18 Tafeln. Bonn u. Leipzig 1920. (Eigentum des Orient. Seminars.) 

L 622. 4«. 

13983. Orienlalia. Commentarii de rebus AssjTO-Babylonicis. Aratucis, 
Aegyptiaecis etc. editi a Pontideio Inatituto Biblico (.Supplementum ad 
„Biblica“). Num. 1. 2. Roma 1920. (Im Austausch.) Bb 041. 4*. 

M" 

13984. Burehardt, Max. IMe altkanaantischen Fremd «'Örter und Eigennamen 
im Aesyptiseben. Leipzig 1910. (Eigentum des Orient. Seminars.) 

Ca 52. 2‘. 
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13966. Vifuier, M. EUmecs d« U tangue tnrqDe, oa tobles »nalytique« de la 
langue t«rque oiuelle, areo leur diveloppenieiit. Constantinople 1790. 
(Ei^ntum des Orient Seminars.) Fa 2424. 

13966. PcMo*, Walter H. Ahmed ihn ^nbol and tbe Mibna. A contribntion 
to a biograpby of the imftm and to tbe history of the Mohammedan 
inqnisitioD oalled tbe Mibna, 218— 234 A. H. Leide 1897. (Eigentum 
dee Orient. Seminars.) ' Ne 401. 

13987. Oüntert, Hermann. Über die aburiseben und daSvisohen AntdrCcke 
im Awesta, Eine semasiologisobe Stixlie. (Oisa Heidelberg.) Heidel¬ 
berg 1914. (Eigentum des Orient. Seminara) Eo 240. 

13988. EercAem, Max ran. la propri4te territoriale et l'impot foncier sous 
les Premiers calile«. Etüde eur l’impot du kbar&g. (Dias. Leipsig.) 
Genive 1888. (Eigentum dee Orient. Seminara) Ne 61. 

13989. Narses von L ampron, Erzbischof von Tarsus, Erklärung der Sprtiob- 
irörter Salomo’s. Eeransgegeben und Qbersetzt von Prinz Jlfoz, Herzog 
zuSaoheen. EraterTeil. Mit drei Tafeln. L^pzig 1919. (R.) Ed 973. 2*’. 

13990. Kalyg^amalla, Mahäkavi. Anadgaranga, herausg. von BImaohandri 
SästrI K%iala. Labore 1920. Eb 2980. 

13991. Pradynmn&obirya. Samariditya-Samkshipa, ed. H. Jaeobi. 
Ahma^bad 1905. (Vom Herausgeber.) Eb 3361. 

13902. Vimala SOri, Pabmachariyam, ed. H. Jacobi. Bbävnagar 1914. (Vom 
Herausgeber.) Eb 4746. 

13968. Batariaasob Genootaobap vsm Künsten en Wetensebappen. Popnlair- 
wctenaobappeliike Serie, No. I. lets over Oud-Batavia, door P. de Roo 
de la FaüU, Na H. Besobrijving van dem Koan Jem-Tempel Tiao-Kak- 
Sie te Cberibon, door J. L. J. E. Sttrmatvn. Batavia o. J. Bb 901 p. 

13994. Rdlttmitin, R. Bas iranische Erlöeungsmysterium. Beligionsgeschicht- 
liehe Untersoebnngen. Bonn 1920. (Eigentum des Orient. Seminam.) 

Hb 2874. 

13995. Eeitzoutetn, R. Bas mandäisebe Buch des Herrn der Größe und die 
Erangelienaberlieferung. (= Sitz.-Ber. der Heidelb. Akad., phib-bist. Kl. 
Jahrg. 1919. 12. Abb.) Heidelberg 1910. (Eigentum des Orient. Se¬ 
minars.) Hb 448. 

13996. üniversity of Oalontta. .Jonrnal of the Bepartment of Leiters. Vol. 
1-m. CaloutU 1920. Bb 736. 

13997. Beihefte zur Zeitscluift für Eingeborenen-Spraoben, beraosgegeben von 
Carl Meinhof. Erstea Heft. Vokabular der Korana-Sprache von 6. 
F. Wura*. Herausgegeben und mit kritischen Anmerkungen versehen 
von Walter Bovrquin. Berlin 1920. Bb 925 a. 

13998. Bataviaascb Oenooteohap van Künsten en Wetensebappen. — Qids 
voor den betoeker van de Ethnographische Verzamellng door H. J. E. 
F. ScJucoTie. Zaal A. Sumatrs^ Java en de omliggenden eilanden. Welte¬ 
vreden 1919. Zaal B. Bali en Lombok. Batavia 1020. — Gide voor 
den bezoeker van de Schatkamer. Batavia 1917. —Körte Oids voor 
de Aroheologisobe Veizsimeling. — Penoendjoek djalan pada orang- 
orang jang hendak melihat kamar Intan di Gedong Artja. Batavia 1919. 

Bb 001 g. 

13999. Catalogus van de historische Tentoonstelling ter gelegenheid der 
herdenking van bet drie honderd-jarig bestaun, 30. Mai räl9. Welte- 
vredeo 1919. Ng 1027. 

14000. Az-Zuhair-Ra hmet. Ei-Zib6r Rahmet Paschas Autobiographie. Ein 
Beitrag zur Geschichte dee Sudan von Martin Thilo. Bonn u. Leipzig 
1921. (Von Herrn Prof. Kidile.) Be 12136. 
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Verzeichnis der vom 1. August 1922 bis 31. März 1924 fUr die Bibliothek 
der D. M. G. eingegangenen Schriften usw. 

L Fortsetzoiii^u und Ergänzuiifeu. 

(KK AaueUoS der UuleiMleD Zelt' uod AkademieeebiUten-) 

1. Zu Ab 100. Cetalogue of the libroiy of the India Office. Vol. II. Part IV. 
Snppkniant, 1906—1920. Bengali booka. By tbe late J. f. BUnnkardt. 
London 1023. 

2. Zu Ae 115. 4*. Wenger, Leopold: Volk und Staat in Ägypten am Anfang 
der Bömerherrsebait. Feetrede gebalten in d. öff. Sitsnng d. B. A^ad. 
d. Wiaa zur Feier d. 102. Stiftungstagea am 22. Juni 1921. MOnohen 1922. 

3. Zu Af 94. 4*. Vereeniging „Xoloniaal/neititttd“ Amaterdam. JaarTerslag 
11-18. 1921-23. 

4. Zu Ab 20. Bericht dea jOdiacb-theolog. Seminars Fraenckelsober Stiftung 
L d. J. 1922 o. 1923. Wiaa. Beilage: „Die Anlehnung“ {'asmaktS). Bin Ka¬ 
pitel aus der halachischen Exegeee von Michael fTvIintuniu [babr.] Bres¬ 
lau 1924. 

5. Zu Ai 55. Kern, H.: Verspreide Geschriften. Deel 9—11. 's Qravenbage: 
Nijhoff 1920 - 23. 

9. Oudjavaansoh, alot. DiTeraen OudjaTaanach, 1. gedeelte. 1920. 

10. Div. Oudjav., alot. Div. Nieuwjav., ^lippijnache Studien, 1. ged. 1922. 

11. Filipp. studies, alot. Qermaanscb, 1. ged. 1923. 

0. Zu Bb 736. Univ. of Caloutta. Journal of the Department of Leiters. 
VoLIV-Vm, X. Caloutta 1021-23. 

7. Zu Bb 755. The Journal of the Bombay Bramch of the Boyal Asiatio 
Society. No. LXXV. A. Extra Number. Bombay 1923. 

76 a. Ketkar, Venkatesh Bapuji: Indian and foreign ohronology irith 
theory, practioe and tables, B. C. 3102 to 2100 A. D., and Notioes 
of the vedio, the ancient indian. the ebineae, the jewish, tbe ecole- 
siastical and the ooptio calendars. 1923. 

8. Zu Bb 818. Tables d4oennalse des articles pams dans la revue Al- 
Maebriq. (2*s4rie) 1908—1923. [Beyronth:] Impr. CaUioL 1924. 

9. Zu Bb 818/20. 4*. Melange« de rUnirersitö Ssint-Joeepb, Beyrouth 

(Syrie). Tome VIIL fase. 1—7, IX. 1. Beyronth: Impr. eathoL 1922—23. 

{Titel geködert, vgl. ISAOt.l 

10. Zn Bb 901«. 4*. Verhandelingen van bet Batav. Genooteebap van kunsten 
en wotensebappen. Deel LXII, LXIII, LXIV, 1. Batavia [ab 1921:] Welte¬ 
vreden 1920 — 22. 

62, Pararaton ^Ken Arok) of het boek der koningen van Tumapbl en 
van Majapahit, uitg. en toegel. door J. L. A. Brandts. 2. drok be- 
werkt door S. J. Krom. 1020. 

63.1. Helfrioh, O. L.; Suralcment op de . . . Nadere aanvuUingen 
en verbeteringen op de Bi jdragen tot de k. van het Midden Maleiaoh 
[BSsbmahscb en SSrawajsch dialect). 1921. 

63.2. Geurtjeus, H.: Spraakleer der Keieeache TaaL 1921. 

63.3. Geurtjens, H.: Woordenlijtt der Keieesehe TaaL 1921. 

63, 4. Neumann, J. H.: Schetsder Karo-Bataksche Spraakkunst 1922. 

64, l.< Lajang Damar-woelan (Javaansch tekst). 1922. 

11. Zu Bb 925a. Beihefte zur ZeilscAn/t für Eingeborenen-Sprachen. Heft 3, 4. 
Berlin: D. Beimer 1922. 

3. Spellenberg, Friedrich: Die Sprache der Bq oder Banken in Km- 
memn. Hit Beiir. v. Carl MtitJiof u. Johanna Vehrinftr. 1922. 
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4. Bender, C. J.:X>te Volludiohtung der Wektreli. Sprichwörter, Fabeln 
and H&rcben, Parabeln, K&Uel und Lieder. Geeammelt und aus- 
gewiblt. 1932. 

12. 2u Bb IlSOa. 4*. Annale* du Mueöe Guiiuet. Bibliothöqne d’itudee. 
Tome 31. Paris: Geutbner 1923. (K.) 

31. Oltramare, Paul: L'Hiatoire des idöea th4oeopbiqaee dons l’Inde. 
(2.) La Thöoaopbie bouddhiqno. 1923. 

13. Zu Bb 1190. Bibliotbeoa Biuldbioa. VIL XX, XXI. Petrograd 1918. 

7. (Dharmakirti:) NySyabindu, buddijskij ueobnik logiki socinenie 
BarmakiTti 1 tolkovanie na nego Ny&yabindutlkä «oc. Barmottary 
[DbarmoUara]. Sanakr. tekst izdal s vvedeniem i primeSanijakml 
TK J. iderbaUkoj. I. 1018. 

20. (Vasubandbu:) Tibetskij perevod Abhidhannakoqakknkäb i A. 
bbidharmakofabbfi^yam bo 2. Vasubandbu. Itdal Th. J. Sätrkaistoj. 
L 1918. 

21. (Ya4omitra:) äpbat&rtb& Abhidharmako(avykkhyft, the work of 
Tafomitra. First kofasth&na. Ed. by S. Lisi and Th. Stcherbataku 
[iäriutskoT]. (1.) 1918. 

14. Zu Bb 1223. B. J. W. Qibb Memorial Seriea X. S. VoL XL London; 
Luaao 1921. ((Von den Trustee« der QMS.)) 

N. 8. 2. Huhammad b. *AII b. Sulaiman ar-Räwandi: The Rdtust-u:;. 
fudbr wa'A'yat us-surdr, being a histoiv of the Saljuqa [Persian 
text.] Ed. w. note«, glossary and indioes by /gbol. 1921. 

lA Zu Bb 1230. 4°. Memoir« of the Asiatic Society of Bengal VoL VIL, 
No. 5; Vm, Ko. 1. Calcutta 1922/2.3. 

7,5. Pargiter, F. E.: Vocabulary of peouliar remscular Bengali 
wordt. 1023. 

8,1. IvsDow, iV.: Ismailitica. 1922. 

16. Zu Bb 1242. Mitteilungen der Vorderasiatiacli-Agyptiscben Geaellaohaft 
E. V. Jahig. 27—29,1. Leipaig: Hinriohs 1922— 24. 

27, 1 . Rusch, Adolf; Bie Entwicklung der Himmebgöttin Nut tu einer 
Totengottbeit. 1922. 

27,1. Piobtner-Jeremias, Christine: Der Schioksalaglaube bei den 
Babyloniern. 1922. 

27.3. Sohneider, Hermann: Dis jungsbeinteitliohe Sonnenreligion im 
Utesten Babylon und Egypten. 1923. 

28,1; 29,1. Kees, Hermann; Horua und Seth als Götterpaar. Teil 1, 2. 
1923-24. 

28, t. Glaser Eduard; Altjemeniscbe Studien. Nach dem Tode des 
Vf. herausgeg. v. Otto Web». Heft I. 1923. 

17. Zu Bb 1243. Der Alte Orient. Jabrg. 23, Heft 2. Leiptig: Hinrichs 1922. 

23.3. Hethitische Gesette aus dem Staatsarchiv von Boghazköi (um 
13(X) V. Cbr,). Unter Mitw. v. JobnnKes Friedrich übersetzt v. 
Heinrich Zimmern. 1922. 

18. Zu Bb 1280. 4*. Harvard Oriental Seriea. VoL 12—lö, 18—21, 24, 28—30; 
Beeor. List. Cambridge, Maas.; Harvard Univ. Press 1912—1921. 

12. The Panchatantra-text of Pumabhadra. Critical introd. and list 
of variants by Johannes Hertel 1912. 

13. The Pancbatantra.text of Pumabhadra and ita relation to texts 
of allied reoensions aa abown in parallel specimens by Johannes 
Bertd. 1912. 
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14. The Panchetantra. A Collection of ancieut Hindu talee in it< 
oldest recenaion, the Kaahmirian, entitied TantroJAyayika. The 
orig. Slcr. text. ed. minor, . . . by Jcihantua HertA. 191S. 

15. Bharavi'a pocmKiratarjoniya orAijuna’a Combat with the Kirata, 
tranal. from the orig. Skr. into Qerman and expL by Carl CapptUer. 
1012. 

18, 19. TbeVedaoftbeBlackYajuBSohoolentitledTaittiriyaSaahita. 
Part 1, 2. Tranal. , . . by ArÜur BerrieJaU Keith. 1914. 

20, 24. Bloomfield, Maurice: Rig-veda repetitions. The repeated verae« 

and distioba and stanzas of the Rig.veda ln aystematic praeentation 
and with critical diacuaaion. Part 1; 2, 3. 1916. 

21. (BharabhUti:) Rama’a Later Hiitory or Uttara.Rama-Charita. An 

ancient Hindu drama by Bh. Critioally ed. . . . by Skripad Krühna 
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25. Zu Eb 4311. 4®. Davids, T. W. Rbys and WUlism Stede; The Pali Text 
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65. Über &e Eigenschaften des JSq6t (Hyazinthes). 1921. 

66. Zur Geschichte der Musik. Unter Mitw. v. WilA. lOtUr. 1922. 


II. Nene Werke. 

11123. Memorie della H. Aocademia [ab 1921: Nazionale] dei Llncei. Classe 
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1. Qescbr. betr. den Itiam en zijne geaobiedenia. 1923. 

2. Geacbr. betr. het Mohammedaanacbe recht. 1923. 
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2. Löw, Immanuel: Bie Flora der Juden. 11. 1024. 

II: Iridaceae — Pailionaceae. 

[Teil I u. m ersebetnen später.) 
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Moskva 1022. (Naucno-populjamaja Biblioteka. Serija Istoriko-Btno- 
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(SA:Revnedel'oTientchr4tien, S4rie3,T. 1 (21)). ((Vf.)) Do 2648/15. 
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gabe [Leyden 1898]. Aus dem Arab. übersetzt von O. Racker. Stutt¬ 
gart 1922. (In SO Ex. als Ms. gedruckt.) ((Von 0. R.)) De 4880/10. 

14173. di Glarza, Conte: Mubädarät al-falaafa al.‘ämma wa tärl^uhä wa’k 
faleafa al.‘arablya wa‘ilm al-a]^&q fi‘l Samfa al-ma^ya lil-uit&d^näh 
al-kQnt dl ^rz&. Lrs-aana ad-dir&slya 1919—1920. Kairo 1920. ((R.)) 

De 0040. 

14174. Merkle, Karl: Die Sittenspröche der Philosophen. „Kitäb ädäb al- 
faläsifa“ von JJouein ihn telfäq in der Überarbeitung des Mul)ammo(l 
ihn 'Alt al-Anatrt. Dies. München 1910. [Druck:] Leipzig 1921. 

Do 5095/250. 

14175. [Xbu Miakawaili, .AbO ‘All Abroad b. Mu^mmad;] The Eclipee of the 
‘Abbasid Caliphate. Original Chroniclos of the Fourth lalamic Century. 
Ed., tranal. and elucidated by H. F. Amedroz and D. S. Jiargolioulh. 
Vol. I-VH. Oxford: Blackweü 1920-21. De 0787. 

1 — 2. The coorluding portion of The Experiences of the Nation» 
[k. taglirib al-umaro] by Miakawaihi. Ed. by H. F. Antedroi. 
1920-21. 

L Reigns of Muqtadir, Qahir and RarH 
IL Reigiu of Muttaqi, Mnstakfi, MuH' and TaT. 

3. Continuation of The Experiencea of the Matkms by A6 k Shuja' 
RudJirauxiTi and Bilal b. Uuhaeein. Reigns of TaT and Qadir. 
Arabic texte ed. by H. F. Aniedroe and D. 8. Margolimlh. 1921. 

4—6. The eoncluding portion of The Experiencea of tiie Nations by 
Misfcawaihi. Tranal. froro the Arabic by D. 8. Hargoliouth. 

0. Continuation of The Expcrlence» of the Nations ... Tran»!, 
from the original Arabic by D.8. Margolitmth. 1921. 

7. Prefaoe and Index by D. 8. Margvlioulk. 1921. 

14176. JQsuf Sa‘d Na^r: Al-haqq ja'IQ. (San Paolo. Braz. 1922.) De 7703. 

14177. JCauf Sa‘d Maar: Al-haqq ja'lQ. ((»b's täniya mnnaqqaba mu'allaq 
‘alaihS b*wSK) [2. Ausg.]. (San Paolo, Briz. 1923.) De 7703». 
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trimestraledistadifiloe. ersl]gio«i,ToL m, n. 1 [1922].) ((VI.}) Be 7875. 
14170. [Ibn MairnQu, Müs&J Uoee ben Maimon: Ffihrer der Uosohlfiseigen. 
Ins Deutsche Qberiragen u. m. erkl. Anm. versehen von Adolf Weiß. 
Buch 1. Leipzig: Meiner 1923. (Philoe. Bibliothek Bd. 184&) ((R.)) 

Da 6671/20. 

14180. Livi-Proven^al, E.: Lee Historiens des ChorfsL Essai sur la litt, 
hist, et biogr. an Maroc du XVI« au XX‘ aidcle. Paria: Larose 1022. 
((Vf.)) De 13000. 

14181. J&ger und Prinzeesin (Qissat al-|anl >va’l-faqlr}. Ein neuarabisohes 
MArchen aus Jerusalem [Text, pbonet. Umschrift, Olosaar] von Enno 
Ltttmonit. Bonn: Marcus u. Weber 1922. (Kleine Texte f. Vorlesungen 
n. Übungen. Herausgeg. v. Hans Lietzmann ISO.) De 15200. 

14182. ’Arg&nOna Ueddäsh nach Hsa. in Uppsala, Berlin, Tübingen und Frank¬ 
furt a. M. Herausgeg. von PTontns] lÄanAer. Göteborg 1922. (Göteborgs 
Högskolaa Arsskrift 1922 lll.) ((Herausg.)) Dg 373. 

14183. Jews'College Publioations, No. 8. London 1922. Db 52. 

8. BOchler, Adolph: TVp^ Jewisb-Palestinian piety from 70 
B. C. E. to 70 d E. The anoient pioua men. 1022. 

14184. Zeitlin, Solomon: MegiUat Taanit aa a sumce for Jewish ohronology 
and history in the Hellenistio and Roman perioda. Tbeeis 1917 JOropsie 
College. Philadelphia 1922. ((IL)) Dh 2050. 

14185. [Augustinus:] The Oonfessiona of St. Augnatina Tranal. into Hebrew 
by Pmd Ltoaloß. London: Luzao 1908. ((Vom Inst. Delitzschianum.)) 

Dh 4220/100. 

14186. Delitzsch, Franz: Ernste Fragen an die Gebildeten Jüdischer Religion. 
London 1912. [Hebr.] ((Dgl.)) Dh 4423/100. 

14187. Joseph, Saul (‘Abdallah): Gibeath Saul being a commentary in Hebrew 
on the poems of R. Juda Ha-Levi by Saul Joseph of Hongkong. From 
the ms. of the late author prepared, ed. and annntated by Samvtl Krau«», 
Vienna. Vienna 1923. ((Von Felix A. Joseph.)) Dh 5215. 

14188. Levertoff, Paul: St. Paul: bis life, worka, and travela London 1907. 
[Hebr.] '((Vom Inst. Delitzschianum.)) Dh 5799. 

14189. (Liobtenstein, Jehiel): Toldot Jesohua (Die Geschichte Jesu). Gründl. 
Erörterung der Frage, wer die Wahrheit über die Geschichte Jeeu er- 
zihlt, die Juden oder ^e Christen ? 3. verh. Aufl. (Leipeig 1905.) [Hebr.] 
{(DgL)) Dh 5825. 

14190. Vassei, Eusöbe: Sur l’orthographe punique du ncm de Thiniesut. (SA.: 

Bulletin aroböologique 1930.) ((Vf.)) Di 301/25. 

14191. Vassei, Eusöbe et Franfois Icard: Lea inscriptiona votiTes du temple 
de Tanit k Cartbage. Artiole 1, 2. Tunis 1923. (SA.: Revue Tunisienne.) 
((Von E. V.)) Di 301/30. 

14192. Veröffentlichungen des Indogermanischen Seminars der Univeiait&t 
Erlangen. Band I. Erlangen: i^lm &, Enke 1924. ((R>)) Ea 24. 

1. Negelein, .lulins von: Weltanschauung des indogermanischen 
Asiens. 1924. 

14193. Stamm, FViedricb: Die denominativon Verben primAren Charaktere 
in den indogermsn. Sprachen. Diss. Münster (1918). Ea 482. 

14194. The Heritage of India Series. [13, 16.] Calcntta: Aseociation Press 
1022-23. ((R.)) Eb 820. 

[13.] Brown, C. J.: The (k>ins of India. 1922. 

[16.J Keith, A[rtbur] Berrtedale: Classical Sanskrit Literatnre. 1923. 
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141&5. The Pmc«sa o{ Walas Sarasrati Bhavana Studiea Kditod by 
OanffänUÜta JAä[Vol. U:] and Oopl SiUha SaoirUja. Vol. 1 (Part I), II 
Benaree; Oot. Skr. Libr. 1922. Eb S22 

WIM. Steuzler, Adolf Friednoh: Elemeotorbucb der Sanskrit.Sprache: 
Grammatik, Texte, Wörterbuch. Fongef. von Bichard PischeL 10. Äufl. 
(Kodar.)Abdniok der 9. Aofl. umsearb. von Kari F. Oeldner. Gießen; 
Töpelmann 1923. ((Or. Sem.}) Eb 1195. 

14197. The Prinoesa of Wales Sarasvati Bbavana Texte. Edited by Qan- 
gUnüiha JhS and OopinStha Käviraja. Mo. 1—6, 6 I. II., 7 L Benares: 
Qov. Skr. Libr. 1920-23. Eb 1806. 

1. Padmanabha Mifra: Kira^vall-bhSekara. Ed. w. introd. eto. 
by Oopi Math Eaviraj. 19!Ü). 

2. Raogoil-bhafifa: Advaita-ointSoia^i. Ed. w. introd. eto. by 
HärSyaM S'Stirl Khitte SUhilgätJtärya. 1920. 

3. Madbnsadana Sarasvati: Ved&ntakalpalatik&. Ed. w. introd. 
etc. by XämäfHa Pändepa VyHtarauopSiikySpa. 1920. 

4. VaradarSja: KusumäjBjali-bodhanl. Ed. w. introd., etc. by 
Oopinath Kaviraj. 1922. 

6. Bhs^|s Väd Indra: Rasai&ra (Ga^a-KirsijsTall-flkä). Ed. w. 
introd., etc. by Ooptnäiha Kaviritfa, 1922. 

0. Mandana MiCra: Bb&vanä-viveka with the comm. (tiki) of 
Bba^ Cmbeka. Ed. w. introd. by Oangänätha Jhü. Parti. II. 
1922- 23. 

7. Amrtänandan&tha: YoginT-hrdaya-dlpik& (wHh text). Ed. w. 
introd. etc. by Qopi ^!aik Kaviraj. Part L 1923. 

14108. The Migbatitn and the Mirukta [of Füsba], the oldest indian treatise 
on etymol., philoL, and semantios, oritioally ed. and tranil. [etc.] by 
LaktJtman JSarup. [l:] English transL and notee. London: Milford 1921. 

((B.)) Eb 1601. 

14109. Harting, Peter Micolaas Ubbo: Beleotions from the BaadhSyarui- 
OfhtfapartüffatiUra. Acad. proefschrift Utrecht. Amersfoort: Valkhofi 
(1922). Eb 1876. 

14200. [Ifopanisad] leha Upanisbat vith a new comm. by the Kaulfich&iyya 
Sad&nanda [recte SatySnandal]. TransL with introd. by Jtuinendralal 
Majumdar log. w. a foreword by ArtAtir Avalon. London: Luzao 1918. 

((Or. Sem.)) Eb 1914. 

14201. [BhSsa:] Bälaoarita (Die Abenteuer des Knaben Kriscbna), Scbaospicl 
von Bb&i^ Text heransgegeben von J3[erminin] Wtller. Leipzig: Haeutel 
1922. [Steindruck.] {(B.)) Eb 2322. 

14202. [Bbäsa:] Die .Abenteuer des Knaben Kriscbna. Schauspiel von Bhasa. 
Ubeisetzt von Eermaim Weller. Leipzig:Haessel 1922. ((R.)) Bb 2322/60. 

14203. BhSaarvajfia: Nyiyaa&re. With notes. 2. ed. By Vithvdnatha [!] 
P[ra6Aiirdma] Faüfya. Bombay: Mimaya-Sagar Press 1921. ((B.)) 

Eb 2323. 

14204. Buddhaghosa: The PadyacQdAmani of BuddhaghQsSc&rya. Ed. by 
M. Hanga AeHarya and by 3. Kupptmvami Sattri, with a comm. by 
K. Venkaitmara Saatri and D. S. Satahopa Aeharya. Madra-s: Gov. Press 
1921. ((R.)) Eb 2449. 

14200. Der Pretakalpa des Qamda-Puräifa. (Kaonidbirama’s Säroddhära) 
Eine Darstellung dee hinduist. Totmikultes n. Jenseitsglaubena. Aus 
dem Sanskrit Qber.a. n. m. BinL, Anm. u. Indices versehen von Emil 
Adegg. [Habil., Zürich.] Berlin:de Gruyter 1921. ((VonE.A.)) Eb 2664. 
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11206. Faranjpe, Viaudeva Gopäk: Le Vsriilca de Kity&jraua. Une Itude 
dn style, dn vocabulaire et des poatulate phikisophiqnea. Heidelberg: 
Weiß 1922. ((Verl.)) Eb 3015. 

14207. Bämännja: Siddh&ut«. [Sirlbhü^ya, Einl.] Eid Text sur indischen 
Gottesmystib. Aus dem S^skrit von Budoif Otto. 2. Aufl. Tübingen: 
Wohr 1923. ((B.)) ^ Eb 3378. 

14208. [ijaiikaraj: Wave of Blisa. Anandalabart. TransL \ritli comm. by 
Arihwr A^on. London: Luzao 1017. ((Or. Sem.)) Eb .3452. 

14209. Tantrik Texts. Edited by Arthttr Avaton. VoL III—VU, VIII. 1, 
IX, XL Oalcutta; London; Luzao 1914—22. (Von der Agam&nussndli&na 
Samiti, Calcntta.) Eb 3541. 

[l$U9 umslgDlett). 

3. [i^ahkaraj: Prapancbasära Tantra [Prapaficasära-tantra]. Bd. 
W TäränSAa Vidj/äratno. (Introd. i Arliair Avalo«.) 1914. 

4. Kulachüdimani Tantra [KnlaoDd&mapi-tantra]. Ed. by 
GisUha CTuindra Vtdäntalirt/ia. With an introd. by Altihaya 
Knindra Maitra. 1915. 

6. Kättrnava [.'] Tantra [Kui&rniavn-tantra]. Ed. by Tdrindtha 
Viiy&ratna. (Introd.: ArtAvr AvaUm.) 1917. 

6. KdUvilssa Tantra [K&Itvil5sa>tantra]. Ed. by PSraüi Ckarana 
TariatirtJia. (Introd.: Arthur Avaion.) 1917. 

7. ShrTohakraaambh&ra Tantra [Srlcakra.sambhära-tantraJ. A 
buddhist. Tantra. [Engl. transUtion.] Ed. by Kaxi Dawa-Samdup 
[Zla-ba-bsam-tjgmb}. (Introd.: Aribur Avalon) [nebst:] sMon- 
lam-sTobs-po-oba »The Powerlul Good 'Wtoh.“ Ed. by JJo- 
wosaWup Kati. 1910. 

[Angebunden:] Dem-chog Tantra rbDe-mchog-Tantra, Aus- 
zng, 4 Teile:] dPal.hkhor'lo*bDe>mCnog; rDo-rje-rNal-bByor-ma; 
dl^l-sGyu-ma-Cben-mo; sGrol-ma. Shri-Cbakra>Sarobbara, Vajra> 
Yogini, Shri Maba.Maya and Tara. [Tibetan text.] Ed. by Ka^i 
Damatndup. Darjeeling 1918. [Irrig bez. als: Tantrik Text« 
VoL XL] 

8. Tantraräja Tantra. Ed. by Mabimabop£dby&ya Labah ntan a 
Shäatrt (Introd.: Arlhw Avalon). Part I. Chapters I—XVIII. 
(1919.) 

9. Karpüridietotra irith introd. and oomm. by Vinuüdnanda Srdmi. 
tranal. by Arthur Avalon. 1922. 

11. [Raulopani^ad] Kaula and othrr Opanishada Witb comm. by 
Bhiskaiarfiya. Ed. by Sitarima Sbistrt. (Introd.: ArfAur Atoioa.) 
1922. 

[Enth.: Kaulop., Tripnr&mahop. n. Bbävaaojx. mit Komm, des 
BhSskataräya u. Appayadlkgita; Bahr^p. mit Komm, das Ap- 
payulll^ita; Amnop. mit Komm, des LaksmTdbariic&rya; Kälikop., 
Tärop., AdvaitabbAvanopani^d.] 

14210. Hymns to the Goddeas. Transl. from the Sanskrit by Ariiur and £üe» 
Avalon. London: Luzac 1013. ((D^-)) Rb 3542/5. 

1421L [^ivacandra lld&rpava Bhajytir&ryaMahodaya] Principles ol Tantra. 
The Tantratattva ol Shrlynkta Shiva Chandra Vidyimava Bhattdchä- 
ryya Mahodaya. [Enjd- tranalalion.] Ed. witb an introd. and oomm. 

E Part 11: Witb an introd. by Sbrfyukta BaradA KdnSa Majumdar. Edited] 
y Arthur Avalon. Parti. H. 1914-10. ((DgL)) Eb 3542/10. 

14212. The Serpent Power being the ghaLohakra-nirüpapa [POmananda: 
Sritattvacintämapi, Auai.] and PSdnkA-panchaka. Two works on Tantrik 
Yoga, transL from ilie Sanskrit, with introd. and comm. by Arthur 
Avalon. London: Lniac 1910. ((DgL)) Eb 3642/12. 
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14213. Cousins, James H.: The Agamas and Uie Fntare. (Repr. from the 
Modern ^view lor Pebr. 1918.) ((DgL)) Eb 3543/20. 

14214. (Woodroffe, J[ohn] Q.:) Creation as explained in tbe Tantra. (1916.) 
[Kopftitel.] ((Dgl.)) Eb 3643/200. 

14216. Woodroffe, Sir John: 'Jlie World as Power [1. 2.] Madras: Oanesb 
[1021], 1022. ((Dgl.)) Eb 3643/220. 

1. Reality [1921]. — 2. Power as life. 1922. 

14216. Venkataohellam ly er, V.: Notee oi a study of the preliminary cbaptsrs 
of the Mohabharata. ISeing an attempt to separate genuine from spurious 
matter. Madras: V. Ramaswami Sastrulu k Sons 1022. ((R.)) Eb 3860. 

14217. [VyäsaJHistoire deNala, conteindien. Episode du Mah&bhirata. Tra- 
duotion nonvelle per P.-B. DumeniL Bruxelles: Lamertin 1923. (Edition 
du „Flambeau“.) ((R.)) Eb $964. 

14218. De, Sushi] Kumar: Studies in the History of Sanskrit Poetics. (2 Voh) 
Voll. London: Luzac 1923. ((R-)) 4181. 

14219. P&Ii-Buddbitmus in Übersetzungen. Texte ans dem buddhlstboben 
Kanon [Ptpifaha, Ausz.] und dem Kammavaoa. Aus dem Päli übera 
nebat Erl&uterungen u. e. Tabelle von Karl SeideMCBelcer. 2. verm. Aufi. 
München-Neubiberg: O. ScliloO 1923. ((R-)) 4384. 

14220. Jain, Banarsi Das: Ardba-Hägodhl Reader. Lahors: üniv. of the 
Panjab 1923. ((R.)) Eb 4646. 

14221. [Kf^padfisa Kavirija] Cbaitanya's Pilgrimageii and Teaohings. From 
bis Contemporary Bengali biography the Cbaitonya-cbariLamrita; 
Madbya.lila. Tranal. into Englisb by JadunatA Sarkar. Olcutta: Sarkar 
1913. ((R.)) Eb 4883. 

14222. Vendidad. Avesta text with Pahlavi tranalation atul commentary, 
and gloasarial index cd. by Sbama.al-alma, Sirdar, Khan Bahadur, 
Doitoor Botkang Jamatj), with the assistance of Memanji ilanttji 
Oandevia. (2VoL) Vol. I. TheTexts. Vol. n. Gloasarial Index. Bombay: 
Gov. Central Book Depot 1907. {(Von den Trustees of the Parsee Punch- 
ayet Funds.)) Eh: 472.- 

14223. fRiväyat) D4r8b Rorraazytr’s Riviyat. Ed. by Brtad Mant/ctji Bu- 
stamji Vnvala. With and introd. by Sbams-ul-ulma Jivanji Jamthtdji 
Modi. Vol. I. IL Bombay 1922. [Text lithogr.] ((Von Sir Hormusji 
C:wasji Dinsliaw.)) Ee 1385. 4*. 

14224. A[^k&m-i.*AlamgIrl (Anccdotes of Aurangzib). Persian text, with 
an Engliah transl., notes and a Life of Aursngzeb, by Jadvnath Sarkar. 
Calcutta; Sarkar 1622. [Umschlagtitel.] ((R.)) Ec 1696. 

14226. [HAfipJ Uuio mystica. Sehnsucht und Erfüllung. Hafisisebe Lieder 
in Nachbildungen von Georg Jacob. Hannover: Lafaire 1922. ((R.)) 

Ec 1920. 

14226. Levy, Reuben; Persian Literature, an introduotion. LoiMion: MUford 
1923. (The Worid’a Manuals. Languagc k Literature Series.) ((Ver¬ 
lag.)) Ec 2497. 

14227. Stoix**'*- Rtndien zur Gesobiohto dea antiken Weltbildes und der 
griech. Wissenschaft herausgeg. von Franx BoU. Ueft VI, VH. Leipzig: 
Teubner 1021—22. {(R.)) 1^ 8. 

li. Gisinger, Friedrich: Die Eidbescbreibung des Eudoxos von 
Knidoa 1021. 

7. Dornseiff, Franz: Das Alphabet in Mystik und Magie. 1922. 

14228. Lewy, Emst: Tscheremissisebe Grammatik. Darstellung einer wiesen. 
tscheremUsiseben Mundart. Leipzig: Haessel 1921 ((R.)) Fs 1500. 
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Band L II. Bonn: Schroeder 1923. ((R-)) Ha 68. 

1. Jaeobi, Hermann: Die Entwicklung der Gottesidee bei den Indem 
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-n. Band (in 6 Nummern). 1860~1862. 8. 

Kr. 1. Hermae Pastor. Aetbiopioe prlmum edidit et aetbiopioa latine 
vertit Antonius d'Abbadie. 1860. 6 M. 

Nr. 2. Die fünf G&this.Zarathustra'a Herausgegeben, über¬ 

setzt und erklärt von Marlin Haug. 2. -Abteilung: Die vier übrigen Samm¬ 
lungen enthaltend. 1800. 6 M. 

Nr. 4. Die grammatischen Schulen der Araber. Nach den Quellen be- 
arbeitet von Ousiav Flügel. 1. Abteilung; Die Schalen von Basra und Kufa 
nnd die gomiechte Schule. (Mehr ist nicht erschienen.) 1862. 6 Jf. 

-HL Band (in 4 Nummern). 1864. 8. 

Nr. 1. See-Bobn, Sobu.king, ^hi-king in Mandscbuiscber Übersetzung 
herausgegeben von H. O. von der Qabdentz. I. Heft Text 1864. 9 II. 

-IV. Band (in 5 Nummern). 1866—1886. 8. 

Nr. S. Über de jüdische Angelolcgie und Daemonologie in ihrer Ab¬ 
hängigkeit vom Parsismoa Von Alexander Kohut. 1866. Anastat Nen- 
drook. 3 li. 

Nr. 4. Die Qrabechrift des siduniachen Künigs Eschmun-dzer übersetzt 
and erklärt von Ernst Meier. .Mit 2 KupfertafelD. 1866. I Jf 20 P/. 

Nr. 6. Katbä Sarit Sägara. Die Märchensammlung des Somadeva. 
Buch IX—XVIII. (SohluO.) Herausgegeben von Bemann Broethaue. 
1866. 16 Jf. 

- V. Band (in 4 Nummom). 1868—1870. 8. 

Nr. I. Venueb einer hebräischen Formenlehre nach der Aussprache der 
heutigen Samaritaner nebst einer danach gebildeten Transkription der 
Geneeis und einer BeOaga .... Von B. Petemann. 1868. 7 M SO Pf. 

Nr. 2. Bosnisch-türkiache Spraohdenkmälsr. Von Otto Blau. 1868. Jf.9,60. 

Nr. 3. Über dos SaptacaUdeam de» Häla. Ein Beitrag zur Kenntnis 
des Prakrit von Albreeht Weber. 1870. 8 Jf. 

Nr. 4. Zur Sprache. literatur und Dogmatik der Samaritaner. Drei Ab¬ 
handlungen nebst zwei bisher unedierten samaritanisoben Texteai beraus- 
gegeben von Samuel Koh» 1876. 12 Jf. 




KmtüAnM dtr auf KoeUn der D. M. Q. ttrifftnüiehien JFerhe. XSXl 

Abhandlungen für die Kunde des Morgenlandes. VL Band (in 4 Nanünern). 
1876-1878. 8w 

Mr. 1. Chronique de Josu4 le Stylit« 6orito vera Tan 616. Texte et tra- 
duotion par Paulin Martin, 1876. 9 M, 

-VII. Band (in 4 Nummern). 1879-1881. 8. 

Nr. 2. De la M4triqne ohes les Synena. Par M. I’abb4 Martin. 1879. 4 M. 

-IX. Band (in 4 Nummern). 1886—1803. & 

Nr. 2. Hiatoria artis grammaticae apud Syroe. Compoauit et 

eMdit Adalberiut Merx. 1889. 16 ü. 

Nr. 4 Index zu Otto Bdbtlingka Indiaohen SprOcben. Von Avgtut Blau. 
1893. 4Jtf. 

" ■ ' X. Bandjin 4 Nummern). 1893—1897. 8. 

Nr. 2. Die Ävatyaka-Erzülilungen herausgegeben von Emet Ltumann, 
1. Heft. 1897. 1 M SO Pf. 

Nr. 4. Die Haräthl-tlberseitzung der Sokaaaptati. MaiA^hl und deutsch 
von RUhard Schmidt. 1897. 1 M 50 Pf. 

-XL Band (in 4 Nummern). 1898—1902. 8 

Nr. 1. Wörterbuch des Dialekta der deutschen Zigeuner zusanunengwtellt 
von Rudolf V, Soiott. 1808 i M 50 Pf. 

Nr. 3. läeder der Libyschen WOate. Die Quellen und die Texte nebat 
einem Exkurse über die bedeutenderen Beduinenat&mnio dos westlichen 
Untcrlgsrpfen. Von Martin Hartman tt, 1899. 8 .U. 

Nt. 4. CSndra'Vjmlcarana, die Oismmatik des Candragomin .... Her- 
ausgegeben von Bruno lAebieh. 1902. 9 M. 

-XU. Band (in 4 Nummern) 1903—1010. 8 

Nr 1. Über das rituelle SOtra des BaudbUyana Von B'. Cdland. 1003. 2 M. 

Nr. 8 Die Liebenden von Amaaia. Ein Damaszener Schattenspiel, nieder- 
geschrieben, Obersetst und mit Erklhrungen versehen von Jok. Oattfried 
WeUttein. Aua dem Nachlasse desselben hrsg. von 0. Jahn. 1006. 6 M. 

Nr. 3. Der Araeyakalpa des Simaveda. Herausgegeben und beshrbeitet 
von W. C^nd. 1909. B M 40 Pf. 

Nr. 4. Acäringa-Sotra Erster ^taskandha Text, Analyse und Glossar. 
Von Walther Scnuiring. 1010. 8 4M. 

- Xm. Band (in 4 Nummern). 1913—1017. 8 

Nr. 1. Die Hermeneutik des Aristoteles in der arabischen Übersetzung 
des Is^k Ibn Honein. Herausgegeben und mit einem Glossar der philo- 
sophiseben Termini vereehen von Inidor Pollak. 1913. 6 Jf 20 Pf, 

Nr. 2. NeuarafflJUacbe Märchen und andere Texte aus MaTOla. Haupt¬ 
sächlich BUB der Sammlung E. Pryms und A. Socins herausgegeben von 
0. Bergslräßer. 1916. 4 M 50 Pf. 

Nr. 3. Nenaramäi.sche Märchen und andere Texte aus MaTQla in deutecher 
Üb ersetzun g. HaupteäoblJoh aus der Sammlung E Pryms und A. Socins 
herausgegeben von O. Bergeträßer. 1916. 2 M. 

Nr. 4. Vimanabhat’tsbö^ Parvatlparinsyanstakam. Kritisch heraus¬ 
gegeben und mit Anmerkungen verselicn Von Richard Schmidt. 1017. 6 M 

——— XIV. Band (eine einzige Arbeit enthaltend). 8 1918. 

Candra-VrttL Der OriginaUcommenUr Candragomins zu seinem gram- 
matischen SQtra Herausgegeben von Bruno XtVfticA. XIII-f-621 S. 10 .V. 

--XV. Band (in 4 Nummern). 1918—1920. 8 

Nr. 1. Vavahära- und Nislha-Sutto. Hrsg von IT. Schvhring. 1918. 6 M. 

Nr. 8 Ltumann, S,, Buddhistische Literatur. Nnrdarisoh und Deutsch. 
I. Teil: Nehenstücke. 1920. 12Jf. 

Kr. 3. IFtadisck, E., Philologie und Altertumskunde in Indian. Drei 
nachgelassene Kapitel des IH. Teils der Geschichte der Sanskrit-Philologin 
und Indischen Altertumskunde. 1921. I M. 
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Abhandlungen tür die Kunde des Morgenlandes. KV. Band (in 4 Nummern). 
1916-1920. 8. 

Nr. 4. Berjeträper, O., Glossar des neuaramiJschen Dialekts von Ma'lflla. 
1921. 12 U. 

- XVr. Bond. Nr. 1-3. 1922-1923. 

Nr. 1. Des Viivonfitba PaficAnana Bha^t&cärja Kärikävoll mit das Ver¬ 
fassers eigenem Kommentar. Siddb&ntsmaktävall aus dem Sanskrit Ober- 
setzt von Otto Strauß. 1922. l M 20 Pf. 

Nr. 2. HuUeech, E., Das BandhAyana-Dharmasütra. 1922. 12 M. 

Nr. 3. Frant, Die sogenannten hettetisohen Hieroglypbeninsohriften. 
Ein neuer Beitrag zu ihrer Entzifferung. 1923. 3 M. 

Nr. 4. Seieser.W., Zum Wörterbuch de« Bgveda. Heft 1 (a-aufäita) 10 üf. 
Albrtehi, K., Stadien zu den Dichtungen Abrahams ben Ezra. (53 S.) 1903. 

(Sonderabdruok aus der Zeitschrift der D. M. G.| Band B7.) l M 80 Pf. 
Biblia Veteris Testament! aethiopica in quinque tomos distributa. Tomus U 
sive libri Begum, ParaUpomenon, Eadrae, Esther . . . edidit . . . Auguetu* 
DiUmann. Fase. I. 1861. ASM. 

-Fase. II, qno oontinentur libri Begum HI et IV. 4. 1872. 0 31. 

Oatalogus Catalogorum. An AJpbabetioal Begister of Sanskrit Works and Autbors 
by Theodor Aufrecht. 1891. A 36 Af. 

- Part IL 1896. 4. 10 Jf. 

Chronologie orientalischer Völker von Albtrünl. . . heraasgegeben von C. Eduard 
Sacka*. Helioplandruok 1923. 4. Nnr an Mitglieder. 13 M. 

Die Deutsche MorgenlAndiscbs Gesallschaft 1846—1895. Ein Überblick gegeben 
von den Gesch&ftsführern. 1895. 8. IM. 

Firdeusi, Kililb-i-silabSilrn&me (Das Buch vom Fechter. Türkisch herausgegeben 
von Ottokar von BcMsckla-B'ssekrd.] 1862. S. IM. 

Porrer, Die Kanisische Sprache. 1922. 8. (Sonderabdruck aus Zeitschrift der 
D. M. 0. N. P. Bund L 1922.) 30 Pf. 

Franke, B. Otto, Die SuttanipAta-OAtb&s mit ihren Parallelen. (304 S.) 1912. 

(Sonderabdreek aus der Zeitschrift der D. M. 0., Band 63, 64 und 66.) 10 M. 
Gatter, M., Das Buch Josna in hebräisob-samaritanisober Rezension. (127 S.) 

1908. (Sonderabdrnck aus der Zeitschrift der D. M. Q., Band 62.) 4 M. 
Ooeft, M. J. dt. Eine dritte Handschrift von Mas'üdl’s Tanblb. (14 S.) 1002. 

(Sondetabdruck ans der Zeitschrift der D. M. G., Band 66.) 60 Pf. 

Orijfini, Eugenia, Die jüngste ambrosianisebe Sammlnng arabisoher Hand- 
schiften. (26 S.) Mit 18 Tafeln. 1015. (Sonderabdruck aus der Zeit. 
Schrift der D. M. G., Band 69.) 3 M. 

Beepe, M., Probleme der Bantuspraohforsebung in geschiobtUohem Überblirk. 

1920. 8. (Sonderabdruck aus der Z. D. ÜL G., Band 74.) 1 M 50 Pf. 
HerteL, J., Über einen südlichen Textns Amplior des Panoatantra. 1607. 8. 

(^ndecabdruck aus der Zeitschrift der D. M.6., Band 60,ABI.) 2 M 40 Pf. 
Sunniut, Carl, Das syrische Alexander] ied. Heranugegeben und Übersetzt. 

(93 K) 1906. (Sonderabdruck aus der Zeitschrift der D. M. G., Band 60.) 3 M. 
Huth, Georg, Die Inschriften von Taaghan BaiSin. Tibetisob-mongolischer Text 
mit einer Übereetzung sowie sprachlichen und historiseben SdAuterungeu. 
1S9A 8. 3 M. 

Die Kärik&vall des Vifvanätha. Aus dem Sanskrit übersetzt von E. HuUzteh. 

1920. 8. (Sonderabdruck aus der Z. D. M. G., Band 7A) \ M SO Pf. 
Katalog der Bibliotbek der Deutschen Morgenl&ndischen Geeellschaft. L Band. 
Drucke. 2. Anfl. bearb. von S. Pitchei, A. Fischer, O, Jacob. 1900. 8. 10 M. 

—- IL Band. Handschriften, Inschriften, Münzen, Verschiedenes. 1881. 

8. 3 M. 
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Katalog der BibliothelE der Beatseben Morgenlftndisohen Oesellsohaft. II. Band. 
Handaobrüten. Teil B: Pereisobe und Hindastanisebs Handsobriften be¬ 
erb, von Br. üaAommed jlfuaAarra/-«l-fl«ib. 1911. 8. 2Jf. 

K&tbabam, die Samhiti der Ka(ha-()ikbi, harauagegeb«! von Leopedd ton 
Schroeder. 3 Binde und Indes verboruin. Heranagegeben von BicK. Simov. 
1000—1922. gr. 8. (Band 1 in Helioplandrudc.) 60 M. 

Beifnana-JETavpt, C. l*., Motiz znr Metrologie. (2 S.) 1917. (Sonderabdruck ans 
der Zeitichriit der B. M. G., Band 71.) 60 Pf. 

Hiitrfiyap! Sambitt berausgegeben von Leopold von Schroeder. Manualdniok. 
1923. 8. *4 BQcber in 2 Binden. Nar an Mitglieder. 12 M. 

Meinhof. Carl, Bas S.) 1901. (Sonderabdruck ans der Zeit' 

sch^t der B. M. Q., Band 66.) 2 M 40 Pf. 

Meinhof, Carl, Hottontottisehe Laote and Lehnvrorte im Ka6r. (132 S.) 1905. 
(Sonderabdruck aua der Zeitschrift der B. M. Q.. Band 68 and 59.) 4 M. 

Mordtmann, J. H., Türkisober Lehensbrief ans dam Jabre 1632. (13 Seiten 

mit 1 Tafel.) 1914. (Sonderabdr. aas der Z. B. M. O'., Band 68.) l M SO Pf. 

/Voefon'ica, JVaai, Bemerkungen SU den älr bamma'älot. (12 S.) 1917. Sonder- 
abdruck aas der Zeitschrift der B.M. Q., Band 71.) l M 20 Pf. 

Sekmidi, Bichard, Amitagatia Subhiaitaia^oba. Sanskrit und deutsch. (300 8. 
1908. (Sonderabdr. ans der Z. B. G., Band 59 and 61.) 10 M. 

Soein, jL, Der arabisobe Dialekt von MO^l und HBrdln. (128 S.) 1904. (Souder- 
abdruck aut der Zeittobrift der D. M. G.. Band 30 und 37.) 4 M. 

Sabbi B^, Compte-rendu d’une dbooaverte importante en fait de numismatiqu« 
musulmane paUit ea langue turque, tradult de Voriginal par Ottotar de 
SchlecJUa. 1862. 8. 60 Pf. 

Vergleichangstabellen der Muhammedaniteben und Chriitlioben Zeitrechnung 
(von 1300—1600 der Hedschra) . . . berausgegeben von Sduard Mahler. 
1887. 4. 75 Pf. (Fortsetsung der Wastenfeldaohen Vergleiohangstahellen.) 
)r<t;S6uei, F. JET., Zur keilinsobriftlicheo (^wiobtknnde. (72 S.) 1911. (Sonder- 
abdruck aus der Zeitschrift der B. M. G., Band 6&) 2 M. 

Weißbach, F, ä.. Neue Beitrige sor keilinsohriftlioben Qewichtakunde. (92 8.) 
1916. (Sonderabdruck aus der Zeitschrift der D. M. G., Band 70.) 3 Jf. 

Zimolong, P. Br. Berfniad (BVanz) 0. F. M, Baa sumeriaob-aasTTisebe Voka¬ 
bular Ass. 623. 60 8. m. 2 Tafeln. Breslau-Leipzig 1922 8 *. 3 Jf. 

Zum Ged&chtnia EmstWinditch’s (geb. 4. September 1844, geat. 30. Oktober 1918) 
L Naobruf M. Förster's und IL Nachruf B. Hultiaoh’a Mit dem Bilde Ernst 
Windisch’s. 1919. 8. (Sonderabdruok aas der Zeitschrift der B. M. G. 
Band 73.) 76 Pf. 


Zum Orientalisteutag im MUnclien 1994 gelangt zur Ausgabe: 

Jacut’i Geographisches Wörterbuch aus den Uaadaebrifeen zu Berlin, 
St. Petersburg und Paris. Uerausgegeben von Ferdirumd Wüstenfeld. 
6. Bde. Subspkriptionspreis bis 10. Nor. 1924 150 QM. Pflr Mitglieder 
der IMG. 100 QM, Nach SubskriptionsschluQ 180 OM. FOt Mitglieder 
der IMG. 120 OM. 
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Mitgliedernachrichten. 

Neue Mitglieder. 

2379 Herr «tnd. tbeol. et pbil. Julias Freu, Blankenese, Hermannstr. 11. 

2380 Herr atud. phiL Olaf Erttckmann, Berlin NW 23, Altonaerstr. 35^. 

2381 Herr Hinas Sanvelian, Genf/Schweiz, Bue de la Servette 43. 

2382 Herr Prof Dr. A. Wr e d e, K61n a./Rhein, HohenzoUemring 84. 

2383 Frau Prof Pieoher-Wierueiowski, Mateums.Direktorin, Ost- 

aiiatischee Mneeum, EOln a./Rb., Hansaring 32. 

2384 Herr Dr. EObnel, Eustos am Eaiser Friedrich Maseum, Berlin. 

2385 Herr Pro£8ch&fer, Berlin*Steglitz, Im Gartenheim 3. 

2388 Herr etud. pbil.Wilb. Oampert, Prag, Havelski uL i. 

2887 Frau Irma von Pfannenberg, Malerin, Weimar, Cranachstr. 4. 

2388 Fran Gebeimrat Scharabacb, Berlin, Hildebrandstr. 16. 

2389 Herr Dr. ing. Erwin Gntkiod, Architekt, Berlin• Granewald, 

Tannuntr. 10. 

2390 Herr Eunban Raja, Vadakkedath Palace Vadakkekkad, Chowghat 

(S. India). 

2391 Herr VerlagsbacbbBndler Alfred Ungar, Berlin, Leseingetr. 26. 

2392 Herr Prof. E. C hattopadhyaya, Rangpur (S.India), Cbarmichael 

College. Alamnagar P. 0. 

2398 Herr Dr. Arthur Bucbenan, Oberatndiendirektor, Charlottenbnrg, 
Scblofistrafie 46. 

2894 Herr Charly BneohOeveden, MOncben, Wittelsbaeherplatz 2 bei 
Werder. 

2395 Frau v. d.Hey dan-Rynscb, Berlin, Knesebeckstr. 28. 

2396 Herr etnd. pbil. Hans Eindermann, Bonsdorf b./Bonn. 

2397 Herr Graf Lnzbnrg, Berlin W, Tbarandterztr. 2. 

2398 Herr Andreaa Vogt, München, Gabelsbergeretr. 72/o. 

2399 Herr Dr. Georg Breitecbaft, Staatsbibliotbekax, Mflueben, Neu* 

turmstr. 8°. 

2400 FrL cand. pbil. Irmgard Engelke, Hannover, Ostermannstr. QU. 

2401 Herr Dr. tbeol. Pfarrer A. de Bnok, Ursem (Holland^ 

2402 Frl. stnd. ein. Annemarie von Oabain, Berlin SW 11, Halleaches 

Ufer Nr. 24 

2403 Fran Geb. Rat J. M. Goldberger, Berlin W, Drakestr. 8. 

2404 Herr Scbiflskapit&n Earl E o fi, Graz, Elisabetbstr. 24. 

2406 Herr Herr Dr.jur.Emst Joerges, Beicbswirtacbafterat, Cbarlotten- 
burg, Rieblttr. 12. 

2406 Herr Oberlehrer Dr. H. Ju nker, Kloster Nonnenwertb b./Rolauds- 

eck, Rheinland. 

2407 Herr Landgerichtarat Eersting, Berlin W, KnrfUrstenstr. 98. 

2408 Herr R. Eoritzky, CbarJottenbnrg, Peetalozzistr. 49ni. 

2409 Herr Hans Losch, Referendar, Bonn - Endenich, Talstr. 82. 
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2410 Herr Prof. Karl Rodenwaldt, Berlia W50, XrcbSologisches Institat. 
2111 Herr etud. Uieol. et phil. Joseph Schawe, Osoabrfiok, SQotelstr. 82. 

2412 Prl. Ilse Scheffer, Berlin W35, Eurfürstenstr. ISdH, 

2413 Herr stud. phil. Hans Schlobies, Berlin C, Oipsatr. 5. 

2414 Herr stad. phil. et theol. Gerhard Walter, Förth i.B., Pfarrhof 5. 

2415 Herr M. A.Winckworth, Cambridge (England), Chiiat's College. 

2416 Herr stud. Orient. Heinz Wnthnow, Charlottenborg, Berliuerstr. 23. 

2417 Frau Nelljr Hilpert, Breslau XVI, Hobrechtofer 13/14. 

241S Herr Dr. Carlos W. Heiss, Madrid, Apartado 479. 

2419 Herr Prof.N. B.Utgikar M. A., Poona-Citj (India), Karaysan Peth388. 

2420 Herr Prof. D. Otto Procksch, Greifsirald Roonstr. 16. 

2421 Herr Stadienrat Dr. K. Welz, Fulda, Scblolstr. 12. 

2422 Herr Francis LIewellyn Griffith, Oxford (England), 11 Northam 

Gardens. 

2423 Herr Prof. Dr. Josef Fischer, Mönchen, Eonradstr. 1A 

2424 Herr caud. theol. Joachim Begrich, Rittergut W&Isickendorf 

b./Freienwalde a./Oder (Kreis Oberbamim). 

2425 Herr Thomas J. Jones, Leipzig, Grassistr. 40^. 

2426 Herr Universitöts-Bibliothekar Jeus Lindberg, Leipzig-Plagwitz, 

Nonnenstr. 7n. 

2427 Herr cand. theoL Gottfried Polster, Leipzig, Nordstr. 80. 

2428 Herr Dozent Th. Oesterreicher au der Theol. Schule, Bethel- 

Bielefeld, Bethelweg 27. 

2429 Heir Hochschulprofessor Dr. Joseph Lippl, Regensbarg, Aegidien- 

platz 2. 

2430 Herr Dr. Lazar Gnlkowitsch, Lektor a. d. UniversitSt, Leipzig, 

Förberstr. 181. 

2431 Herr Kurt W erner, i. Fa. Reutber n. Reichard, Berlin W 85, Derff- 

lingerstr. 19 a. 

2482 Herr Dr. Joseph Pr ja, Mönchen, Gentzstr. 15. 

2483 Herr Dr. Oswald Spengler, Mönchen, Agneastr. 54. 

2484 Herr Stadienrat Dr. Friedrich Otto, Berlin-Friedenau, Laubacberstr. 29. 

2485 Frau Alice Seriverius, Mönchen, Ismaningenstr. 48. 

116 UniTereitats-Bibliothek, Innsbruck. 

117 Orientalisches Seminar der Universit&t Heidelberg. 

118 Bibliothek der R.K. Universitkt, Hijmwsgen (Holland). 

119 Seminar fOr semitische Philologie an der Earls- 

ünirersit&t Prag I, VeleslarinoTa 96. 

120 Alttestamentliche8 Seminar, Leipzig. 

Anschrilten -Änderungen. 

Herr stud. phil. Ludwig Alsdorf, Hamburg 5, Berlinertor 30. 

Herr Legationsattach^ H. J. von Bassewitz, BerlioWS, Wilhelmstr.74 
Auswärt. Amt, Abtlg. III. 

Herr Prof. Friedrich Baumgärtel, Rostock, Göbenstr. 7. 

Herr Dozent Aage Bentzeu, Kopenhageu V, St. Thomasallee 8. 

in» 
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M Uiernachriehlen, 


Herr Prof. Dr. Gottbelf Bergsträsser, Heidelberg, Moltkettr. 8. 

Herr Dt. Gerh&rd Beyer, Bergliofermark Kr. HOrde (Westf.). 

Herr Paator Kurt B o e 1 1 e 1, Leiprig-Probstheida, Rus&enatr. 7. 

Herr Dr. Helmutb Tb. Bo es er t, Glienicke (NordbShm.), Nohlstr. 21». 
Herr Prir.'Dos. Dr. Erich Bräunlich, Greifewald, Wilbelmitr. 39. 

Herr itod. pbil. Gerhard Deetere, Mtincben, Friedrichetr. 18. 

Herr Pfarrer Lic. theol. Dr. pbil. Enut Ludwicb Dietri cb, 'Wackernheim 
b./Maini. 

Herr cand. tbeoL Gerhard Dreesei, bei Frau von i^chliefen, Küstow 
b./Radnn Kreis Amswalde, Nenmark. 

Herr Prot Dr. Franklin Bdgerton, Lansdowne. Pa. ü. 8. A. 107 Brjn 
Mawr Avenue. 

Herr Dr. H. Ehelolf, Berlin C 2, Am Lustgarten, Neben der National¬ 
galerie. 

Herr Dr. l^st Ehrentren, Mfinchen, Herzog Rudolfstr. 16. 

Herr cand. pbil. Jewsey Ettinger, Hamburg 19, Eicbenstr. 56. 

Herr Dr. Emil Forrer, Erkner b.iBerlin, Semnonenring 47. 

Herr Dr. Ludwig Forrer, Winterthur, Rychenbergstr. 64. 

Herr Lic. Dr. Heinrich Friok, Gie&en, Senkenbergsir. 15. 

Herr Lic. Dr. Knrt Galling, Assistent am Tnstitntum ludaicnm an der 
'Dniversität, Berlin C 2, Kaiser Franz Josefplatz. 

Herr Prof. Dr. Hermann Gflntert, Rostock, St. Georgstr. 96. 

Herr Dr. Fritz Goitein, Haifa (Palästina) P.O.B. 202. 

Herr Dr. Hermann Goltz, Berlin-Wilmersdorf Dhlandstr. 60m b./Bartels. 
Herr Dr. Albrecht Götze, Heidelberg, Beethovenstr. 44. 

Herr Referendar Hans Haebler, Dresden, Gerb. Hauptmannstr. 9. 

Herr Dr. Georg Hahn, Berlin W 10, Tiergartenstr. 21. 

Herr Prof. Dr. S. Z. Hasan, Aligarh. U. P. India, Muslim Univertity. 

Harr Dr. Willi Heffening, Bonn a./Rh., KOnigstr. 2b. 

Frl. Ptiv.-Dot. Dr. Betty H e i m a n n, Halle a./S., Gr. Steinstr. 56^. 

Herr Carlos W. Heis, Madrid, Alcalä 69. 

Herr Prot Lic. D. H e m p e 1, Hsdls a. S., Lafontainstr. 12. 

Herr Dr. Lic. Otto Hofmann, Blankenloch, Amt Karlsruhe- 
Herr Prof. Dr. Pani E. Kahle, Bonn a.jRhein, Rottenburgstx. 5. 

Herr Karl Kapp, Deutscher Konsul, Jenualem, Spanisches Konsnlat. 

Herr GOnther Köhler, Dresden-A., Bodenbacberstr. 16b. 

Herr stod. theol. Wilb. Kokemflller, Marburg a./Lahn, Calvinstr. 1. 
Herr stud. pbil. Karl Fr. Krämer, Berlin W. SO, Hobenstaufenstr. 2. 

Herr Prot Dr.W. Lehmann, Berlin SW 11, Prinz Albrecbtstr. 7. 

Herr Dr. N.D. van Leeuwen, Harkema.Opeinde (Friesland, HolL). 

Herr Leon Lestczynski, Berlin, Afghanische Gesandtschaft. 

Herr Priv.-Doz. Dr. Julias Lewy, Gießen, Sfldanlage 91. 

Herr Dr. Max Meyethof, Cairo, Rue Emad el-Dine 1mm. S. Jerdi. 

Herr Priv.-Dox. Dr. H. S. Ny berg, 'Dppsala, Ovre Stobbsg. 6. 

Herr stud. pbil. Rudi Par et, Tübingen, Frondsbergstr. 15. 

Herr Prot Dr. N. P eters, Paderborn, Dorenerweg 4. 
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Herr Dr. Werner Pieper, Köln a./Rhein, Zugweg 201. 

Herr Priv.-Doz. Dr. Wilh. Printz, Halle a./8., Wilhelmstr. 36/S9. 

Herr LandgeriohtErat Dr. E. Pritsch, Berlin •Wilmersdorf, Mainzerstr. 25. 
Herr Dr. Anton Hiebt er, Hohenkirchen, Post Lnnzenan, Pfarre. 

Herr Prof. Dr. A. Rücker, Münster LW., Heifistr. 5. 

Herr Dr. Alexander Rüsiow, Berlin-Johannistal, Ostatr. 15. 

Herr Prof.Dr. Arthur S c h aa d e, Hamburg-Eimsbüttel, Otterbeckallee 11 pt. 
Herr Dr. Stanislaus Schauer, Warschau, Mazowiecka 7. 

Herr Dr. J. Schleifer, Wien 1, Oriental. Institut a. d. üniveraitkt. 

Herr Reiehsbankdirektor Paul Schneider, Berlin-Dahlem, Wachtelstr. 15. 
Herr Prof. Moses Schorr, Warschau, Tlomackie?. 

Herr Qeb. Admiralit&tsrat Prof. Dr. W, Schrameier, Obersteinbach bei 
Neustadt (Mittelfranken). 

Herr Qeh. Reg.-Rat. Prof. Dr. Kurt Sethe, Berlin-Wilmersdorf, Kon- 
stanzerstr. 86. 

Herr Prof. Dr. W. Spie gelb erg, München, Konradstr. 16 n. 

Herr Dr. Rudolf Strothmann, Qiefien, Bismarckstr. 44. 

Herr N. Wahrmann, Frankfurt a. M., Musikantenweg 63 

Herr stud. pbil. Wolfgang Well er, Leipzig-Flagwitz, Karl Heinestr. Sl. 

Herr Dr. Walther Wolf, Berlin-Terapelhof, Schnlenbnrgring 106. 

Herr Dr. Mojssej Woskin-Nehartarbi, Leipzig, OustaT Adolfstr. 4. 

Ausgetreten. 

Herr Siegbert Cohn, Berlin. 

Herr A. Gaertner, Düsseldorf. 

Herr Max Qoldscbmidt, München. 

Herr Prof. Dr. Karl Haushofer, München. 

Herr Prof. Dr. Martin, München. ' 

Herr Dr. A. M itscher, Wien. 

Herr Michael Nenmann, Wien. 

Frau Geh. Rat Schmidt, Berlin. 

Herr Islam Seifnllin, Berlin. 

Herr Dr. G. von Seile, Güttingen. 

Herr Dr. F. S teinmetzer, Prag. 

Religionsgeschichtliches Seminar, Leipzig. 

Verstorben. 

Herr Qeh. Justizrat R. Bartolom&ns, Halle a/S. 

Herr K. n. K. Schulrat Prof. Dr. Valentin Hintner, Wien. 

Herr Prof. Dr. G. Uoberg, Freibarg (Br.). 

Herr Rechtsanwalt und Syndikus W. Molitor, München. 

Herr Domprobst Prof. Dr. Job. Nickel, Breslan. 

Herr Prof. Dr. H. Reckendorf. Fretburg (Br.). 

Richtigstellung. 

2096 HeirSamed Kaschan8ki(nichtKaschani),Hamelni.W., Deisterstr.Tla. 


ZsitsehrUt d. Deatsch. MorgsnJ. U«. Bd. 7S tlSU). 
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Dt • Gotjt - Stiftung. 


De-Goeje-Stiftung. 

Mitteilung. 

1. Der Vorstoud der Stiftang blieb seit November 1922 unverändert 
und setzt sich somit folgendermsfien zusammen; Dr. C. Snouck Hurgrotge 
(Vorsitzender), Dr. M. Th. Houtsma, Dr. T. J. De Boer, Dr. J. J. Salverda 
de Orsve und Dr. C. van Vollenhoven (Sekretär und Schatzmeister). 

2. Dank einerseits dem befriedigenden Verkauf der Veröffent¬ 
lichungen der Stiftung, dann aber auch einer bedeutenden ünterstOtzung 
von seiten des „Laidsch Universiteitsfonds", wurde es dem Vorstand mög¬ 
lich, alle Schulden zn tilgen. Aufferdem konnte noch Herrn Frof. Wen- 
sinck fOr die unter seiner Leitung in Zusammenwirkung mit vielen Fach- 
genoesen uotemommene Zusammenstellung einer Konkordanz der mubam- 
medanisohen Traditionssammlungen ein finanzieller Beitrag zuerkannt 
werden. 

8. Von den sechs Veröffentlichungen der Stiftung sind noch eine An¬ 
zahl Exemplare vom Verleger R. J. Biill ifr Leiden zu beziehen: Nr. 1. 
Photographische Wiedergabe der Leidener Handschrift von al-Buhturis' 
HamAsah 1909 (Freie 96 Gulden holländ. Währung); Nr. 2. KitAb al-FAkhir 
von al-Mufad<^, herausgegeben von C. A. Storey, 1916 (Preis 6 Gulden); 
Nr. 8. J. Goldziher, Streitschrift des ÖazAlt gegen die BätinUja-Sekte, 
1916 (Preis 4.60 Gulden); Nr. 4. Bar Hebraens’s Book of the Dove, to- 
gether with some chapters from hie Ethikoo, translated by A. J. Wensinck, 
1919 (Preis 4.60 Gulden); Nr. 5. De opkomst van het Zaidietische Ima- 
maat in Yemen, door C. van Arendonk, 1919 (Preis 6 Gulden); Nr. 6. Die 
Hiohtungen der islamisohen Koranauslegung, von J. Goldziher, 1920 
(Preis 10 Gulden). Der Verkauf aller Veröffentlichungen geschieht zum 
Besten der Stiftung. 


November 1923. 
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Abb. 2 . ElfenbeiuschuitTiPi-ei aus IIi«?rakou])olis. 
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Z. D. M. G. Bd. 7« N. P. Bd. III, Tafel 4 



Abb. 4 . Libyer, aus einem Grabe von Reni Hasan. 

























Z. D. M. G. Bd. 78 N. F. Bd. HI, Tafel 5 


Abb. 5. IJbyer, im Grabe Sethos’ I. 








Z. D. M. G. Bd. 78 N. P. Bd. II(, Tafel 6 



Abb. 6. Libu-Häuptling, Zeit Raiiises’ III iMetliiiet Habii). 
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Abb. 8. Der Maschu'eschfürst Mescliascha. Relief in Medinet Mabu. 















Bibliotheksbericht. 


Die Bibliothek iat nunmehr dem allgemeinen deutschen Leihver¬ 
kehr angeschlossen. Somit kann durch jede zugehörige Bibliothek bestellt 
werden, wobei sich die Unkosten auf zehn Pfennig für den Band, auf eine 
Mark fttr eine Handschrift (hierbei zuzüglich der Versicherungsgebfihr) 
belaufen. Daneben bleibt es den Mitgliedern unbenommen, wie bisher 
unmittelbare Zusendung zu verlangen, wobei nur das Porto fOr die eingc- 
sohriebene Rücksendung zu tragen ist. 

Im nachfolgenden Bericht sind bei Geschenken wieder regelm&Big 
die Spender verzeichnet (was das letztemal nur in unzulänglicher Weise 
möglich war). Allen, Autoren wie Verlegern, sei auch an dieser Stelle herzlich 
gedankt. Ich möchte nur wünschen, daß die Zahl der ohne besondere Bitte 
eingehenden Gaben größer werde! 

Die Xotgemeinsohaft der deutschen Wissenschaft hat eine einmalige 
Beihilfe zur Besohaflung ausländischer BUcher gewährt, über die das nächste 
Mal zu berichten sein wird. 

Im Tauschverkehr sind jetzt mit wenigen Ausnahmen die alten Ver¬ 
bindungen wieder aufgenommen, neue sind teils schon hinzugetreten, teils 
Gegenstand von V«'handlnngen, und es besteht Aussicht auf diesem Weg 
noch manche wertvolle Erwerbung zu machea 

Es wäre sehr erwünscht, wollten sich die Mitglieder, deren Fachgebiet 
nicht Indien oder Islam ist, mehr um die Bibliothek kümmern, sei es duroh 
Wünsche \md Ratschläge, sei ee durch Zuwendungen. Nur durch solches 
Znearomenarbeiten kann die Bibliothek allseitig ausgebaut werden. 

Wilhelm Printz. 


Zdtachilft d. Dastsch. Uorseol. Om. Bd. TS (19!4/e6). 
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Bibliothekäterichl. 


Verzeichnis der vom I. April bis Anfang Dezember 1924 
fDr die Bibliothek der D. M. G. eingegangenen Schriften usw. 

I. r«rt»etznnseii und ErgSnznngen Ton Lücken. 

(Hit AoMcUiifi dor Uafondon Zeit* vnd AJt»il«tDi«>ohrifU>n.J 

1. Zapiski ImperatonkoJ [ab 1918: Boaaijakoj] Akademii Kauk. Mömoire« 
de rAcaddmie Impdriale des Sciences de St.-P6ter8bourg [ab 1915: Impc- 
riale des Sciences; ab 1918: de l*Acsd6mie des Sciences de Rnssie}. Serie 
VUL Classe hist.'pbiJ. VoL IX. 2, XIL 2, 4, 6—8, XTTT. 3—6. St.-Piter»- 
bourg 1914, Petrograd 1915—18. 

[Inhalt, u. a.:] 

XU 2. Kajiograpbioagraocaineditaedidic AwilittfZIa/yiei:. Keüdannye 
greceakie agiografiuealde teksty izdal s vvedeniem Y[anlif\ V. Latyiec. 
1914. 

XIL 7. Latyier, 'V[aaili}] V.: Bizantijakaja„carsksja“ mineja. Izslcdo- 
vanie. 1915. 

Xni. 8. Tigranjan, Sirakan: l>reTne.annjanakaja kniga kanonov. Ocerki 
opüäaoija i izlcdovanija psmjatniko. L OpUatel’naja vaat'. 1918. 
XUL 4. Uethedii patriarcliae Constantinopolitani Vita S. Tbeophani'« 
Conlessoris. E oodioe Moequensi No. 159 ed. S[aril>tw {V(uüij)] 
_ Latyier. 1918. 

XUL 6i. Bsj^l’drBarthoIdl Waaflij]V[ladimiro\ric]: Ulogbeki ego vremja. 
1918. 

2. Zu Ab 5b. Cheralier, Ulysse: Repertorium bymnologicum. Tome V, VI. 
Bruxelles: Soc. des BoUandistos 19M—21. 

5. Addeoda et corrigenda. 1921. 

6. Pr4face — Tabb». 1020. 

3. Zu Bb 7 25a. Journal and Proceodings ot tlie Asiatic Society ot Beitg.il. 
Vol. X-XIX. {1014-1923.) Cakutta 1914-24. ((Aubtauseb)). 

4. Zu Bb 825. Mitteilungen des Seminars für oriental. Sprachen an der 
Priedrioh.Wilhelms.Universit4t zu Berlin. Beiband zum Jahrg. 23/25. 
Berlin: de Gruyter 1922. ((Austauech.)} 

Beibd. zu 23,'ZS. M6 Ti des Sozialethikcrs und seiimr Schüler phito- 
aophieche Werke zum ersten Male voUst. übersetzt, mit auaführL EinL 
erl. n. textkrit. ErkL versehen von Alfred Torlx. 1922. 

5. Zu Bb 841. 4*. Der Neue Orient. Band 5—10 (Jg. 3—5); Jg. 6, 7. Berlin: 
Veriag „Der Neue Orient“ 1919—23. {(Verlag.)) 

[Bd. 6, N. 2. 4, 5; Bd. 10, N. 1-3; Jg. 7, N. 6 feblenlj 

6. Zn Bb 841/150. 4*. Orientalia. Commentarii de rebus .Assyro-Babyloiucis 
Arabicia, Aegyptiaois etc. editi a Pontificio Inbtituto Biblico. Supplementum 
ad „Biblica“ Nnm. 3—13. Roma 1921 — 24. {(AuRtausch.)) 

3. Malloii, Alexia, 8. I.: Lea Bebreux en Egypte. 1921. 

8. Schneider, Nikolaus: Das Drehern- und Djoba-archiv. Heft 1. 
1. Das Pantheon der Drehern- und DjoJjatafeln. 1924. [Köpft., 
Steindr.] 

0—13. Deimel. Anton: aumerische Grammatik der archoistiachen Texte 
mit Übungsstücken zum Selbatnntcrricht. Fasz. 1—5. 19(23—)24. 
[Steindr.] 

7. ZnBbOOln. 4*. Verkandelingen van het Kon. Batariaasch Genootsohap 
van Künsten en Wetonsohappen. Deel 65, stuk 1, 2. M’eltevreden 1924. 

651. Qeurtjens, H.: Keieesche Legenden. 1924. 

65s. Veen, H. ven der: Sa’dan-Toradja’sc Volksverhalen. 1924. 
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8. Za Bb 1110/SO. Bibliothi'qae de l’EcoIe dos L&ngaes OTientalas virantes. 
Tome 5, 7. Paris 1920. ((Aostaosob.)) 

S. Beny, J{esn]; Orammaire deUlan^e turque(dialecte osmanli). 1020. 
7. Destaing, ^dmond]: Etüde surla Tachelbtt du Sofie. I. Vocabolaire 

Fran9aiB.BvMre. 1920. 

0. Zu Bb. 1120. Lehrbücher des Seminars für Orientolisohe Sprachen zu 
Berlin. Band 19. 22. 28. Berlin: Og. Reimer 1909.^12. ((Austausch.)) 

10. Lange, Rudolf: Übungs- und Lesebuch zum Stadium der japan. 
Schrift 2. Anfl. 1000. 

22. Hsüeh Shen und Adolf Kammerioh: Einführung in dis neuchinesi- 
sobe Schriftsprache. Übunmatficke gesammelt u. bearb. 1912. 

28. Kampffmeyer, C[eoTg]: Marokkaiüscb-arabisofae Gesprhehe im Dialekt 
von Casablanca mit Vergleichang des Dialekts von Tanger herausgegeben. 
1912. 

10. Zn Bb 1125. Porta linguarum orientalium. 4.16. Berlin: ReutherftRei- 
chard. 1924 - 25. 

4. Socin, A[lbert]: Arabische Grammatik. 9. durebges. u. verb. Aufi. von 
Carl BrockeimanH. 1025. ((Ehsg.)) 

IC. Brflnnow, R[udolf]: Arabische Chreatomathie aus Prosaschriftstellern, 
ln 3. Aud., verb. Keudruck der 2. Anfl. von 1913, herausg. von Augiut 
FiteJur. 1024. ((Hrsg.)) 

11. ZuBbllOO. BibliothecaBuddhica. XIX. Petnwrad:Imp. Akad.Nauk 1916. 

19. (Dharmakirti:) Tibetskij perevod socinenij Samt&nintarssiddhj, 
Dharmaklrti i SamtAn3ntarasiddhit1k& Vinitadeva vm3st3 s tibetskim 
tolkovaniem, sostavlcnnym Agvanom Dandar-Lbaramboj izdal 7%. 
[Fedor] 7[ppofitooic] Scerhattto). 1—II. 1916. 

12. Zu Bb 1200. Bibliotheca Indioa. Fasa 1021, 1166, 1192, 1198-1200, 

1216, 1222, 1226, 1227, 1286/0, 1230, 1244, 1269, 1267 - 86, 1289- 96, 1297 
—1299, 1302- 27, 1329- 62, 1364-1404, 1406 - 64, 1466. CaloutU: As. 
Soc. of Bengal 1902—24. ((Austausch.)) 

[Nr. 1173, 1247, 1263, 1286- 88, 1300-01, 1328, 1363, sind nicht 
erschienen; 1286 fehlt.] 

13. Zu Bb 1218. Contributions to oriental bistory and philology. No. 10. 

New York: Columbia Un. Press 1924. ((R*)) 

10. Eitan, Israel: A Oontribution to biblical lexioograpby. 1924. 

14. Zu 1223. E. I. W. Gibb Memorial Series [Oldseries] UL 6, VD. 6, XVL 2, 
xxn, xxm. l. 2 , XXIV. London: Luzao 1914-1919. ((Trustees.)) 

[Neue 'Utel:] 

22. [as-SarrSg:] The Kitdb al-luma’ fi’l-tsfawwuf of Abu Nisr 'Abdallah 
b. 'All al-S^rAj al.TfisL Ed. for the flrst time, with orit notes, abstract 
of Contents, giossaty, and indices by Rtynold AlUy*t Nicholton. 1914. 

23. (üamd-allSh Mustnwfl Qszwlnl): The geographical pari, of the Nni- 
hat-al-qulQb composed by Hamd-AUlih Mustawfl of Qazwin in 740 
(1340). Ed. by G[uy] Le Stmni/«. 1916. 

23,2.-— Translated by 0[uy] Le Stratige. 1919. 

24. (Natwin b. Sa’Id al-Himjarl:) Die auf Südarabien bezüglichen An¬ 
gaben Naiwün's im ^ams al-'ulüm gesammelt, alphabetisch geordnet 
und herausg. von 'AgtmuddTn Ahmad. 1016. 

16. Zu Bb 1230. 4*. Memoirs of the Asiatic Society of Beng al. VoL lU, No. 6, 9; 
IV. 2; V. 1-6, Eztra-Nr.; VI. 1-9; VIL 1-4; VIU. 2, 3. Celcutta: As. 
Soc. of Bengal 1013—24. ((Austausch.)) 
m. 8. (.4ryadeva:) Catuhsatiktt by Arya Devo. Ed. by Haraprasad 
Shwitrh 1914. 

in. 9. Jesuit Letters and allied papera on Mogor, Tibet, Bengal and 
Burma. Ed by the Rev. B. Boeten, 8. J. Part. L 
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1. Honserrate, Antliony, 8. J.; Mongolicae legationis oom- 
mentarius or The first Jesuit mission to AhW (Latin tert). 
1914. 

V. I. Vidyabhusana, Satia Chandra: Srid-pa-ho: a tibeto.chine6e 
tortoise cbart of divination. 191S. 

V. 2. Konow, Sten: Fragmente of a bnddhist work in tbe accient 
aryan langnage of GÜnese Turkistan. Kdited. 1914. 

V. 3. Banerji, B{akhalj Ufas]: The Palas of Bengal. 1915. 

V. 4. Jesnit Letters Part. H. 

2. Hosten, H:, S. J.: MlrzSZQ-l-Qarnain, a obristian grandee 
of three Grea.t Hoghnls, with notea on Akbar’s Christian wife 
and the Indian Bonrbons. 1915. 

V. 5. Annandale, N[elson:] Miscellanea Ethnogiaphiea, m. With 
notea by O. Ü. jEfeeneorti and Ä[enry] (3[torg^ Oravt». 1917. 
[Part. I/n siehe VoL 1, Sappl.] 

y., Extra-No. Duff-Sutherland-Dnnbar, George: Abors and Oa- 
longs: Part lU. Persona] narratrre of a risit to Femakoichen. 1916. 
[Part. I/U fehlen!] 

VIL ]. Orierson, Sir Oeorse Abraham: The Oimu^or Bargistä langnage, 
an aoooont of a litUe-lmown eranian dialeoh 1918. 

Vn. 3. Hornell, James: The Origins and ethnokigical signifioanee of 
indian boat designs. 1920. 

y ni- 2. Orierson, Sir George Abraham: The Prakrit DhfitT-fidHas acoor- 
ding to the Western and the eostem sehooU of Prakrit grammarians. 
1924. 

vni. 3. Hornell, James: The Boats of the Ganges. The FUhing methods 
of tbe Ganges. 1924. 

16. Zu Bb 1246/50. 4". Patrologia Orientalis. Tome XVII, fase. 1. Paris: 

Firmin-Didot 1923. 

XVIL John [Johannes] of Ephesos; Lires of tbe oastem saints. Syriao 
text ed. and transl. by E, IT. Brooks. Fase. 1. 1023. ((Hr^.)) 

17. Zn Bb 1250. 4*. Publioatious des I.Angnes Orientales de I’Ecole vivantes. 

Sdriel, Tome IShis, iv,<], 22,23. Paris: Letoux 1014—1919. ((Anstaosch.)} 

I. 18 bis. [Stephanos Asolik TarOneoi:] Histoire universelle par Etienne 
Aaohk de Tardn traduite de l’iarmdnien et aimotde par FridMe 
Moder. Partie 2. [=] Livre III. 1917. 

[Partie I (trad. par E. Dulaurier) 1883.] 

IV. 6. EI.BokbAri [al-Bn]}5rl]: Les traditions islamiqucs trad. de l’arabe 
avec notes et index par 0[ctece] Hooäas. Tome 4. 1914. 

IV. 22, 23. [Hu^ahhar b. al-HaqdiSI:] Le Livre de la ordation et 
de l’histoire [k. al-bed' va ’l-ta*rlb] de MoUhhar ben Tthir el- 
Maqdisi attribnd & Abou-Zäd .Aluned ben ^hl el-Balkhl publid 
et trad. d’aprds le ma de CoruUntinople par Cl[eni«ni] Huart. 
Tome 5, 6. 1016-1919. 

18. Zd Bb 1280/200. Probsthain’s Oriental Serie«. Vol. 12, 13. Ixindon: 

Frobsthain 1924. ((India Office.)) 

1^3. [NisSml:] The Haft Paikar (The seven Beauties). Containing the 
life and adventures of King BaiuSm Gflr, and tbe seven stories told 
bim by bis seven qneena By Xlziml of Ganjo. IVansl. from tbe Per- 
sian, with a commentory, by 0[deries] K[d«oard] IFilson. Vol. 1, 2. 1924. 

1. Translation. 2. Oommentary. 

10. Zu Bb. 1283. Relimöse Stimmen der Völker. [L] Die Boligion des alten 

Indien. Band 1. Jena; Diederiebs 1923. 

1.1. Hillebrandt, .Alfred: Ans Brabmanss und Dpani^aden. Ge- 
dairiten altindischer Philosophen. Übertragen und eingeleiteb 
(4. u. 5. Tausend) 1923. ((Obers.)) 
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30. Zu Bb 1383/900. MorgenUUidische Texte und Foraohnngen berause. von 
A[uguat] Fitcher. Band I, Heft 4. Lelpiig: Ffdffer 1933. 

I. 4. Brftunlioli, Erich: Bir^m Ihn Qaie, ein vorislamisoher Bedoinen. 
fOret und Held. 1933. ((Verf.)) 

21. Zu Ca 9. Sphinx. Revue critique embraasant le domaine entier de TEgyp- 
tologie. VoL 21, faac. 2. Uppsala: Almqviat uaw. (1934). ((Auetauach.)) 

[21. 1 erschien 19181] 

22. Zu Do 4984/10. Islamische Ethik nach den Originalquellen abets. und eri 
von Hane. Baver. Heft 3. Halle: Kiemeyer 1922. ((Übeia.)) 

3. [al;Qazzäli:] Erlaubtes und verlratenee Gut. Das 14. Buch von 
al-GazUl's Hauptwerk [k. thj&‘ 'ulQra ad-dln] übers, u, eri. von Hans 
Bauer, 1922. 

23. Zu Dh 1496. 4**. Levy, Jacob und Lazarus Goldschmidt: Hacbtrige und 

Berichtigun^n zu Jacob Levy [NeuhebtiUscbes und Chald&ischee] Wörter¬ 
buch ülrär die Talmudim und Midraschim. Sonderabdruck [aus der 2. .4ufl.]. 
Berlin, Wien: Harz 1924. ((Or. Sem.)) 

24. Zu Eb 822. The Prinoess of Wales SarasvatI Bhavana Studios. Edited 
by Oopi N&tha Kaviräja. Vol. HI. Benares: Gov. Sanskrit läbr. 1924. 
((Snp., Gov.Pr., AUababad.)) 

29. Zu Eb 1305. The Princess oi Wales SarasvatI Bhavana Texte. No. 7, 
pari, n, 8, 9 I, 10 I. 11. Benares: Gov. Sanskrit Libr. 1924. ((Snp., 

Gov. Pr., AUababad.)) 

8. Gahg&nanda Kavlndra: Ktvj’adftkinl. Ed. w. introd. etc. by P. 
JoffanndlJui Bätbi Hothing SäiityopSdhyäya and P. Anamaräma 
liaatri Vetäl 1924. 

0. (S&pdilya). N&r&yai^a.tlrtha: BhaktioandrikA (^p^ya-satra- 
vyAkhyfi). Ed. w. introd. etc. by Oopi Kath Kaviraj. 19^ Part. 1. 

10. Baladeva VidyAbhQpapa: Siddhkntaralnam sa-^Ikam. Ed. w. introd. 
etc. by Gopi Nath Kanraj. Part L 1924. 

11. Gaudap&da AoSrya: SrlvidyAratnasOtripi Sapkarlranyi^krta^ilpikS. 
khya-flÜ-sabitSni. Ed. w. introd. eta by .Vdrdyapa SMri Khiate 
BakUySehärya. 1924. 

26. Zu Eb 3541. Tantrik Texta Ed. by Arthur Avalon[nm Sir John Woodrofft^ 
VoL I, 2, 10. Calcutta: Sanskrit Press Depository; London: Luzac 1013—22. 

•((Hnig.)) 

1. Tanträbhidhina withyija.niKbapt.u and MudrS-nighap^u. (MantrS- 
bhidhtna, PrakSrAntara-Mantrüohidhäna, EkSksora-koqa, Vlja.nighan- 
tu, Mitrk&.nighantu, Prakürüntara-MatrkS.nighap^u, Mudrä-nighapta). 
Ed. by Tdränatha Vidyäraina. (Introd.: Arthur Avalon.) 1913. 

2. Sha^chakranirilpapa and PSdukSpancbaka ([PQrpSnanda sv&min: 
fsrltattva-cintSmapi, Kap. 6] ^^cakrardrOpanam, Kfillcarana-kriaya 
il^Iokärtbapariskarip^ ^IkayS, »nkara-k|;ta}4 ^t^^skrabbeds.^ippa- 
nyä, VUeanAtha-k^ayS Sa^kravivrtyA-khyayS tlkayS oa sametam. 
[KSlIoarapa:] I^okApaficakam. KUIcarapa-krtayS AmalA-khya- 
tikayft sahitam). Ed. by TdrSnAiha Vidyäratna. (Introd.: ArtÄnr 
Avaion.) 1913. 

10. (PnpySnanda yogin:) KimakaU-vilisa with tbe oommentary (Cid- 
balll) of Nataninandan&tha. Ed. by SadAthiva Mithra, transl. (with 
preface) by Arthur Aralon. 1922. 

27. Zu Eb 3643/220. Woodroffe, Sir John: The World as Power. [3, 4, 9.] 

Madras: Qaneeh 1022— 23. ((Veif.)) 

3. Power as mind. 1922. 

4. Woodroffe, Sir John and PrsmathanStha Mukhyop&dhy&ya: Power 
as matter. 1923. 

9. Woodroffe, Sir John and Pramathaniltha MukhyopSdhySya: 
Caosality and continuity. 1923. 
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28. 2o Eb 4305. P*li Text Societj*. [Issue 3. for 1014.] London: Milford 
1914. ((NaobUO Windiech.) 

The Dhemmapeda. New odiüon by Süriyofoda Suntatiyala Thora. 
1914. 

29. Za Hb 1832. TfaeKeligious Qnest oilndia. & London: Milford 1923. ((R.)) 

8. Griswold, H. D.: The Religion of the Rigreda. 1923. 

30. ZuHb2408. Zelttchrlftfar Bnddbismuo. Jg.4—ö, H. 1 (= N.P. Jg. 1 —3). 
München-Heubibcig 1922—24: O. SchloS. ((Verl.)) 

6.1. {Lveian. Seherman znm 60. Geb., 10. Okt. 1924, gewidmet.) 

31. Za Hb 2697. Walleeer, Max: Die buddhistiacbe Philoeopbie in ihrer ge- 

eohichtl. Entwicklung. Teil 3. Heidelberg: Winter 1912. ((Or. Sem.)) 

3. NSg&rjnna; Die Mittlere Lehre (Mädh3ramika-4£Ktra). Nach der 
ctunes. Venion Obeitragea von Max WaBuer. 1912. 

32. Zu L 40. DeuQen, Pani: Allgemeine Geacbichte der Philosophie mit bes. 
Ber. der Religionen. Bd. 1, Abh 2, 3. Leipzig; Brockhaua 1920. ((Verh)) 

2. Die Fhüoeophie der Upaniahad’a 4. Aufl. 1920. 

3. Die nachvediaobo Philoeopbie der Inder. 3. Anfl. 1920. 

33. Zu Na 22. The Cambridge Anoient Hiatory. Voh D. Cambridge: Univ. 

Press 1924. ((Verl.)) 

2. The Egyptian and EQttite Empires to c. 1000 B. 0. 1924. 

34. ZnNelO. Revae du Monde Mundman. VoLSl—66. Paria: Leroux 1922—23- 
((Notgeneinaobaft.)) 

[Erscheinen mit Vol. 56 ein^teUtl] 

61. 62. Le Bolohesisme et ririam. 1. 2. 1922. 

1. Caatagne, Joseph: Lee Organisations aovi4tiqaes de la Russie 
maaalmane. 

2. Hora de Ruasie. 

53. Maasignon, I{ouis]: .-Uinuaire du Monde Musulman. I. Gen4ralit^a 
Arabie, Afrique da Nord. 1923/'23. 

54. La Poiitiqae orientale de l’.Mlemagne: En Perse. 1923. 

66. Le Domaine de l'Ialam. Notationa göographiqnea. 1923. 

06. Caatagne, Joseph: Rosaie slare et. Ruasie turque. Le« chancea d’une 
poiitiqae ülamique allemande. 1023. 

30. Zn Ne 34. 4°. Caetsni, Leone, Principe di Teono: Annali dell’ Islam. 
VoL II, Tomo 1, 2. Milano: Hoepli 1907. ((Or. Sem.)) 

2. DaU'anno 7. al 12. H. 

36. Zn Nf 269. 2'*. Memoire of the Archaeologioal Survey of India. No. 3, 8, 

12, 18. Calcntta: Sup., Got. Pr. 1920 —24. ((Anstansch.)) 

3. Gopinatha Rao, T. A.: Talamana or Iconoraetry. Being a concise 
aoconnt of the meaaurements of Hindu Images as giren in the Agamaa 
and other authoriiative worka with illnstrative drawinga. 1920. 

8. Dikshit, K[asbuiBth] ^{[arayan]: Six ecnlptnres from Mahoba. 1921. 
12. Kaye, G. R.: .4atronoroical Instruments in the Delhi Muaeiim. 1921. 
18. Kaye, 0. R; Hindu .4atronomy. 1924. 

37. Zn Nf 384. 2**. Archaeologioal Snrvey of Ceylon. Annual Report., 1890 
—1912/13. Colombo: Gov. Record Office 1904—14. 

38. Zu Nf 462. 2**. Archoeological Survey of India. New Imperial Series. 
VoL 40, 41. Calcutt«; Sup., Gov. Pr. 1918—20. 

40. Kaye, G. R.; The a.«tronomioal Obserratories of Jai Singh. 1918. 

41. Vogel, J[an] Phfilipp]: nie-moeaics of the Labore Fort. Ed. by 
Sir Jokn Martha}!. 1920. 

39. Zn Ob 1896. Schwarz, Paul: Iran im Mittelalter nach den arabischen 

Geographen. V, lief. 1. Leipzig; Pfeiffer 1924. ((B-)) 
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40. Zu Oc 282. Fidd Mu«aum of Natural HUtory. Publioation 218, 217 
(“ Anthropological Series Vol. XVIj Report Series VI. 3). Chicago 1933—24. 
((AuBtanach.)) 

A. 8. 16. (216.) äunaaulus, Helen C.: Japanese Sword-mounts in the 
colleotions of Field Mueeum. 1923. 

Rep. S. 6.8. (217.) Annnal Report of the Directc» to the Board of 
Truateos for the year 1923. 1024. 

41. Zu Oc 1000. Jahrbuch für jüdiache VoUmkunda HOraueg. von Maz 
QmnteaU. ([1.] = Mitteilungen zur jüd. Volluknnde, Jg. 26.) Berlin: Harz 
1923. 

[Jg. 24 iat in der Zahlung Obergangen!] 

42. Zu Oc 240S. Smithaonian Institution. Bureau of American Ethnology. 
Bulletin 80, 81. IVaahington: Oov. Pr. Office 1923. 

80. Densmore, Prances: Mandan and Hidataa müde. 1923. 

81. - Jeancon, J. A.: Excavationa in the Chama valley, New Mexico. 1923. 


II. Nene ITerke. 

14317. Gottache, CTorl] und Ä[ugtul] Rtgenaburgtri Veizeichniss der auf den 
Hamburger Bi Wotheken vorhandenen Liteiatur über Ostasiea zusammen- 
gestellt. Hamburg: Friederichsen 1908. (Ostadat. Verein zu Hamburg.) 
((W. Printz.)) Ab 197. 

I43I8. Literaturzeitung, Deutsche. FOr Kritik der internationalen Wissen¬ 
schaft. Herausg. vom Verband der vereinigten Akademien der Wisaen- 
Schäften Deutschlands und Österreichs. Sohriftl.: Paul UinMbtrg. 
Jg. 45, N. F. 1. Berlin: de Gruyter 1924. Af 96. 4®. 

14319. Studien der Bibliothek Warbuig. Herausg. von Fritz Sozi, L lU. 
Leipzig, Berlin: Teubner 1922— 24. Ah 149. 

1. Caasirer, Emst: Die Begrifilaform im mythischen Denken. 1922. 
3. Norden, Eduard: Die Geburt des KÜidee. Geschichte einer 
religiösen Idee. 1924. 

14320. Vortrüge der BibBotliek Warburg. Herausg. von Fritz Satt, 1. 2.1. 
Leipzig; Teubner 1023 — 24. ((W. Printz.)) Ah 150. 

1. Vortr&ge 1921-22. 1923. 

2. Vortrage 1922- 23. Teü 1. 1924. 

14321. Report of the Joint Conunittee on Qrammatical Nomenclature. Appoin- 
ted by The National Edooation Association, The Modern Language 
.4saociation of America, The American Pbilological Association. (Bev. ed.) 
Washington, D. C.: Nat Educ. Asaoo. (1923). ((N. E. A.)) Ba 704/10. 

14322. Birkenroajer, Alekaander: Rfkopisy oijentalneemira Wadawa Rzewtis. 
kiogo w Bibliotece Fublicznej w Petersburgu. Kraköw 1924. (Odbitka 
z V. zeezytu „Exlibrisu“). ((Verf.)) Bb 125. 4®. 

14323. Dhabhar, Ervad Bomanji Nuaserwanji: Descriptive Catalogue of Some 
Manusoripts bearing on Zoroastrianüim and pertaining to the Different 
OoUeotions in the Mulla Feroze Library. Bombay 1023. (Trustees 
of the Parsee Ponohayet Funds.)) Bb 228/20. 

14324. Svenska OrientsiUskapet I. Arsbok 1923. (Stockholm 1923.) ((8r. 

Or.-s.)) ■ Bb 605/160. 

14326. Asia Major. Editorea Bruno ficirindter et Frtednch Hrffer. VoLl, fase. 1. 
Leipzig; Asia [usw.] 1924. ((Austauaeh.)) Bb SÜS/SOO. 

14326. Bulletin of The ,8chool of Oriental Studiee, London Institution. Vol. 1, 
part 2-4 (1918-20); 2, part 2-4 (1921-23); 3. part 1-3 (1923 -24). 
laindon 1917 ff. ((Austausch.)) Bb 629. 
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14327. Orientali« Christiam. Nuxa. 1-6; 7-10 (» IL 1-4); 11 (-= IIL 1). 
Rom»: Pontifioio Istituto Orientale 1923 —24. ((Auetanaob.)) 

Bb 841/160 

[Nom. 1, 2 sind betitelt: OrientalinSeriesIL ChrisUana, Anno 
Num. 1, 2.] 

1. Herbigny, &cbel d', S. J.: L’Unit4 dana I« Christ. 1023. 

2. 8. Spicil, Theopbilus, S. I.: Conoeptns et doctrina de eoclesia 

inxta tbeologiam orientis separati. Sectio 1/2. 3. 

1. Bootrina Photii 

2. Bcpotrina libromm symbolicomin. 1623. 

3. Doctrina theologomm reoentiornm. 1924. 

3. Documenta in6dita. .^^'BgHse Orthodoxe Panukrainienne“ cr4ee 
en 1921 4 Eier. 1—4. Introdnction (de Michel f Heringny), tca* 
dnotion et notea. 1023. 

1. Adresse au Patriarcbe de Constantinople. 

2—4. Actes du „Ooncile Orthodoxe Pauukrainien“ (octobre 1921 
4 l^rrier 1922). 

4. Dossier am4ricain de „I’Otthodoxie Panukrainieime“. Dix-huit 
docnmenta inMita trsduits de rnkrainien par Je Prinoe Pierre 
VoUmneky et le Pere Mickd fBerbigny S. L pr4c4d6s de la trsdnc- 
tion d'nne lettre du patriarohe TyktM>n. 1923. 

5. 10. Lemmens, F. Leonardua, O. F. M.: Hierarchia latina orientis 

1622—1922 mediante 8. Congr. de Propaganda 6de instituta Pars 
I, n 1923 -24. 

6. Hofmann, P. Qeorg, 8. L: Der bl Josaphat Grsbischof von Fdoxlc 
und Blutxeuge. Quälensohriften in AussrahL L 1923. 

1. Zu Josaphats Blutaeugnia. 1923. 

7. Herbignjr, Michel d’, 8. 1.; La vraie noUon d’orthodoxie. 1923. 
9. Leib, Bernard; Deux inJdits bpzantins sur lea azymes au d4bttt du 

XII* aiicle. Oontribution 4 rhistoire des discusaions tböologiques 
entre Gcecs et Latina. 1924. 

[1. Simeon II, Patr. v. Jerusalem. — 2. Johannes, Patr. v. 
Antioohia.] 

11. Herbigny, Miche] d’, S. I.: L'&me religicuse des Kusses d'apres 
leurs pTua rioentes puÜicationa. L, II. 1924. 

1. Sous la pers4cution eoviitique. — 2. En Emigration. 

14328. [Deutacher Orientalistentag. 3. München, 1.—4. Okt. 1924. Druck¬ 
sachen in Mappe.] Bb 1110/20. 4*. 

14329. Forschungsinstitut für Orientalistik. Arabisch-islamische Abteilung. 
Nr. 1. L^pcig: Hairaasosritz 1922. (Süchs. Forschungsinstitute in 
Leipsig.) ((A. Fischer.)) Bb 1222. 

1. Fischer, A{ngnst]; Aua der religiösen Reformbewegung in der 
Türkei Türkiwhe Stimmen rerdentecht. 1922. 

(Erw. SA; Z. f. Misaionskunde u. Beligionswiss., Jg. 37.) 

14330. Asistic Society Monographs. VoL XIX. London: K. As. Soc. 1924. 
((R,)) . Bb 1242/900. 

19. [Gazz&Ilj AI-Ghazzäll’s Mishkit al-anwär („The niche for lighta“). 
A translation whh introd. by If. H. T. OairineT. 1924. 

14331. Scripta Unirersitatis atque Bibliothecae HierosoIymiUinarum. Auctori- 
tate oonciiu aoademici ed. Immanuel Vetihovety et Henrieue Loeat. 
Orientalia et Judaiea Vol. 1 omavit coDegium eru^tonim. Hierosolymis 
1923. [Deutsch, engl. usw. und hehr.] ((Austausch.)) Bb 1266. 

[Nebent.] KetSbe ha-’unibetsi^h we-bait-ha-sSfarim be-JerutSlem. 
Qedem we-jahSdut, kerek 1. S686. 

1.1. Klein, Samuel: Die Küsteostraile Falistinas. 

1.*. Tttubler, Eugen: Das Land Kde und das Volk Gojim. 
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1.8. Uahler, Ed[uard]: Zur Chronologie der Kl-Amarna-Zeit. 

1.4. Soheftelowitz, l[aidor]: Pie Bewertung der aramliechen Ur¬ 
kunden Ton Aesuan und ^ophantine für die jüdiaohe nnd iranische 
Geachiohte. 

1. S. Aptowitzer, VTigdor]: JSdisches in eyrisohen ReohtsbUchem. 
1.6. Horovitz, Joeca: Pas koranischc Paradies. 

1. 7. Pavidson, Israel: Liturgie fragmenta from the Genizah. 

1. 8. Margulies, S[amuel] Hprsch]: Pas „Schvertlied“ Ezeohiels. 

1.9. Schwarz, Adolf: IMe Eauptergebniaae der wissenschaftlicb- 
hermeneutisahen Forschung. 

1.16. Kraasa, Samuel: The „Gloeaae Sacrae“ (A brief rcsnm4 of the 
original Hebrew article). 

1.11. Klausner, Joseph: The Origin of the Mishmue Language. (A 
r&nimc of the original Hebrew article.) 

1.1t. Mittwoch, Eugen: Hebrtiache Etymologien. 

1.18. Löw, Immanuel: Musoari und Omithogalum. (Aua: Pie Flora 
der Juden.) 

1.14. Rubinowitz, Ephraim: The Caper-Tree. (Heb. Taelaf; Capparis 
Spinosa, L.] [Ä brief r^ of the or. Hebr. article}. 

14332. American Oriental Seriea. Committee on publieations: X. WaMurn 
Hopkint, Charien C. Torrty and XranHin XdgerUm, Max L, Margolit. 
VoL 2,3. New Haven, Oonn.: Am. Or. Soc. 1934. ((B.)) Bb 1373. 

2. 3. The Panchatantra reconstructed. An attempt to cstablish the 

lost original Sanskrit text of the moat famous of indian story- 
coUections on the baaU of the principal extant Tcraions. Text, 
Critical Apparatus, Introduction, Translation by FraaUtn Biger- 
ton. Vol. 1. 2. 1924. 

1. Text and critical apparatus. 

2. Introduction and translation. 

14333. Littmann, Eimo: Morgerükndische Wörter im Deutschen. 2. verm. u. 
Verb. Aufl. nebst einem Anhänge über die amerikan. Wörter. Tübingen: 
Mohr 1924. ((B.)) Bb 1606». 

14334. Meyerhof, Max: Persiaoh-Törkische Mystik. Haimover: Lafaire 1921. 
((Verl.)) Bb 162.7. 

[Mit 11 Nachdichtungen.] 

14336. Aegyptns. Bivista italiaiu di cgittologia e di papirologia diretta da 
Ariatide Caldtrini oon l’aasistenza di Evaristo Breocia, Pietro Pe Fran- 
cisci, Giulio Farina. Anno 1—4, 6 N. 1/2. Milano: B. Univorsitä (Scuola 
di Papirologia) 1930— 34. ((Austausch.)) Ca 3. 

14336. Bauer, Hans: Zur Entzifferung der neuentdeokten Sinaischrift und zur 
Entstehung des aemitiachen Alphabets, Halle: Niemeyer 1918. ((Verf.)) 

Pa 1166. 

14337. Grimme, Hubert: Althebr&ische Inschriften vom Sinai. Alphabet, 
Textliche«, Sprachliche« mit Folgerungen. Hannover: Lafaire 1923. 
((VerL)) Da 1188. 4®. 

14338. Völter, Daniel: Die alUtebriischen Inschriften vom Sinai und ihre 
historüohe Bedeutung. Leipzig: Hinrichs 1924. ((H.)) Pa 1267, 

14339. Peiroel, Antoniu-s S. L: Pantheon babylonicum. Nomina deorum e 
textibus enneifonnibos exoerpta et ordine alphabetico distributa adiu- 
vanUbus Romeo Panara f. Io». FaUch C. SS. B., Ntc[o{aus] Scineider 
edidit. Bomae 1914. (Scripta Pontifioii Institnti BibUci.) ((Aus¬ 
tausch.)) Pb 273. 4®. 

14340. „Enuma Elit“ sive epo« babylonicnm de creatione mundL In usum 
scbolae edidit Anionitu Deimel S. I. Bomae 1912. (Scripta Pontificii 
Institut! BiblicL) ((Austausch.)) Pb 427/60. 4®. 
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14341. Gadd, C[barles] J[oaepI^: A Sumerian rsading-book. Oxford: Clarendon 
Prew 1924. «VerL)) Db . . . 

14342. Schnltheaa, Friedrich: Grammatik des chrLatlioh-palkatiniachen Axa- 
miiacb. Herausg. von £nno LiUmaiui. >Iit Kaohtr&gen von Theodor 
A'dldeiennd dem Heraoageber. TQbingen: Mohr 1924. ((R.)) De 778. 

14343. Bragsoh, Mohammed: Aratnscb-deatechoa Handwörterbuch umfaasend 
die arab. Sohriftaprache mit EinachluQ des Sprachgebrauchs der Gegen¬ 
wart Auf Grund der wichtigaten bisher veröffenthebten Wörterbaoher 
und lexikograph. Sammlungen, sowie eigener }>kt«rUlien bearbeitet, 
lief. 1—3. Hannover: Lafaire 1924. [Steinl.] ((VerL)) De 935. 4*. 

14344. Resoher, 0[skar]: Index und Stellennachweise zu Fr. Schwally’a 
JSaiha^-Ausgabo (OieJlen: Töpehnann 1902) zusammengeatellt. StuU* 
gart 1923. (ln 00 £x. als Ma gedr.) ((Verl, im Austausch.)) 

De 3742/3. 4». 

14345. (al-Bu^ftrl:) Buntes Prachtgewand über die guten Eigenschaften der 
Abessinier (a(.TirSz al.manqüi ft mahäsin al-HubOi) von (AbO’l-Ma'Slt 
'Al£*addln) Mohammad ibn 'AbdalbAqi al Bol^tri al MaJüd. literar¬ 
historisch untersucht und übersetzt von Max ITeisiMiler. Teil 1. Haimover 
Lafaire 1024. ((VerL)) De 4046. 

14346. Bescher, 0[slcar]: Kritische Bemerkungen zu Text und Übeieetaung von 
BoUäri. [8.A: Hitt d. Sem. 1 Or. Sprachen zu Berlin, Jg. 23/5, Abt 2, 
1922.] ((Verf.)) De 4071. 

14347. [ad-Dimaiql:] Coemc^ta^e (Ku^bat'ad-dahr) de Chems.ed-din Abou 
Abdallah Uobanuned ed-Dimiehqu Texte arabe publiö . . . par A[ogust] 
F[erdinand] Mehren. (Rümpreesion.) Leipzig: Harraseowitz 1923. 
(OoUeotio editionnm rariorum orientalium noviter impresaarum II.) 
((Verl.)) De 4411». 2®. 

14348. [i^Sbir b. Haijin.] Die Alchemie des Geber übersetzt und erkl&rt von 
Sntel Darmttoedler. Berlin; Springer 1922. De 487.7. 

[D. bezweifelt die Idontitüt von Geber und Gabirt] 

14349. Coomaraswamj, .Ananda K.; The treatise of al.Jazarl [ai.&Vrcirrt] on 
automata. Leaves from a manoscript of the KitOb fl ma'arifat al-hijal 
al handaaiya in the Museum of Fine Arta, Boston, and elsewbere. Boston 
1924. (Moaeum of Fine ArU, Boston. Communications to tbc Trustees, 
VL) {(Museum.)) De 4968L 4*. 

14350. [Öazztll] Al-Ghaz41t. Die kostbare Perle im Wissen des Jenseits, 
[k. ad-duira al-f&^a fl katf 'ulflm al-&^ira}. Aus dem Arab. übers, von 
MohammedBrupsek. Hannover: Lafaire 1924. ((VerL)) De4980/120.4®. 

14351. al-Halabl, Burhin-ad-dln Muhammad b. IbrSLhlm: MultaqS T-ahhnr. 
(Stambul) 1314. ((Or. Sem.)) De 5160. 

I4S52. Massignon, Lonis: Essai sur lei origines du lexique technique de la 
mystique musuhnane. Paris: Geuthner 1922. ((Or. Sem.)) 

De 5216/400. 

14353. Massignon, Louis: La paasion d'Al-Hosayn-ibn-Mansour al-Hallaj [al 
martyr mystique de l’Islam ezeoutd 4 Bagdad le 26 mars 9^. 
Etüde d’histoire religieuse. Tome LH- Paris: Geuthner 1922. ((Or. 

Sem.)) De 5216/405. 

14354. Hamza b. sl-Hassn al-Isfahünl; Kitib ta’ri^ sinl mulük al-at4 wa’l- 
anbiyft'. Berlin: Kaviani (1340 [1921/22]). ((Verl.)) De 5271/16. 

14355. [al.^uianl, .AbO 'Abdalläh Muhammad b. HSrit;] HUtoria de los 
jueom de Cordoba por Aljoxanu Texte 4rabe y traduoeiön espafiola por 
JtUiän Xihera. Madrid 1914. (Junta para ampliaciön de estudios e 
investigacionee cientiBcaa. Centro de estudios histöricoa). ((Roman. 
Sem. Hamburg, im Austausch.)) De 5598 
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14356. (Ibn Ruid:] IHe Ex’^toine der Metaphysik des Averroi» Cbersetst und 
mit einer Einleitung und ErUuterungen versehen von 8. ean den Btrgh^ 
Leiden: Brill 1924. (Veröffentlichungender „De Goeje>Stiftung“ No. VH.) 

Do 0906. 

14357. MullK Hnsran, Muhammad b. Far&murz b. 'All: Durar al-hukkäm 
ft iarh gurar al-abkSm. (Stambul) 1291. (2 Bde.) ((Or. Sem.) 

De 9057/600.) 

1435S. (al.QudQrl:) Kit&b al-QudQrl fMu^ta^ mit Aust, aus den Komm, 
des HaddSdl und Ibn Medik}. (Stambui) 1293. De 9782/10. 

14360. (al- QudOrl). al-Haddftd al-'Abbidl, AbüBakr b. 'All b.M.: al-gauhara 
an-naijira. 1. 2. (Stambul) 1301. ((Or. Sem.)) Ito 9763. 

14300. Paret, Rudi; SIrat Saif ibn Dhl Jazan. Ein arabischer Volksroman. 
Hannovar: Lafaire 1024. ((Verf.)) De 10194/200. 

14301. (Sbath, P. Paul:) Al-maira’, allafa al-qass Baulus Sbfit- [Nehent.:] 
Al-machra' par le P. Paul Sbath. [Kairo 1923.] ((Verf.)) De 10344/400 

14362. Alarcön y Santön, Mazimiliano: Textes arabea an dialeoto vulgär de 
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on tbe religions of Gie world.) ((Or. Sem.)) Hb 1850,'20. 
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14467. [Testamentum Novum; Hindi]. Dharmmapustakä antabhäg, artbüt 
Wttl an Mark au LQk au Yohan raoit Prabhu ihlu Khn^^käsuaamücär, 
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by Albert Hermann Franche]. o. 0. 1907. [autogr.] Ib 3602. 

14470. [Marcus; RanglDI (Tinan)]. Mar-kuu tbrin-zad en-nu-tsog-kan-sud-tsi. 
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and Israelitea prior to the Rise of Islam. 1924. 

14473. Mission, Bis deutsche evangel, der Gegenwart. (Jahrbuch der ver¬ 
einigten deutschen Missionskonfereusen.) Im Aufträge herauag. wii 
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14476. Grobba, Fritz: Die Getreidewirtaohait Syriens und Palästinas seil 
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1910. ((Verf.)) K 044/120. 
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1448S. Colncci, Massimo: Principi di diritto consuetndinario della Somalia 
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dix. Nomina regum Babylonioc et Assyriae in scriptura cuneiformi 
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nehmlich während des Mittelalters dargestellt. Hannover: Lafaire 1924. 
((Verl.)) Na 132/10. 

14493. PrSbster, Edgar: Durch Entente-Intriguen zum Nationalstaat. Berlin: 
Stilke 1923. (Schiiftonreihe der Preuß. Jahrbücher Nr. 14.) ((Verf.)) 
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Mitgliederversammlung der Deutschen Morgenländitchen Gesellschaft 

am 1. Oktober 1924, vomnittagi all Uhr in der Kleinen AuU der UniveniUl MUnchen. 

Eizellenx Rosen, Vonitoender der Gesellschaft, begrBßt die er¬ 
schienenen Mitglieder und stellt fest, dafi die Tersammluog sstznngs- 
gamlih einbemfen ist. Auf seinen Antrag werden von der Yersanunlusg 
einstimmig die Berten Heintze-Mfineben und Dr. Levy-Oie&en zu Schrift- 
fSbrem gewählt. 

Der Tonitzeude erteilt Herrn Pranke, als Vertreter des Schatv 
laeisters der Gesellscbail F. A. Brockhaus, das Wort zum Kassenbericht. 
Herr Franke fOhrt aus, daß infolge der Inflation das Eta^’ahr 1928 mit 
einem Defizit von etwa 3700 Ooldmark abschliellt, daß also im Jahre 1934 
die WirtscbaftafDhmng der Gesellacbaft sehr vorsichtig sein raflsse, nm 
das entstandene Defizit wettzumachen. Es kOnne ja im Jahre 1924 mit 
einer stabilen Währung gerechnet werden, so dafi dieAussiebt auf Besse¬ 
rung der finanziellen Lage der Gesellschaft vorhanden sei. 

SatoungagemAfi werden Herr Geheimrat Zimmern und Herr Verlags- 
bttohbtodler Koet in Leipzig auf Vorschlag der Vorsitzeuden zu Rechnungs- 
prtffbm gewählt Die PrOfung soll in Leipzig vorgenommen werden, da 
eine sofortige Durchsicht wogen der InflationszifiBem untunlich erscheint. 

Herr Dr. Printz erstattet dann den Bibliothekabeiicht der in der 
Zeiteehrift nbgedmekt wird. 

Herr Professor Kable berichtet Ober die Vcrbandlangcn mit dem 
preußischen Uinisterinni fhr Wissenschsdt, Kunst und Volksbildung Uber 
die finanzielle Sanierung der Bibliothek der DMG. Die Verhandlungen 
sollen Anfiing 1920 zu Ende geführt werden. Es ist Aussicht vorhanden, 
daß neben der Schailung einer Bibliothekarstelle auch Mittel fUr die 
sj'stematiscbe Ergänzung der Bibliothek bereitgestellt werden kOnnen. 

Herr Dr. Ludtke erstattet den Geschäftsbericht .über das Jahr 1923 
in Anknüpfung an die Ansffihmngen von Herrn Franke. Außer den Zeit¬ 
schriften der Gesellschaft ist im Jahre 1923 Heft 8 Gand XVI der Ab- 
handlnngen der Gesellschaft erschienen. Auch im Jahre 1924 war die 
Oeeellschafl in der Lage, ihra Zeitechiiften fortzusetzen, wenn anch die 
Erscheinnngstermine dei- einzelnen Hefte etwas verschoben werden mußten. 
Die Gesellschaft war ferner in der Lage, den 75. Band ihrer Zeitschrift 
neu zu drucken, und nach dem Abkommen der DMG mit der Fiiuna 
Harraasowits in Leipzig ist ein unveränderter Heudruck von MUitrüyant 
Samhitü erschienen. Anf Grand eines besonderen Vertrages mit der Firma 
Broekbaus hat diese sich bereit erklärt, einen Neudnick des Jaeui- 
Wörterbuches vorzunehmen. Der Geschäftsführer der Gesellschaft spricht 
den Firmen Harrassowitz nnd Brockhaus den besonderen Dank fUr ihr 
Entgegenkommen aus. 

Herr Professor Kahle macht den Vorschlag, im Anschluß an den 
Xeudruck des Jacnt-lVOrterhuches einen Nachtrag dazu möglichst bald 
zu publizieren. 
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Herr Dr. Lfldtke spricht die Hofinung ans, daß im Jahre 1925 der 
Etat der Gesellschaft baloniiert werden könne. Das sei in erster Linie 
der TerständnisTolleu UnterstOtenng durch die Notgemeinschaft fQr die 
deutsche Wissenschaft zu danken. 

Die Versatninlang schließt sich einstimmig diesem Dank an die Kot¬ 
gemeinschaft der deutschen Wissenschaft an. 

Exzellenz Rosen dankt ihr freiwillige Spenden, die der DMQ zu¬ 
geflossen sind, insbesondere hat die Firma Otto Barrassowitz den Stiftung»- 
fonds, den sie ftflher schon der DMG überwiesen hatte, durch eine aber- 
Aalige Zahlong von eintausend Mark auigswertet. Auch haben sieh 
Mitglieder der Gesellschaft bereit erklftrt, flir drei Jahre erhöhte Jahres- 
beitrüge von je einhundert Mark an die Gesellschaft zu zahlen, 

Herr Dr. Lfldtke stellt Dainen.s des Yorstandes den Antrag, den 
Jahresbeitrag fflr 1925 aof zehn Mark zu erhöhen, in beeonderen Füllen 
soll aber auf Antrag beim Vorstande dieser Jahresbeitrag auf fttnf Mark 
enuüßigt werden kOnnen. Die Abstimmnng ergibt eine einstimmige An¬ 
nahme dieses Antrages. — Durch den Vorsitzenden der EmergencT- socicty, 
Herrn Professor Boas, hat die DMG eine Unterstützung von fflnfhundert 
Dollar für das Jahr 1924 erhalten. Nach der Bestimmung der Stifter 
soll diese Summe so verwandt werden, daß von den Fachseitscluiften der 
DMG: Zeitschrift fflr Indologie und Iranistik, Zeitschrift fflr Assjriologib 
und Zeitschrift »Der Islam* Mitgliedern der Gesellschaft, die nicht in der 
Loge waren, die Zeitschrift zu abonnieren oder die aus Not das Abonne¬ 
ment aufgeben mußten, Freiexemplare gegeben werden können. IHe 
Unterstützung verteilt sich so, daß je zweihundert Dollar auf die Zeit¬ 
schrift für Indologie und auf die Zeitschrift fUr Atsyriologie, einhundert 
Dollar auf die Zeitschrift »Der Islam* entfallen. 

Herr Geheimiat Steindorff berichtet daun Ober die allgemeine 
Zoitechrift und spricht die Bitte aus, daß die Mitglieder der Gesellschaft 
den Heransgeber dnreh produktive Arbeit nnterstfltzen, Anregungen und 
Wünsche Vorbringen möchten. 

Herr Geheimrat Hillebrandt weist daraufhin, daß eine Art Nnch- 
riohtenblatt notwendig wäre, das über Funde nsw. in den Kachlmr- 
gebieten berichtet. Ferner hült Redner einen Teil der .Artikel. der all¬ 
gemeinen Zeitaebrift fflr zn speziell. 

Herr üebeimrat Steindortf will den Wunsch nach einem Nachriebteu- 
blatt, der auch vom Vorstände eröriet worden ist> erfüllen. Ein Teil der 
etwas speziellen Aufsütze wäre vielleicht nicht gebracht worden, wenn 
mehr Material Vorgelegen bütte. 

Herr Dr. Lfldtke berichtet von den Beratungen des VoT.standes und 
des Arbeitsausschusses. Damit das Interesse, der DMG anzugehören, noch 
weiter wüchst, sollen auch größere Pablikationen, deren Kosten die DMG 
nicht allein trügt, unter das Patronat der Gesellschaft gestellt und den 
Mitgliedern innerhalb einer bestimmten Frist zu einem Vorzugspraise an- 
geboten werden. Es soll ein besonderer Ausschuß bestellt werden, der 
aber die Eignung der betreffenden Publikationen beschließt. 
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Die Veraammlung erhebt keinen Widerspruch gegen dieses Verfahren, 
da« natflrlich erst im Laufe der Jahre entsprechend ausgebant werden 
kann. — Einem der n&cbsten Hefte der Zeitschrift soll ein gedrucktes Ver¬ 
zeichnis der Mitgb'eder beigegeben werden; die Mitglieder werden auf- 
gefordert, AdressenSnderungen jeweils umgebend mitznteilen. 

Exzellenz Kosen stellt fest, dab die geschäftlichen Fragen erledigt 
sind und dafi darüber Beschlnfi zu fassen sei, wann Ifitgliederversamm- 
lungen und Orientalistentoge stattflnden sollen. Ein prinzipieller Beechluh 
aus froherer Zeit liegt nicht vor, es besteht aber, wie die Frage des Vor- 
ätzendeo ergibt, Einmfltigkeit darüber, dafi der Orientalistentag in aller, 
graden Jahren, des nächstemal also 1926, stattfinden soll. Der Vorschlag, 
die nächste Mitgliederversammlung dev DMCr im Anschlufi an den Er¬ 
langer Pbilologentag abzubalten, wird einstinamig angenommen. 

Herr Oeheimrat LQders schlägt vor, in Anbetracht zweier Ein¬ 
ladungen der Hamburger imd Bonner Orientalisten im Jahre 192C zunfl^b.st 
in Hamburg zu tagen, dann wieder 1928 in Bonn. 

Der Vorschlag wird mit dem Dank der Versammlung für die Ein¬ 
ladungen angenommen. 

Rosen J. Lewy H. Heintze 

Sefariftf&hrcr, 



Deutscher Orientalistentag München. 

Bericht über die Vorträge in den Sektionen. 

Stklion la: SemitisUk, Aasyriologia, Altes TeslamenL 

• Donnerstag, den 2. Oktober 1924, 12,20 Uhr: 

Konstitnierung der Sektion. ProL Spiegelberg omicht am Abtrennong 
einer besonderen ägyptologiacben Sektion unter Vorsitz des Herrn Geh. Rat 
Steindorff-Leiporig (s. Sektion Ib). Zum Vorsitzenden der Sektion la 
(SemitUtik, Assyiiologie, Altes Testament) wird auf Vorschlag von Zimmern- 
Leipzig und Meißner-Berlin: Hommel-München gewhldt: zur Unter- 
Stützung von Herrn Geh. Bat Hommel werden außerdem Lehmann- 
Haupt-Innabruck. Meißner-Berlin, Volz-TUbingcn und Hehn-Wfirz- 
burg zu Btellvortretenden Vorsitzenden, Lewy-Gießen zum Sohriftffihror 
gewählt. 

Naohmittagssitzung: Donnerstag, den 2. Oktober; 

1. 3 Uhr: Vortrag Eisler-Feldafing: Über die kadmeische Kolonisation 
der Aegoeia. 

Ein aus Monetlioe stammendes Kouonfragment berichtet, daß Kadmos 
seinen &oberungszug nach Europa unternommen habe, als die PbSnikor 
vom äg 7 i>tischen Theben aus einen großen Teil Asiens behenschten, d. h. 
aber zur Zeit der Hyksos, die Manethos als phönikische Dynastie kennt. 
Die europäischen ErobemngszUge des „Sesostris“ (Hekatäus bei Diod. I 65) 
und seine Eroberung der Kykladen werden erklärt als Seebeutezüge des 
Hykaoakönigs Kan, dessen Künigstitel Sewostr m Be' als das Urbild des 
griechiichen Namens Sesostris erklärt wird und dessen Kartusche in Kreta 
oben in der von der Zerstörung der großen Paläste durch einen Eroberer her- 
rührenden Brandschiclit gefunden worden ist. Der 1016 von Jondet ent¬ 
deckte, trotz neuerer Anzweiflungen sicher voralexandrinischo Riesenhalen 
bei der Insel Pharos (ägypt. pha ro „Die Mündung“), den Sir Arthur 
Evans und Raymond Weill als ein kretisches Gibraltar auf ägyptischem Boden 
auffassen, wird noch der bei Strabo XVH 792 erhaltenen Nachricht über 
die Von den Pharaonen gegen die Seeräuber eingerichtete' mit „Hirten** 
besetzte Küstenwacbe Bokode als der Kriegsbafen der ßaaiHeii noipfre;, 
der Hyksos erklärt. Die überlieferte Einführung des „hadmoischen“ Alpha¬ 
bets, des Bergbaus und der Metallurgie in Griechenland wird als geschicht¬ 
lich erwiesen durch die Funde viehhautförmiger Kupforbotreu mit lesbaren 
protopbönikisch-alphabetischen Mctallstempeln in Kreta, in derselben 
Schichte wie die Kartusche des Hian. Die Thesen des Vortragenden 
sind gedruckt (kurz) in Festschrift f. Lehmaim-Hanpt, Janus 1 1921*S. 19ff., 
vgL JRAS. 1923 pp. 30—73, 169 —207 (mit zahlreichen Abbildungen). Eine 
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cleutache Ausgabe dieser Arbeit mit Bariicksiohtiguog neuer Funde ist für 
den nächsten Band der Klio in Aussicht genommen. 

Diakossionsredner; Lehmann-Haupt, Sellin-Berlin, Eisler. 

2. 3^ Uhr: Vortrag Lehmann-Haapt-lnnsbrnck: Mitteilungen über 
die Xeubearbeitung von Klaubers Geschichte dos Alten Orients für L. M. 
Hartmanns Weltgescidchto. 

3. 4 Uhr: Vortrag Jirku-Breslau: Die Wanderungen der Hebräer ira 
3. und 2. Jahrtausend. 

Sagen uns schon die alttestamentlichen Quollen, daß -wir zwischen* 
„Tsraditen“ und .Hebräern“ zu unterscheiden haben, so gewinnt diese 
Frage ein besonderes Interesse noch dadurch, daß uns das Volk der Hebräer 
auch in verschiedenen Keilsohrifttexten entgegentritt, teils in der phone- 
tiacheo Schreibung Ha-bi-ro, teils in der ideographischen SA.GAZ. Im 
3. Jahrtausend v. Chr. sitzen die Habim im südlichen Babylonion, während 
wir ihnen in den hethitischen Texten von Boghazköj im 2. Jahrtausend 
V. Chr. begegnen. Zur Zeit von £1-Amama brechen sie in Syrien-Palästina 
ein und enoheinen schließlich in ägyptisoheo Texten des 13. bis 11. Jahih. 
in der Form ’-p-r. Dnreh alle diese Daten über die Habim-Hebrfter wird 
die älteste Geschiehte Israels in wertvoller Weise beleuchtet (Der Vortrag 
ist in erweiterter Form im „Alten Orient“, Bd. 24 H. 2 erschienen.) 

Diskussionsredner: Lehmann-Hanpt, Eisler, Lewy, Gnstavs- 
Hiddensee, Jirku. Schluß der Sitzung 4.30 Uhr. 

Vormittagasitzung: Freitag, den 3. Oktober: 

4. 9 Uhr: Vortrag Hehn-Würeburg: Dos Problem des Geistes im Alton 
Orient Und im Alten Testament. 

Der Vortragende behandeltu zunächst einige methodologische Fragen 
unter Hinw^ auf Friedr. Preiaigkes Schrift über „Das göttliche Fluidum“ 
und H. Leisegangs Unfifm &fu>r nnd betonte, daß das Problem des Geistes 
in letzter lanie auf die Untersuchung hinauslaufe, wie die Beziehung zwischen 
den das Leben in sich tragenden Göttern und den von ihnen abhängigen 
Mmsohen von den Alten gedacht worden sei. Wenn auch der Alte Orient 
sehr beachtenswerte Keime für die Entwicklung der späteren Gmstesvor- 
stellungen enthält, so gab es für die damaligen Menschen doch kaum etwas 
Schwierigeres, als einen Begriff vom Wesen des Geistes zu gewinnen und 
«ine entsprechende Bezeichnung dafür zu finden. Für uns ist es außer¬ 
ordentlich schwer, die Gtedanken der Alten richtig zu erfsssen. H. ging 
dann auf die akkadischen und westsemitischen Wörter für „Wind“ und 
„Geist“ über und hob hervor, daß das hebräische ru*h im Akkadischen 
ohne Äquivalent ist. Das Akkadische gebraucht für „Wind“, „Hauch“ 
Hns Wort säru (hehr, -jo und rTCT) und weicht hier, trotz mannigfacher 
Mvchlicher Übereinstimmung, in bemerkenswerter Weise vom Westsemi- 
tischen ab (ähnL akk. balä):n gegenüber hehr, nw: „Irfren“). Der Hauch 
«lee Mundes ist im Hebräischen wie im Akkadischen das Wort nnd vom 
■Worte als dem Träger des Gedanireninhaltee führt die Brücke wohl hinüber 
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zur wiiklioh geistigen Auffassung des H&ucheS) zur Idee des Geistes ini 
eigentUohen Simte. Dem lebensohaffenden Hauche stehen im Akkadischca 
(he „bfieen Winde“ oder Geister gegenüber. Im Winde offenbarte sich 
dem Babylonier die Gottheit, und dsunit ergab si(di der Übergang zur pro¬ 
phetischen Ekstase. Der Ekstatiker ist auch nach babylonischer Auffassung 
der vom Geiste Berührte, der „Mann des Geistes“. Auch in der Ägyptischen 
Iteligion nimmt der Lebenshauch einen sehr breiten Kaum ein und hat eine 
besondere Ausbildung durch den Totenkult erfahren. Den Toten wünscht 
man vor allem reichhchen Lebenswind. Die im A. T. schwer zu fassende 
k^orstelhing gewinnt also durch die Untersuchung des ahonentahsoheu 
Mutterbodens an Klarheit und Anscbaulicbkeit. 

5. 9^ Uhr: Vortrag Bauer-Halle: .Absichtliche Umgestaltung von 
Wörtern im Semitischen. 

Kr vermutet u. a., daB die regelrecht zu erwartende Form sitt- für „zwei“ 
im Hebräischen und für „sechs“ im Syrischen darum vermieden worden 
sei, weil ein vulgäres aitt- „podex“ vorhsnden war. In dem arab. laisa für 
'"laila ist man wohl einem Zai/- „Löwe“ ausgowicbcn; (und it'S?) selbst 
ist vielleicht daraus zu erklären, daß man das ursprüngliche Wort für „Löwe“ 
nicht auszusprechen wagte. — Der Vortrag soll in der Festschrift für A. Fischer 
gedruckt werden. 

6. 10 Uhr: Vortrag Zimmern-Leipzig; Über sterbende und auf- 
orstchendo Götter im Babylonischen. 

Diskussinnsrednef:Meißner, Ebeling-Berlin, Baumgartner-Marbiug. 

7. 10^ Uhr: Vortrag Dfirr-Bonn: Neue Studien zum leidenden Oottes- 
knecht. 

Die Frage nach der Persönlichkeit des „Leidenden Gottesknechtes“ 
liat von zwei Tatsachen auazugohen: einmal daß es sich um eine bestimmte 
Eünzelpersönliohkeit handelt, andererseits von dem ganz bestimmt vorliegen¬ 
den SOhnecharskter seiner Tätigkeit. Gerade letzteres Moment aber 
fehlt in den ncu<urcn Theorien, welche den leidenden Gottesknecht als cinc> 
Abart der „sterbenden und auferstebenden Götter“, speziell des Marduk 
von Babylon sehen, vollständig. Es sind lediglich Personifikationen 
des Naturlebens. Dagegen haben wir tatsäohlioh in Babylonien eine 
Sühnegestalt, welche wohl auf die Ausgestaltung des altt. Gotteskneobts- 
bildes einwirken konnte: das ist der babylonische König als SUhne- 
priester seines Volkes am Neujahrstage. Es wurde dann im einzelnen 
dos Material, wie es bes. bei Fr. Tbureau-Dangin, Kituels akkadiens 1921 
vorliogt, behandelt und auf direkte Parallelen in den Gottesknochtsliedem 
lüngewiesen. Dies stimmt ja auch dazu, daß auch im A Testamente nach 
der ganzen Entwicklung der Heilandserwartung nur eine KÖnigsgestalt 
für das Amt der Entsühnung des Volkes in Betracht kommen konnte (nicht 
Moses oder sonst ein Prophet). Dem babyl. Sühnekönig gegenüber wurdu 
zur Abwehr das Bild des kommenden Israelit. SUhnekönigs gesokaßen. 
Wir haben auch hier wie im ganzen Jes. 40—06 die Idee aus apologetischer 


LXVIII 


Orientalialoitao Mü*tdien. 


£iiiat«llung gegen Bebylooisobea g^)oren. — Der Vortrag wird in erweiterter 
Form in dem demnäohai ereoheinenden Boche des Verfassers: „Ursprung 
und Ausbau der israelit-jttd. Heilandserwartung“ (Berlin, Sohwretschke 
u. Sohn) abgedruokt. ' 

Diskussionsredner; Sellin, Jirkn, Schmidt*QieBen, Fischer-Mün¬ 
chen, Csspari-KieL 

8.11 Uhr:Voitrag Schulz-Braunsberg: Exegese imAlten Testament. 

Er behandelte eine Beihe von Beischriftendcs A. T. und suchte zu zeigen, 
welche Art von Exegese die Schreiber mit ihren Znsitzen, die später in dep 
Text gekommen sind, getrieben haben. Einen Wert für die eigentliche Exe¬ 
gese haben diese „Erklärungen“ in den wenigsten E&Uen, und der Bibeltext 
kann durch Befreiung von solchen Zutaten in den meisten Fällen nur klarer 
werden. (DerVortragersobeintimnächstenHeftderZeitschriftffirSemitistik.) 

SchhiB der Sitzung: 11.90 Uhr. 

Nachmittagssitzung: Freitag, den 3. Oktober: 

9. 3 ühr: Vorfrsg Lewy- GieSeo: Der Untergang Assyriens durch Baby¬ 
lonier, Meder und Skythen und der Au&tieg des Keubabylonischen Reiches. 

Die eminente Bedeutung der kürzlich von Gadd gefundenen iteubaby- 
Ionischen CSironik besteht nicht so sehr in ihrem knappen Bericht über 
die Kriegqahre 616—609 und den Fall Niniwes im Jahre 612 als vor allem 
in der nunmehr müglicben Interpretation Alttestamcntlicber Angaben und 
des im weeentlichen richtigen Berichtes des Herodot über Kyaxates’ Assyrer- 
krieg und die ansohlieSende „28jährige Herrschaft der Skythen über Ober- 
Asien“, die von 612 bis zum medisoh-lydisohen Frieden von 684 gedauert 
hat. Ebenso wird die Geschichte Judas von 609 (im Juni Schlacht bei 
Hegiddo) bia 586 sehr viel greifbarer, n. a schon deshalb, weil durch die 
Bestätigung aller vom A. T. gebotenen ueubabylonisch-jüdischen Synchro¬ 
nismen das System der jüdischen Chronologie des Zeitalters Mebtikadikezars 
klar wird (vgL jetzt Lewy, Forschungen zur alten Geschichte Vorder¬ 
asiens MVAG 29 Nr. 2. 

D i skussionsredner: Lehmann-Hsupt, MeiBner. 

10. 3.40 ühr: Vortrag Ebeling-Berlin: Das Hoho Lied im Lichte 
der assyriologischen Forschungen. 

1. Das Hohe Lied wird ziemlich allgemein in der wiaaonschaftliohen 
Literatur der Gegenwart als eine Sammlung weltlicher Liebeslieder 
oalgelißL Neu publizierte Keilschrifttexte zeigen nun, daB es in 
Babylonien Sammlungen ähnlichen Charakters, aber von kultischen 
Liebesbedem aus dem Istar-Tammuz’-Kreise gegeben hat. FinA 
nähere Veigloichnng der bsbylonischen und hebräischen Dichtungen 
ergibt eine überraschende Übereinstimmung in Form, Motiven und 
vielen Einzolheiton. Der SohluB liegt daher nahe, daB dm hebräische 
Tledicht auf eine nichjtfldische Sammlung kultischer Tiebcslioder 
zurückgeht. 
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2. Ist diese BehAuptimg richtig, so muB man sich fragen, trie unter 
solchen Umstftnden das Hobe Lied in den Kanon dos Alten Testa¬ 
ments gekommen ist. Zur Erklärung ist auf die Tatsache hinzuweiseo, 
dafi in benachbarten Religionen das Liebesverhältnis des Gottes 
und der Güttin auf das Verhältnis des Gottes zur menschlkheu 
Seele übertragen wird. Ein gleicher Vorgang ist auch beim Hohe« 
Liede anzunehmen. 

(Encheint später.) 

11. 4.10 Uhr: Vortrag MeiBner-Berlin; Zur Genethlialogie bei den 
Rabyloniem. 

In don umfangreichen babylonisch-assyrisohen Omentexten ließen sich 
bisher keine genethlialogischer Natur nachweisen, in denen also aus der 
Stellung der Gestirne bei der Gebnrt eines Kindes Schlüsse anf die weitere 
Entwickelung desselben gezogen werden, ln letzter Zeit ist in den von Thu- 
reau-Dangin publizierten Tablettes d’Umk nun auch ein solcher geneth- 
lialogischer Text ans Tageslicht gekommen. Wenn die Abschrift desselben 
auch erst aus der Selcuzidenzeit stammt, so ist die Originalfassung des¬ 
selben zweifellos doch viel älter, zumal sich auch unter den hothitisohen 
Keilsohiifttafeln aus Boghazköi (z. 13. voroliristliches Jahrhundert) eine 
gefunden hat, die einen ähnlichen Inhalt aufweist; nach ihr haben nämlich 
die verschiedenen Monate des Jahres einen entscheidenden Einfluß auf die 
Entwickelung der in ihnen geborenen Kinder. 

Schluß der Sitzung: 4.45 Uhr. 

Vormittagasitzung: Samstag, den 4. Oktober: 

12. 9 Uhr: Vortrag Andrä.Berlin: Earbige Kunst im Alten Orient, 

Über das Wesen einer alten Kunst sind wir nur halb unterrichtet, wenn 

wir nicht wissen, welche Bolle die Farbe in ihr gespielt hat. Von der alt- 
orientalischen Farbkunst wußten wir bisher nur wenig, sie bat aber zweifellos 
eine um so grüßere Rolle gespielt, als das Formale verhältnismäßig arm 
geblieben ist, so in der bildenden Kunst, die mit wenigen altheigebraohten 
Typen auskommt, und in der Baukunst, die in der Hauptsache durch die 
.Maasen, nicht durch feine Gliederung wirken mußte und wollt«. Durch die 
deutschen Ausgrabungen von Babylon und .ässur sind wir über das wenige, 
das durch die früheren Forschungen bekannt geworden wmr, weit hinaus- 
gekommen, und zwar besonders durch Erzougniaae der bohmelzfarbenkunat, 
den Einflüssen des Klimas am besten imd manchmal überhaupt ganz 
allein standgehalten haben. So fehlen Proben farbiger Webereien oder be¬ 
malter Hölzer oder sonstiger vergänglicher Stoffe, an denen Ägypten so reich 
ist, in Vorderasien fast gänzlich. Die Sohmelzfarbenkunst, die für kleine 
Schmuckgegonstände schon seit dem 4. Jahrtausend in Anwendung war, 
schwang sich am Ende des 2. Jahrtausends, vermutlich durch die Etflndong 
der Zinnglasur anf Töpferton, die in Assyrien gemacht zu sein scheint, zu 
einer Höhe auf, die sie für die monumentale Verwendung an Bauwerken ge¬ 
eignet machte. Wir haben in und bei Assnr die Vorläufer dieeer Verwendung 
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in Gestalt von Wandmalereien auf feinem Lehmpate, die bereite die ein- 
faoben lenchtonden Farben der (^>&teren Sehmelrfarbenmalareiea onfweiacn. 
Sabr bald ging man zu Wandgemälden äber, die ans emaillierten Ziegeln 
znsammengesetzt wurden, dio ältesten an^efundenen stammen ans dem 
11. voiebr. Jabrh. und bieten bereite figurenreiche historiache Darstellnngen. 
Weiterhin wird diese Kunst in den Palästen dec Assyrerfcönige ausgebildot, 
und dann besonders von Nebukadnezar von Babylon Übernommen und auf 
den Gipfel der Kntwickelung geführt in den berühmten farbigen Ziegel- 
reli^ seiner Feststraße und seines Isohtartoree, wie auch seiner Thronsaal. 
front. Von da läuft die Kette weiter zu den Aohämeniden, deren Fries der 
Unsterblichen aus Susa schon lange bekannt ist; und auf Wegen, die sich 
unserem Blick bisher entziehen, lebt diese Kunst weiter bis hinein in die 
inUtnisRhft Zeit und bis in unsere Tage. Pas erklärt sich aus ihrer Anwendung 
im kleinen, in der TOpferei, wo sie nie ganz ausstirbt, auch wenn es keine 
Mittel gibt, sie im gtoSen anzuwenden. Pie neueren Ausgrabungen haben 
sohSne Ge&iie aus dem Kult- und Bestattungsgebrauch ans Licht gebracht, 
die lehren, daß man auch hier alle Schwierigkeiten bewältigen konnte, die 
eine gekrümmte Fläche der Schmelzfarbenbemahing entgegensetzt. 

Iß. ft.iO Ohr: Vortrag Biommel-Schopflohe: Kamen und Sagen des 
Jordanflusses in aUkanaanäisoher Zeit. 

Kr zeigte, daß der FluBuame Jordan nicht nur mit dem grieohisohen 
Jardanos in Elis, Kreta und Lydien, mit dem Rhodanus in Gallien identisch 
ist, worauf schon A. Fick und Bendel Harris hingewiesen haben, sondern 
auch mit dom Kamen des berühmten mythischen Unterwelts- und Himmels- 
fiussesEridanus, mit dem die Sagen vom Falle des Phaethon vom brennenden 
Sonnenwagen herab und von der Gewinnung des Bi-msteins aufs engste 
verbunden sind. Es läßt sich aus Überlieferungen griechisch-lateinischer 
und hebräischer Schriftsteller nachweisen, daß die gleichen Züge seit alter 
Zeit an beiden Flüssen in ganz ähnlicher Weise erzählt wurden. Insbesondere 
war anch die Erzählung vom Fall des Satan am Jordan und seinem Qoell- 
gebiet, dem Hermon, lokalisiert, wie man aus dem äthiopischen Buch Henoch 
and anderen Hinweisen sieht. Hieraus ergibt sich, daß die Vorstellung von 
einem Satan und seinem Sturz vom Himmel schon in sehr früher Zeit in 
Palästina heimisch gewesen sein muß. 

14. 10.10 Uhr: Vortrag Weidner-Berlin: Keue Chroniken aus Baby¬ 
lonien und AisyritD. 

Per Vortragende gab haui>teächlioh einen eingehenden Bericht über das 
Werk von Sidney Smith, Babylonian Historical Texte reJating to the Capture 
and Pownfall of Babylon. Smith hat in diesem Buche sechs Chroniken nnd 
chronikartige Texte publiziert, vier neue und zwei bereits bekannte in ver¬ 
besserter Ausgabe. Pis bekannten Texte sind die Kabonid-Kyios-CSuronik 
und eine Chronik aus der Zeit des Antiochos Soter (270—274 v. Chr.), die 
an den SohluB eines astronomischen Boobachtungstextes angeMngt ist. 
Von dso vier n^ien Chroniken hat Smith die erste als „ Asarhaddön-Chronik“ 
bezeichnet. Sie behandelt die Jahre 680—067 v. Chr. und läuft vielfimh mit 
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der „Babylonüchen Chronik“, aie hier und da ergänzend, parallel. Die zweite 
neue Chronik stellt anscheinend einen Auszug aus einem größeren Werke 
dar. Sie berichtet über die Jahre 6S0—625 v. Chr., allerdings nut umfang¬ 
reichen Auslassungen, tind enthält zum ersten Male einen ausführlichen Be¬ 
richt über den BeginndesBruderkampfeezwischen Assurb&nipal und ^amassn 
mukln. Die dritte neue Chronik ist das Glanzstflck der Publikation Ton 
Sidney Smith. Es ist eine Chronik der Diadoohenzeit, die die Jahre 321 —312 
V. Chr. behandelt. Gerechnet wird zunächst nach Philippus Ärrhidaeus, und 
dann nach Alexander IV., dem Sohne Alexanders des Großen. Der vierte 
geue Text, den Smith publiziert hat, scheint ein politisches Pamphlet zu 
sein, das vielleicht zum öffentlichen Vortrage bestimmt war. Es schildert die 
bösen Taten Xabonids, des letzten babylonischen Herrschers, und endigt 
mit einem Lobhymnus auf Kyros I. Auch in diesem Texte ist wertvolles 
historisches Material verarbeitet. 

Im Anschluß an das Referat Uber das Werk von Sidney Smith machte 
der Vortragende einige Mitteilungen über eine noch onveröffentliohte alt- 
babylonisohe Chronik, deren neuassyrische Abschrift bei den Ausgrabungen 
in Assur gefunden worden ist. Ihre Angaben sind für die Chronologie und Ge¬ 
schichte Babyloniens im dritten vorchristlichen Jahrtausend von erheblicher 
Bedeutung. 

Diskussionsredner: Lehmann-Haupt. 

15. 10.40 Uhr: Vortrag Bork-Königsborg: Die Entzifferung der Strich- 
inschiiften von Susa. 

Der Redner versucht den Nachweis, daß die ans dem 3. Jahrtausend 
stammenden Strichinschriften von Susa von Silhak-Insusinak, dem Be¬ 
gründer der „ewigen Dynastie“ geeetzt seien, die von etwa 2800 bis zum 
Ende des elamischen Reiches geherrscht habe. Er schildert die Eigentüm¬ 
lichkeiten der Schrift, die er mit der altbäbylonisehen znsammenstell*. 
Nach Darlegimg der besonderen Schwierigkeiten der Entzifferung, die in 
dem hoben Alter und dem mundartlich gefärbten Charakter der Spraolio 
bestehen, weist er darauf hin, daß Schreibungen wie En-ht(ip)-U-ma-ul: 
(später: In-su-ei-na-akl) das Vorhandensein eines lateralen l hn Elamisclu-n 
belegen. Diese Feststellung läßt ihn auf die Brage eingehen, ob die Sumerer 
Ureinwohner von SUdbabylonien seien. Er erklärt sie für Einwanderer 
von Norden oder Noidosten her, die, demDnicke stärkerer Volker (Semiten^. 
Drawidenl. ElamierT o. a.) folgend, SUdbabylonien als Rückzugsgeblct 
besetzten und behaupteten. 

16. 11 Uhr: Vortrag Weiß-Liebersdorf: Über die Urfassung des Hohen 
Lieds mit Vorlesung einer poetischen Bearbeitung. 

Ausgehend von der Entdeckung der ursprünglichen dramatischen Vci 
Ordnung des HL. durch Ch. Siegwalt (BibL Zeitschr. TX, 1911, 27 ^‘i) 
versucht er die dramatische Urform des HL. aufzniinden. Im Bibeltcxt 
sind eine Reihe von Hauptliedem vorhanden, uamcntlicfa 4 Preislied< r 
„Frauenlob“, die, richtig geordnet, die vier Säulen des Dramas bilden, d:i; 
aus 4 Akten und 8 Aufzügen besteht, die sich auf vier Nächte (Abendfee.', e 
Zeitsebrin d. Deutsch. Morgeol. Oes. Bd. 78 (1924'25). VII 
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beini Weine) verteilen. Bei dieeen sind die Preialiedcr alg Trinklieder ge- 
mingen. Die zwei mittleren Tage rrerden »nsgeffiUt dorch zwei Tranm- 
erz&hhingen der Braut. Das Ganze stellt dar die Hochzeit dee Salomo mit 
Stisanna-Sniamith. Den Bindmok des Dramas sollen Übersetzungsproben 
in fünffüßigen Jamben vormitteln. 

Schluß der Sitzung: 11.45 Uhr. 

In kombinierter Sitzung wurden ferner folgende Vortrüge gehalten: 

1. B. Kittel-Leipzig: Die hellenistische Mjsterienreligion und das 

Alte Testament; siehe unten Seite 88—101. n 

2. Fr. Wutz-Eichstätt: 

Ist der hebräische Urtext wieder erreichbar? Auf Grund 
einer umfassenden Untersuchung der Septuaginta (»0} hat sich ihm 
etgebon, daß die unmittelbare Vorlage fUr die O-Ubersetzer ein mit 
griechischen Buchstaben geschriebener Tranakriptionstext gewesen ist 
(vgl. Wutz, Die Transkriptionen von der Septuaginta bis Hieronymus, 
1. lief., Stuttgart, Kohlhammer, 1025). Dieser Transkriptionstext war 
nicht einheitlich, sondern hat veraohiedenen Perioden mit wechselnder 
Traodaiptionsteohnik sngehbrt, so daß sich verschiedene Traoskriptions- 
schiohten anssoheiden lassen. Diese Transkziptionstexte waren nicht ohne 
mannigfache griechische Fehler, und die haben auf die griechische Über¬ 
setzung abgefärbf. Die Beseitigung dieser Tranakriptionsfehler führt in 
Verbindung mH der Behebung innergriechischer Verschreibungen auf die 
direkte hebräische l'orlage von G zurück, m. a. W. auf einen hebräischen 
Text des 3. bzw. 4. voivhr. Jahrhunderts. Dieser hebräische Text hat zu 
gelten einerseits für einen unmittelbaren Vorläufer unseres „Ma»ora“-Textes, 
da sich heransstellt, daß O denselben Konsonantentext zur Grundlage hat 
wie unser heutiger masoret. Text, nur in erheblich besserem Zustand, ahderer- 
seite ist ttwischen diesem Texte und dem Urtext eine bedeutende Differenz. 
Das zeigt sich an zahlrekhen Stellen, wo der hebräische Text von Q bis 
Masora vüDig korrupt ist. £r glaubt nun, daß dieser korrupte Text wieder- 
hergeetellt wettlen könne, nicht durch bloße Konjekturalkritik, sondern auf 
Grund bestimmter Gesetze. Er glaubt auf Grund oinläsaiger Studien «•- 
kennen zn können, daß einmal die genaue Kenntnis des Schriftcharaktei-s 
zur Erkenntnis der Fehlerquellen verhelfe, andererseits Beobachtung von 
Plrseheimmgen wie Haplologie, Dittographie, Umstellung, Ausftül eines 
Buchstaben etc., endlich die Arbeitsweise der Kompilatoren des hebräischen 
Konsonantentextes. Dies olles wird durch eine Anzahl von Beispielen er¬ 
läutert. Er hofft damit zeigen zu können, daß die Septuaginta und ihre 
hebräische Textvorlage nicht bloß selbst ein höchst wertvolles Instrument 
der Textkritik iat, sondern darüber hinaus uns zur sicheren Führerin zur 
ältesten Textgestalt werden kann, da sie Einblick gewährt in die Eutwick- 
limgsgeschichte des älteren hebräischen Konsonantenbestandes. — Der 
Vortrag erscheint in der Zeitschrift f. d. AlttestamenÜ. Wissenschaft, 1925 
S.62- «6. 
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Der Orientalistentagung ging xmmittdbar voran eine Tagung der Alt- 
testamentler. Diese erOffnete Oaspari-Kiel mit einem Vortrag Uber Dt- 
Jesaja, der der Auseinanderaetzung mit Preetorins, Fischer, Itkonen. 
Mo'winckel, Haller, Köhler und fitiberen Arbeiten gewidmet -war. Die 
schwache Seite der bisherigen Dt.-Jesaja-Hypothese ist der Mangel an Be¬ 
legen für die angenommene Verfasscrperaönliohkeit. Kiohhorn hatte wahr- 
soheinlioh richtiger gesehen als Döderlein, der der Forschung bis heute 
die Richtung gewiesen hat. Vor allem will die Vereinigung der Ebed-Stttcke 
mit dem Übrigen auf eine Individuabt&t nur durch Zuhilfenahme des 
ütiwahrschcinlicberen Bildes des Hergangs gelingen. Doch sind schon die 
Ebed-StUoke unter eich nicht einig. Auch weiterhin nötigt die Hypothese 
einer dt.-jesajanischon Persönlichkeit regelm&Big zur Annahme des ver- 
wichelteren Sachverhalts und verliert sich häufig in gelehrte Dichtung. 
‘Auch die unleugbar bestehende sprachliche Verwandtschait der dt-jesaja- 
nisohen Kapitel wird durch Schwankungen durchbrochen, die nicht httten 
Ubersehen werden sollen. Sie ist nicht enger als in den Proverbien, in den 
deuteronomischen Beden. Dem Tatbestände genügt als Voraussetzung 
eine Richtung oder Partei unter den nach Babylonien Ausgesiedelten; von 
hier ist Zweck und Form der ca. öO Dichtungen neu zu bestimmen. 

An der Aussprache beteiligten sich Volz-Tübingen, Sellin-Berlin. 
Schmidt-Gießen n. a. Eine Veröffentlichung des Vortrags als Beiheft 
der ZAW ist in Aussicht genommen. 

2. Groß mann-Berlin sprach Uber die neuentdeckte Lehre des Amen- 
em-ope und die vorexilischo Spruohdichtung Israels. Der Vortrag ist in 
erweiterter Gestalt erschienen in der ZATW Bd. 42, 1924, S. 272—296. 

3. Volz-Tübingen: Das Dämonische in Jsdiwe. Der Vortrag ist er¬ 
schienen: Tübingen 1924 (41 S.). 

Sektion Ib: Asgypiclogie. 

Vorsitzender: Herr Steindorff-Leipzig. 

Donnerstag, den 2. Oktober (nachmittags): 

Herr Sethe spricht Uber das Verhältnis des Koptischen zum Ägypti¬ 
schen, besonders zum Demotischeu. Aus dem Verhältnis vom Koptischen 
zum Neu-Agyptüchen lassen sich Rückschlüsse auf ältere Vorgänge in der 
Sprachentwicklung ziehen. Das Demotische erfährt Aufklärung durch das 
Koptische, nicht umgekehrt. Es ist nicht Zwischenstufe, sondern sohlieBt 
sich ganz ans Neu-Ägyptische an. Dieses Verhältnis wird an einer Reibe 
koptiachsr und demotischer Beispiele erläutert. Eine scheinbare Ausnahme 
bildet der demotische magische Papyrus London und Leiden aus don 
3. Jahrhundert n. Chr., der also gleichzeitig mit den ältesten koptischen 
Texten ist. TatsäohUoh ist er ein koptischer Text in demotischer Schrift. 
Auch das wird an einigen Beispielen klargelegt. Der große Unterschied 
zwischen dom Demotischen und Koptischen erklärt sich daraus, daß das 
Demotiaohe die Schriftsprache der griechisch-römischen Periode ist, wäh¬ 
rend das Koptische zur selben Zeit bereits gesprochen wurde. Ähnlich 

VH* 
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•wie (Im Koptinohe mit einem Male an Stelle dos Nen-Ägyptisohen tritt, 
iat in älterer Zeit mehrfach die geeprochene Sprache, die eich naturgem&B 
schneller vom Lnnstande der Sprache entfernt als die Schriftsprache, 
an Stelle der Schriftsprache getreten. Das Neu-Ägyptische, das zuerst 
in den Gesprächen der Arbeiter im Paherigrabe erscheint, und das schon 
vor Amenophis IV. als Schriftsprache gelegentlich auftritt, ist wahrschein¬ 
lich während der Hyksoszeit an die Stelle der Sprache des Mittleren Reiches 
getreten. Ähnlich ist dss Verhältnis der Schriftsprache des Mittleren Reiches 
znr Sprache des Alten. Hier ist der Schritt •wohl während der Zeit zwischen 
Altem und Mittlerem Reiche erfolgt. Der letzte Wechsel findet beim Über- 
gang zum Islam statt. Diese Qesamtentwicklung der ägyptischen Sprache 
•wird durch eine gr^)hische Darstellung erläutert. 

Anschlieflend legt Herr Sethe ein Exemplar seiner neuen Chresto- 
mathie vor, zu der er einen Ergänzungsband mit Anmerkungen ankflndigt.' 

Herr Spiegelborg legt das fertige Manuskript seiner demotischen 
Grammatik vor. 

Herr Dyroff spricht öber ägyptischen Vokalismus. Das Ägyptische 
ist Zeuge des ürsemitischen, und zwar ist es in erster Linie die Trilitteralität, 
die dieses Verhältnis bestätigt- Er zieht eine grofle Altzahl semitischer 
Worte zum Vergleich mit dem Ägyptischen heran. Leider muB er infolge 
plötzlichen Unwohlseins seine Ausführungen idtbreohen, So daB keine Aus¬ 
sprache erfolgen kann. 

Herr Wreszinski Ic^t die erste Liefenmg des zweiten Bandes seines 
„Atlas*' vor, der vor allem die DaisteUungen der Fremdvölker bringen soll 

Freitag, den 3. Oktober (vormittags): 

Herr Borobardt macht verschiedene kleine Mitteilungen. Es werden 
Modelle altägyptischer Steinbohrer votgeffihrt, die für das Deutsche Museum 
in Manchen angefertigt wurden. Er teilt Beobachtungen mit, die er in Kairo 
Ober das Erscheinen des Sirius gemacht hat. Danach ist dieser bis kurz vor 
Sonnenaufgang sichtbar. Ferner zeigt er einen Pfeil mit Feuersteiuspitze 
und Scheide aus Bohr von der Art, wie Reisner sie in größerer AnTAhl 
fand und in Band V der Ännales voröSentlicbte. 

Im (ühonstempel von Karnak, der restlos aus abgebrochenen älteren 
Bauten hergestellt ist, hat er eine Reihe Reliefs ans der Zeit Amenophis’ lU. 
und IV. festgeatellt, die im Lichtbilde vorgefUhrt werden. Als Herkunftsort 
der Blöcke Amenophis* JIL vermutet er den Tempel von Köm el -Hettln. 

Herr Banke spricht Aber Alter und Herkunft der Löwenjagdpalette 
im Louvre. Es sind unter den erhaltenen Schieferpaletten eine vor- und 
eine frühdynastisohe Gruppe deutlich zu scheiden. Die Löwenjagdpalette 
gehört stilistisch in die vordynastische Zeit; da sie jedoch Sohrdtzeichen 
aufweist, iat sie andererseits den frUhdynastischen Stücken gleichzusetzen. 
Ein .Ausweg ist gefunden, •wenn man sie dem unterägyptischen Reich, das 
der Zeit des Menes vorhergeht, zuweist. Diese Vermutung wird dadurch 
zur OewiBbeit, daB auf unserer Palette (zum ersten Male) die beiden Schrift- 



Bericht über die Vorträge in den Sektionen. 


LXX7 


Zeichen für Osten und Westen als Standarten in der Hand von Männern 
Vorkommen. Ihre nnteiügyptische Herkunft hat Sethe in seinem Aufsatz 
fiber „Die llgyptiaohen Ausdrücke für rechts und links und die Hieroglyphen 
für Westen und Osten“ bewiesen. 

Herr Spiegelberg behandelt das Berliner Trauerrelief des Xeferronpet. 
Auf diesem geht hinter den beiden IFhmilienangehöcigeu noch vor den 
Wesiren ein fr) p’.t und GeneraL Die bevorzugte Stellung, die dieser hier 
ftinnimm t, würde gut für den General Haremhab passen, der unter Tutanoh- 
amon bereits eine ganz ungewöhnliche Stellung innegehabt zu haben scheint. 
iJazu würde die Herkunft des Stückes aus Memphis stimmen, wo auch 
Haremhab sich sein Grab anlegte. Ist die Vermutung richtig, ergibt sich 
weiter, daß die starken Anklänge an den Amamastil, die das Stück auf¬ 
weist, unter Haremhab noch fortwirkten, ohne daß sie indes in die Ba- 
messidenzeit hinein fortgelebt zu haben brauchen. 

Herr Borchardt führt eine Beihe von Lichtbildern vor, die englischo 
Fliegeranfnahmen ägyptischen Geländes zeigen, und weist auf ihren großen 
Wert für archäologische Untersuchungen hin. 

Freitag, den 3. Oktober (nachmittags): 

Herr Spiegelberg führte durch die ägyptische Sammlung der Glypto¬ 
thek und sprach Ober die beiden Gruppen Nr. 28 und 37. Die erstere be- 
stimmte er als Mutter und Sohn und setzte sie, abweichend von der bis¬ 
herigen Datierung, in die 19. Dynastie. Die Gruppe des Ehepaares Sibe 
und Wert-ohenret (Nr. 28) wies er auf einem Denkmal des Florentiner 
Museums nach, durch das die Herkunft, ans Memphis wahrscheinlich ge¬ 
macht wird. Walther Wolf. 

t 

Sektion II: Islamkonde, Turkologie usw. 

Vorsitzender: P. Kahle-Boim. 

Sektionssitzung vom 2. Oktober 1924, nachmittags: 

Mittwoch-Berlin sprach über Muhammeds Geburts- und Todestag. 
Der Redner stellte die Moeeslegende, wie sie im hlidrasch erhalten ist, üs 
Grundlage mancher Legende über Muhammeds Geburt hin. Die älteste 
Überlieferung kennt weder den Geburts-, noch den Todestag Muhammeds. 
Als früheste nähere Bezeichnung erscheint der Montag als Geburts- wie als 
Todestag. Graf-Donaualtheim weist darauf hin, daß in christlichen Lan¬ 
den für einzelne Persönlichkeiten immer derselbe Wochentag wiederkehre. 

Rttska-Heidelberg spricht über ^a'faw as-Sädik und &äbir b. ILijjän. 
Des Chemikers öäbir Schriften werden im IFliirist aufgczählt. Von diesen 
Schriften sind noch 23 erhalten; wir besitzen unter Oäbirs Namen aber auch 
48 Schriften, welche nicht in Fihrist stehen. Ob diese 46 alle gefälscht oder 
aptderyph sind, bedarf noch der Untersuchxmg. Das während dos Mittel¬ 
alters im Abendlande unter Gähira Namen verbreitete Werk „Summa 
perfectionis“ rührt joden&Jls nicht von dem berühmten Chemiker her. 
^bir ist ein Perser aus Horusän gewesen und taucht in der arabischen Lite- 
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ratoi trie eia Komet auf, ohne unter den Aiabern Vorgänger gehabt zu 
hoben. Öo'far as-S&dtk hat die ihm angedichteten Beziehungen zur Chemie 
nicht gehabt. 

Schacht-Batibor spricht über die arabische Literatur der Bechts- 
knifie (hijal). Von den vier arabischen jaristischen Richtungen sind es die 
Haoefiten, welche den Rechtsknüfen in der Reohtsliteratur Bürgerrecht 
versebaiK haben. Die BechtslmiSe scheinen durch den Widerspruch zwischen 
Reohtstheorie und den Notwendigkeiten dee praküschen Lebens erfordert 
worden zu sein. Als Begründer des Systems der Reohtskniffe erscheint 
der bekannte Hanefit« Abu Jösuf. Der Vortragende zählt die verschiedenen 
Etappen der Entwicklung der hanefitiachon ^al-literatur auf sowie deren 
namhafteste Vertreter; ihre Werke sind indes vidfach verloren. Der Be¬ 
gründer der schäfi'itischen Rechtalehre war Gegner der Rechtskniffe. Allein 
in der Folgezeit schxifen die Sohäfi'iten ans Rivalität gegen die Hanefiten 
ebenfalls eine Hijal-Literatur. Sie blühte um 1000 n. Chr. Ein großer Teil 
der Hijal-Literatur droht sich um Eid und Ehescheidung. Staataaekrotär 
Becker-Berlin führt die Duldaamkeit der ägyptiaohen Eätimiden und ihrer 
Nachfolger der'Ajjübiden gegenüber den veraohiedenen mohammedaniachen 
juziatiachen Richtungen als ein Moment an, welches der Entwicklung der 
Rechtaknifie fürderhoh gewesen zu sein scheine. 

Sektionssitzung vom Freitag, den 3. Oktober, nachmittags: 

Horten-Bonn spricht über Probleme niuslimiacher Mystik. Horten 
schildert besonders die Stellung des Xirväna in der Geschichte der islamischen 
Mystik. Die Mystik kennt drei aufeinanderfolgende Entwicklungsstufen 
des Nirväna. Die Diskussion über das Nirvä:^ ist im Islam um OOO n. Chr. 
abgescbloasen. Der Mystiker taucht in das Nirväna in drei Stufen unter. 
Die islainisohe Mystik bewegt sich zwischen Monophysitismus (Vereinigung 
göttlicher und meoschlichor Natur) und Inkarnation hin und her, leugne 
aber beide und erkennt nur die Manifestation (togaUl) an. Dio islamische 
Mystik hat zuerst unter indischem und später unter christlichem Einfluß 
gestanden. 

Taeschner-Münster berichtet von handschriftlichen Studien Uber tür¬ 
kischen Geographen. Als ältesten türkischen Geographen hat er jüngst 
in Konstantinopel ein Bnoh des AlF b. ’Abd ar-Rahmän aufgefunden, der 
noch vor 1463 schrieb. Taesohner macht dann außerordontlich inter- 
^anto Mitteilungen über die verschiedenen Stadien der Komposition des 
Gihän-nümä des Kätib Celebi. Am Schlüsse gibt Taesnhner Aufschluß 
Uber ein sehr dankenswertes, neues wissenschaftliches Unternehmen des 
Buclihändlers Heinz Lafaire-Hannover: Quellenwerke des islamischen 
Schrifttuma 

Sonnabend, den 4. Oktober, 

sprach^in einer allgemeinen Sitzung H. H. Schaeder-Breslau über: Neue 
Quellen zum Verständnis der bätinidischen Bewegung. Die mit dem 3. Jahr¬ 
hundert H. einsstzende qarmotisch-ismä'ilitiscii-bätinidiscbe Bewegung, 
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deren politisch-aoziele Oeechioht« auereichend bekannt iet, konnte buher 
hingichtbeb ihres raligifie-phüoeophischen Lehrgehaltes fast ausschließlioh 
nur aus gegnerischen Darstellungen ermittelt werden. Diese sind, wie an 
rlem Beispiel der angeblichen rMÖht des Begründers der F&tüniden-DTnastie, 
‘übaidall&h (bei Bagdad!, farq 278ß.) sowie der Darstellung der bätinidiBchen 
Initiationsstufen bei Maqrki veranschaulicht wird, gar sehr der Kritik 
bedürftig. Diese Kritik wird nun ermöglicht durch die unl&ngst nach den 
beiden einzigen beksumten Hss. von Muh. Bfi^u’r-rahmfin (Druckerei Ka- 
viani, Berlin) veröffentlichte große Lehisohrift des bedeutendsten Vertreters 
der b&tinidisoben Lehre im 6. Jahrh. H. und Emissärs der F&timiden in 
Horäsän, Näsir i Hosrau, die 453/1061 verfaßte Schrift zäd uLmusS- 
firln. Sie gibt (zusammen mit dem seither nach dem aufgefundenen Peters¬ 
burger Unikum im gleichen Verlage veröffentlichten Wagh i din desselben 
Autors) das vollständige System der Bätinija und gestattet dessen genaue 
Lokadisi^rung in der islamischen Beligions- und Philosophiegesohichte, im 
Verhältnis besonders zur Enzyklopädie der Lautren Brüder und zu dem 
gnostiseben System des Arztes Bäzi, gegen das Nfisir i Hosrau durchgehend 
polemisiert. Die beiden Hauptergebnisse, die aus der Bearbeitung dieser 
neuen Materialien weiter folgen, sind 

1. die scharfe und durchgeftthrte Scheidung' der islamischen Qnosis 
von der islamischen Mystik, und 

2. die Aufdeckung von reich manichäischor Tradition in der orsteren, 
die noch bei Tbn al-'Arabi fortlebt. 

Sektion lil: Indien, Iran, Osiatien. 

Vorsitzende: die Herren Prof. Lueders, Geiger und Franke. 

2. Oktober, nachmittags: 

1. Herr Dr. Trautz gibt, ausgehend von den bedeutenden, in Europa 
aber fast unbekannten Leistungen japanischer Gelehrter auf dem Gebiet 
der f^liint-aischen Tripitaka-Forschung, einen Überblick über die Entwicklung 
der buddhologiachen Hilfsmittel seit Eitel’s Handbook (1888, ca. 2000 Stich- 
nurte) bis zu Oda Tokuoo’s japanischer Enzyklopädie (1922, ca. 50000 
chinesische und über 5000 Sansknt-Stichworte). Unter Angabe von Einzel¬ 
heiten Ober Inhalt, Anordnung, Bearbeitungsweise usw. stellt Dr. Trautz 
den Vorschlag einer Enzyklopädie des Buddhismus auf Grund der japani¬ 
schen Hil&mittel in einer europäischen Sprache zur Diskussion. An dieser 
beteiligen sich die Herren Lueders, Geiger, Printz und Walleser, 
die den Vorschlag willkommen heißen, aber die Schwierigkeit der Verwirk¬ 
lichung besonders in jetziger Zeit betoiken und dem Bedner die weitere 
Verfolgung des Planes empfehlen. 

2. Herr Dr. v. Glaeenapp beleuchtet unter Hinweis auf den gemein¬ 
samen Ursprung, auf die Übereinstimmungen in Kult, Lehre und so- ialen 
Anschauungen im Jainismus und Hinduismus, das in wesenthohen Funkten 
von den metaphysischen Lehren der Hindus abweichende philosophische 
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System der Jühm und die binduistiscben EinwkuDgen auf das Jaisatum. 
Sodann kennzeichnet der Vortragende die Versuche der Herleitung der 
einen Religion aus der andaon bei Jainismus und Buddhismua als verfehlt 
und erürtert die Stellung des Jainismus zum Paniamus, Islam und Chri¬ 
stentum. 

3. Herr Prof. Haenisch gibt einen kurzen Überblick über die wichtig¬ 
sten Werke der chinesischen widerbuddhistischen Literatur. Der Vor¬ 
tragende zeigt, wie der alte Satz von der Einheit der drei Religionen „san 
kiao wei i“, also des Konfuzianismus, Taoismus tmd Buddhismus nichk 
immer zu Recht bestanden hat. AusfOhrlich wird die Eingabe des Ministers 
Pn-1 (624 p. Ohr.) zur Unterdrückung des Buddhismus besprochen, die 
eine kaiserliche Verfügung in diesem Sinne bewirkte, ferner Han-Tü’s Vor¬ 
schlag zur gänzlichen Ausrottung des Buddhismus. Im (Gegensatz zu 
de Oroot, der in seinem Werk „Seotarianiam and Religious Peraeoution 
in China“ nur die leligionsfeindlicben Edikte berücksichtigt, behauptet 
Redner, daB der offene Kampf des orthodoxen konfuzianischen Gelehrten¬ 
tums gegen den Baddhismua erst beginnt, sobald dieser als politische hiacht 
gefühlt und gefürchtet wird. 

3. Oktober, morgens: 

4. Herr Proi Lüders spricht über kanonische und nichtkanonische 
Dichtungen dar Sarvästividins, macht Mitteilungen übet die Fortschritte 
in der Bearbeitung der Sanakrthandschriften der Turfanfunde und ver¬ 
anschaulicht an einer Reihe von Textstellen mit Ubersetzungsfelilem, daB 
die uns erhaltenen Päli- vrio die Sanskrttexte auf Ardhamügadhi* Originale 
zurüokgehen müssen. Redner bringt ^e Auffindung etwa eines Drittels 
des Sanskrttextes der bisher nach einer chinesischen Übersetzung Sütrfi- 
lafiUra des AsvaghoM genannten Dichtung zur Kenntnis, aus dem hervor- 
babt, daB wir es in Wirklichkeit mit einem Werk des Kumaraläta zu tun 
haben, das den Titel Kalpanaman^tik& trägt 

fi. Herr Prot Walleser betont, daB man für die Feststellang der 
erkenntnistbeoretischen Grundlagen des Buddhismus auf die Deutung ein¬ 
zelner ÄuBemngen autoritativen Qiarakters angewiesen ist, erörtert die 
diesbezüglichen Darlegungen 0. Rosenberga, die sich an den Dharma- 
begriff anschlieBcn, und gelangt zu dem Ergebnis, daB jene Grundlage 
weder als realistisch noch als idealistisch, sondern als durchaus indifferent 
zu gelten hat 

6. Herr Prof. J unker weist nach, daB das .4ve8ta--Alphabet ein Miseb- 
zeichenaystem ist, das sich auf der südlichen, sasanidischen Pahlavi-Schrift 
aufbaut und durch Zeichen aus dein nördlichen aisakidischen Pahlavi- 
System ergänzt wurde. Die der armenischen Überlieferung nach wohl- 
bekannte Herkunft der armenischen imd georgisc-hen Schriftarten aus irani¬ 
schen wird durch den Zcichenvergleich mit der Avesta-Schrift bestätigt, 
und es /«rgibt sich, daß die genannten beiden Schriftarten auf einem nord- 
iranischen Alphabete beruhen, das durch Hinzunahme von ArcBta-Zeiohen 
erweitert wurde. Die lautliche Entwicklung des .Avesta-Textes, die in der 
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Schrift ihren Niederschlag fand, erweist die Sprache dieser Uiicnnde als 
eine Nschbarmundart des Altaighanischen. 

7. Herr Dr. Müller, Harthau, crlSntert nach Lichtbildern die Dar- 
stellong des Skeletts in Asia major und bespricht Kwei Typenreiben; die 
der Güttin Eält (Elüra} und die des büBenden Buddha (Gandhira). Unter 
Aufnahme örtlicher Beobachtungen auf dem Wege nach Ostaaien entstehe 
am der Bildroihe des Buddha gemeinsam mit einer alexandrinischen Tra¬ 
dition eine Basis wissenschaftlicher Graphik. 

* Nachmittags: 

8. Herr Prof. Vnnternitz macht unter Schildening seiner Erlebnisse 
in Indien ftCtteilungen Uber die kritische Ausgabe des Mah&bhirata des 
Bhandarkar Research Institute und die Aussichten auf eine Zusammen¬ 
arbeit Ton europäischen Gelehrten mit dem indischen Unternehmen. In 
der Aussprache schlägt Frol Leumann die Fassung einer Resolution vor, 
welche die gleichzeitige Bearbeitung der in europäischen Bibliotheken tot- 
handenen Handschriften des Mahäbhärata durch europäische Gelehrte 
fordert 

9. Herr Dr. Simon, München, weist auf Grund persönlicher Forschungen 
auf der Hauptgruppe der Riukiu-Inscln nach, daß der dort verehrte Feuer¬ 
gott mit dem Herdgotte ursprünglich nicht identisch gervesen ist, und be¬ 
leuchtet den dort herrschenden Animismus. 

10. Herr Dr. Jäger, SUmburg, spricht über volkswirtschaftliche Theo¬ 
rien bei älteren chinesischen Historikem, muß sich aber aus Zeitmangel 
auf Sse-Ma CSi’ien’s Geschichtswerk, das Shi-Ki, beschränken, dessen 129. Ka¬ 
pitel eine Reihe nationalökonomischer Theorien des 5. bis 1. Jahrhunderts 
V. Chr. enthält. Redner gab einen Einblick in die Reichhaltigkeit und 
Gegensätzlichkeit dieser Theorien, die dem Wirrwarr moderner staatswirt- 
schedtlichrr Programme in Europa bis in Einzelheiten entsprechen. 

4. Oktober, morgens: 

11. Herr Prof. Schräder bespricht eine Reihe von Sanskrit Wörtern 
dravidischen Ursprungs und deren Entsprechungen. An der Diskussion 
Uber prinzipielle Fragen der Entlehnungserklärung beteiligen sich die Herren 
Luders, Hillebrandt, Geiger, Wagner und Leumann. 

12. Herr Dr. Qötz spricht über die Kutzbormachaug der indischen 
volkstümlich naiven \md naturalistischen Kunst der Miniaturmalerei als 
Spiegel vieler Kulturströmungon und besonders für das Hauptproblem der 
gegenseitigen Beeinflussung von Hindutnm und Islam. 

13. Herr P. J. Abs spricht vor den vereinigten .Sektionen über den 
Atheismus in der indischen Ideenw^t imd imtcrscheidet unter Hinweis 
auf die mannigfachen Anklänge an Grundsätze des modernen Katerialismus 
zwei Richtimgcn, von denen man die eine, welche die Götter, das Jenseits 
und die Erlösung beibehält, kaum als Atheismus bezeichnen könne, iifährend 
die andere absoluter Atheismus sei. der jede Realität außer der des 
Stoffes leugnet. 
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Sektion IV: Kleinuien un4 die vorgriechlsehe Kultur der Mitielmeerlander. 

Vorsitzender: E. Kornemann-Brcslau. 

Donnerstag) den 2. Oktober. 

Vormittags 12 Uhr: Sektionsbildung. 

XaebmittBgs 5—SVs Rahmen der allgemeinen Vorträge: Vor¬ 

trag von Oswald Spengler-München; „Der Plan eines neuen Atlas anü- 
qnns.“ Ausgehend von der Feststellung, daß unsere heutige Gelehrtenwelt 
vielfach mit einem Kartenmaterisl arboitet, das den Anforderuiigen dcf 
l^seenschaft nicht mehr entspricht und von don neuesten Fonchungs- 
«rgebniaeea um mindesteus 30 Jahre überholt ist, wies der Vortragende 
unter Bezugnahme auf eine Reihe von Forschungsgebieten hauptsächlich 
des Orients nach, wie notwendig es sei, gerade einen Qeschichtsatlas durch 
Karten, die Uber Siedlungs- und Rassenverhältnisse an Hand von Gräber- 
und HShlenfonden, über Fauna imd Flora, über die großen Kultur- und 
Handelswege Aufschluß geben, zu ergänzen. Vor allem wies er auf die bis¬ 
her oft vernachlässigte Berücksichtigung der Zeit hin und erläutert« durch 
Beispiele, wie sich das geographische und ethnische Bild innerhalb weniger 
Jahrhunderte änderte. Sp. ging dann dazu über zu zeigen, welche Gebiete 
eine znsammenhängesnde kartographische Festlegung erforderten, und dehnte 
dabei dos Blickfeld über die ganze Welt aus. Als obere zeitliahe Grenze 
für diesen Atlas und gleichzeitig als Kulturgrenze setzte er die Zeit der 
KreuzzOgc und der Mongolenstürme an. Xachdem er den ganzen Vortrag 
hindurch immer wieder die Xotwendigkeit der Zusammenarbeit von Histo¬ 
rikern, Geographen, Biologen und Frähistorikem betont batte, wandte er 
sich an die deutsche Gelehrtenwelt, die allein genügende wissenschaftliche 
Vielseitigkeit und Tiefe der Forschung besitzt, um dieser Aufgabe gewachsen 
zu sein, und bat die anwesenden und nicht anwesenden Gelehrten zu er¬ 
wägen, ob seine Ideen, deren praktische Durchführung er für unumgänglich 
notwendig halte, in die Wirklichkeit umgesetzt werden könnten. — ln der 
Diskussion, an der sich die Hen-en Herrmann, Lehmann-Haupt, Bisler, 
V. Dtthn und der Soktionsleiter beteiligten, wurde unter Anerkennimg der 
großen Bedeutung des vorgelegten Gnmdplanee auf die enormen Schwierig¬ 
keiten bingewieseo, die der Verwirklichung ontgegeustclien. Kornemann 
wies auf das Fehlen eines zuverlässigen Corpus topograpbicum hin, dessen 
.Schaffung Camille JuIIian schon vor 20 Jahren mit Rocht gefordert hat 
(Klio n, 1002 , S. 1—13). 

Freitag, den 3. Oktober. 

Vormittags Ott Uhr sprach zunächst C. F. Lehmann-Haupt-Inns- 
bruok über „Neues zu den Inschriften der Ohalder, ihrer Herkunft, ihrer 
Kultiur imd deren Binwiikung auf Griechen und Etrusker“. Der Vortragende 
legte den unmittelbar vor dem Abschluß stehenden Band 11 seines i^ise- 
werks * Armenien einst und jetzt“ imd das Manuskript der I. Lieferung je 
des Test- und Tafelbandes des „Corpus Inscriptioniun Chaldicarum“ vor. 
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Für die bereits von ihm selbst, besonders aber von G. Karo und 13. Herz¬ 
feld betonte Beoiufluasung der archiiisch-griechischen und der etruakisohen 
Kunst durch die Chalder konnte der Vortragende neue Belege beibringen. 
Xamenllioh hat sich ein in Erlangen befindlicher und von L. Curtins ver¬ 
öffentlichter BreifuB, der den unteren Teil eines Kandelabers bildete, als 
mit dem von der Expedition zu Van ausgegrabenen obaldischen Kandelaber 
zusammengehörig erwiesen: Beide zeigen am Gestell die ,,zooniorphc Junk- 
tur“, Tierfühe, die aus dem Bachen oder den Schnäbeln von Tieren der 
gleichen oder einer anderen Gattung hervonvachsen. Diese eigenartige 
Verbindung kehrt an etruskisohen Kandelabern wieder, und wo sie auf¬ 
gegeben wurde, wie an der Mehrzahl der etruskischen Kandelaber des 
MUnchener Museums antiker Kleinkunst, zeigen andere Merkmale deutlich 
das Nachleben ohaldischer Einflüsse. Die bronzenen Gefäße mit den Henkel- 
flguren in der Gestalt einer weiblichen Gottheit in der geflügelten Sonneu¬ 
scheibe und den speziflach chaldischeu Blattkränzen, die auch das V’orbild 
dos Eiecstabs der ionischen Säule abgegeben haben, verbinden dos Chalder- 
reich sowohl mit dem griechischen Festland (Olympia, Delphi) wie mit 
Nord- und Südetrurien. Auf das gleichfalls von der Expedition ausgegrabene 
goldene Medaillon, das eine Fruchtbarkeitsgöttin und ihre Anbeterin mit 
charakteristischen, im Westen wiedorkehrenden Merkmalen der Gewandung 
zeigt, ^vird die Darstellung durch ein T^otosknospenband abgeschlossen, 
wie es auf den bronzenen WeihcsohUsseln archaischer Zeit in Kreta wieder¬ 
kehrt, und kretische WoiheschUdo zeigen in ihren konzentrischen Tierstreifen 
Eigentümlichkeiten der Darstellung, wie sie nur auf den chaldischen Schilden 
gleicher Bestimmung verkommen. Entsprechende Einflüsse der chaldischen 
Kunst lassen sich auch im Osten bei Medern und Persern xmd im Nord- 
osten bei den Skythen Sfidrußlands nachwoison. Die Einflüsse, besonders 
die nach Westen hin, erklärt der Vortragende durch die noch heute bei 
den Nachkommen der Chalder im Hinterlande von Trapezunt zu be¬ 
obachtende Beliebtheit der chaldisch-cbalybischen Werkmeister und Ge¬ 
sellen als hietall- und Steinarbeiter, infolge deren sie auch in Werkstätten 
fern von ihrer Heimat Beschäftigung Anden. Daß sie bis nach Etrurien 
gelangten, beruht aber außerdem wahrscheinlich auf der Aufrechterhaltung 
früherer nachbarlicher Verbindungen; denn w'äbrend die Etrusker aus 
Lydien ausgewandert sind, zeigen Beligion, Keramik und Felsenbau der 
erst im 9. Jahrhundert v. Ohr. von Westen her in Armenien eingewanderten 
Chalder dentlich Gemeinsamkeiten mit dem ägäischeu (kretisch-mykenischen) 
Kulturbeieich und gewisse Züge der Sprache und de« Schrifttums weisen 
nach Lykien oder in dessen Nachborsclmft als der erreichbaren Urheimat 
der Chalder. 

G. H erb ig - München legte darauf eine soeben im Kanton Tessin (Gegend 
von Locarno) gefundene etruskische Inschrift vor. Übersetzte und erklärt« 
dieselbe. Die Inschrift ist nicht nonletruskisch, sondern gemeinetruskisch 
abgefaßt und befindet sich unter ciiwm Totenrelief hellenistischer Zeit, 
offenbar aus griechischer Werkstatt. Die Diskussion, an der sich die Herren 
v. Duhn, Thiersch, Eisler, Wilhelm Weber, C. F. Lehmann-Haupt, 
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Hommel iun., Hüsing beteiligten, ergab, dnO es sich offenbar um ein 
im Knnsthaadel nach Norden verschleppte« Stück Mittaletmriens bandelt. 

R Eisler-Feldafing spracb zum Schhiil über „Einige vorgriechisohe 
Ethniks in den altorientaliscben Quellen“ und gab eine Erweiterung seiner 
in der Festeohrift für C. F. Lehmann-Haupt 8.20 Anm. 3 gegebenen 
Namengleichungen. 

Nachmittag 4 Uhr begann E. Brandenburg mit einem Bericht „über 
meine Arbeiten in Jerusalem im Winter 1023/24“, worin vor allem Felsen- 
griber behandelt wurden, die nach de« Vortragenden Auffassung viel hdber 
binaufzudatiereo sind, als die« bisher geschehen ist. 

Es folgte im Rahmen der allgemeinen Vorträge der Vortrag von 
E Kornemann-Brealan über „Die SteDung der Frau in der vorgrieohisohen 
Mittelmeerkultur“. Der Vortragende zeigte — vermittelst der Methode 
der Rückschlüsse aus Überlebsein der ältesten 2eiten —, daB rings um das 
Mittelmeer, und zwar nicht nur an den Küsten selbst, sondern weit hinein 
in die Binnenländer Asiens und Europa« einstmals Völker gewohnt haben 
mit ganz anderen Ehe- und sonstigen die Stellung der FVau in Recht und 
GeseUsebaft betreffenden Sitten, von denen dann manche« — bald mehr, 
bald weniger — in die später darüber geUgerten jüngeren Volksschichten 
indogermmüs^MC und semitiecher Herkunft übergegangen ist, darunter 
auch die seltsame Sitte der Oesobwisterehe. Per Vortrag erscheint in er¬ 
weiterter Form in der ZPMO. 

Den Beschluß der allgemeinen Vorträge machte derjenige von G. Her- 
big-München über „Die V’ollendung des lydischen Inschriften-Koi-pus der 
Amerikaner und die lydisoh-ctruskisohe Sprachverwandtschaft“. Die Aiae- 
rikaner haben in Sarde« größere lydische Inschriften aus dem 4. Jahrhundert 
V. Chr. gefunden, danmtcr eine lydisch-aramäische BUinguis. Aus ihrer 
demnächst' auch im Buchhandel erscheinenden Sammlung der lydischen 
Sprachreste legt Herbig Gleichungen vor, die nach Lautsystem, Wort¬ 
bildung, Flexion und Wortschatz eine Verwandtschaft mit dem so rätsel¬ 
haften Etruskischen nahelegen und so eine Hypothese bestätigen, welche 
die antike Überliefemng seit Htfodot imd Herbigs „Kleinasiatisoh- 
etruskische Namensstndien“ schon verfochten liatton. Die ganze Frage 
der vorgricchischen und vorsemitischen Mittolmccrkultur rückt in ein neues 
Licht. Literar- und kulturhistorisch am merkwürdigsten sind die lydisohen 
Assonanzgedichte. Die Verse, etwa von der Länge griechischer Trimeter, 
sind durch Vokalassonanzen der letzten Silbe musikalisch aneinander¬ 
gebunden. Die Geschichte des Reimes ist dadurch um Jahrhunderte nach 
rückwärts geschoben. 

Die Diskussion Über die Vorträge Kornemann und Herbig wird 
auf den folgenden Tag verschoben. 

Samstag, den 4. Oktober. 

Vqfmittags OJi ITu: Die Sitzung wnide durch einen Hinweis von 
Prof. Dr. Bürchner-München auf die Verdienste eines in der Feme weilen¬ 
den Landsmannes eingeleitet. Dr. Mich. Deffner in Athen (geh. Oktober 
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1849 in Donauwörth, seit 1871 in Athen als Privatdozent, dann Bibliothekar 
der dortigen Nationalbibliothek) hat in jungen Jahren sich literariach mit 
der griechischen Sprache beechäftigt. Auf dem 1. Internationalen Orients- 
listenkongrcB (zu Paris 1873) wurde sein Lexikon doe lesbischen Dialekts 
von E. Legrand rOhmend erwähnt. Deffner hat ein Exemplar seines 
Lexikons des tsakonischen Dialekts (in der östlichen Peloponnes gesprochen) 
der Deutschen Orientalistentagung in München 1924 überreichen lassen. 
Prol Dr. BUrohner rühmte den andauernden Fleiß des jetzt 75j4hrigen 
Gelehrten, der noch eine toiK>gTaphi8ohe Beschreibung der Tsakonia vor- 
4>ereitet. und trug ein tsakonisches Volkslied mit Erläuterungen vor. Die 
Sektion beschließt, durch Prol Herbig den Dank des Orientalistentags 
an Dr. Deffner übermitteln zu lassen. 

Es folgte ein Vortrag von A Götze-Heidelberg über die Thronbesteigung 
Chattuschils. Der Vortrag zeigt, was bei genauer Interpretation beute 
aus einem hethitiachen Text für den Historiker zu gewinnen ist. Der Vor¬ 
tragende wählt dafür einen Text aus, in dem der Hethiterkönig Chattu¬ 
schilisch über seine Jugendzeit und Thronbesteigung selbst berichtet und 
fragt, ob die alte Vermutung, daß Ch. den Thron usurpiert habe, richtig 
ist. Er kommt zu dem Ergebnis, daß das in gewissem Sinne richtig ist, 
indem nämlich Ch. seinen Neffen Urbi-Teschup beseitigt hat. Seinen Bruder, 
Urbi-Teschups Vater MuwataUiBch, hat er nicht ermordet. 

K, G. Hüsing-Wien gibt darauf in dem Vortrag „Zum Ende von Assur“ 
seine gegenüber der von J. Lewy-Gießen in der I. Sektion gegebenen Dar¬ 
stellung abweichende Ansicht bekannt. Da das Thema in zwei verschiedenen 
Sektionen behandelt worden ist, wird auf eine Diskussion verzichtet. Es 
folgt vielmehr die Diskussion über die Vorträge Götze, Kornemann 
und Herbig. Der Sektionsleiter beendet dieselbe durch den Hinweis, daß 
den Ausführungen Herbigs die allergrößte Bedeutung zukommt, da da¬ 
durch das Etruskische endlich aus der Isolierung herausgerissen und damit 
der erste Schritt zu der nuxunehr zu erwartenden Entzifferung getan worden 
ist. Abschließend betont er, dskß die neugeschaffene Sektion ihre Lebens¬ 
notwendigkeit bewiesen hat und hoffentlich zu einem dauernden Glied 
des Deutschen Orientalistentaga werden wird. E K. 
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Protokoll 

‘ Uber die Schlußsitzung des Münchener Orientalistentages 1924. 

Die SchluCeitzimg de« Dentsohen Orientaliitentagea in Manchen &nd 
am 4. Oktober 1024, 6“ nachmittags in der Kleinen Aula der üniversitilt 
statt und wurde von dem Früsidenteii der D. H. 6., Exzellenz R o a e n, mit der 
Frage nach Anträgen eröffnet, worauf Professor Kahle-Bonn zwei einge- 
gangene Resolutionen den Mitgliedern zur Annahme unterbreitet«. 

]. ,Der Deutsche Orientalistentag Manchen richtet die dringende, 
Bitte an alle Landesregierungen, keine der bisherigen, planmäfiigen oiiei^ 
talistiachen Professuren, insbesondere einaebliefilich der Alttestamentlicben 
unbesetzt zu lassen und die zeitweilig aufgehobenen Stellen tunlichst bald 
wieder zu besetzen. Trotz der Mot der Zeit hält der Orienlaliatentag die 
Erbaltang dieser LehrstOhle für unbedingt geboten, da das öffentliche 
Interesse mehr denn je dem Orient zugewendet ist. Nach einmaliger Auf¬ 
fassung des Kongresses bedeutet jeder Abbau auch nur einer einzigen 
orientalistischen Professur eine namhafte Beeinträchtignng der wissen- 
tchafUichen Forschung.* — 

Die Resolution wnrde nach körzerer Diskussion angenommen. 

Hierauf wird von Prof. Kahle die Besolntion II in doppelter Fassung 
verlesen. 

II. a) ,Der Deutsche Orienunstentag Mönchen' verwahrt sieb ent¬ 
schieden gegen die Entfemnng des hebiSischen ünterricbts aus der Zahl 
der wahlfreien FUcher im Oymnasialunteiricht. denn er sieht darin eine 
schwere Schädigung des theologischen und des orientab'siischen Studiums.* 

II. b) ,Die in München tagenden Deutschen Orientalisten bedauern, 
dafi das Prenftische Ministoriam für Wi.ssenschafl, Kunst und Volksbildung 
den fakultativen Unterricht im Hebräischen ans dem Lehrplan des Gym¬ 
nasiums streicht. Sie erblicken einerseits in der Erhaltung dieses Unter¬ 
richts, znmal bei der jetzigen Abgeschlossenheit Dentschlands, die wesent¬ 
lichste rechtzeitige Zogangsmöglicbkeit zu den Orientalia, andererseits 
betrachten sie die Verlegung des orientalischen Anfangsunterrichtes auf 
die Universität als eine peinliche Behinderung des wissen.schaftlichen 
Studinmi. Oie vielfache Unzulänglichkeit der Erfolge im bi.sherigen heb¬ 
räischen Schulunterricht wird dadurch zu beheben sein, dafi er fortliin in 
allen Ländern nnr geprüften Lefarem fibertragen wird. Die Erteilung 
der Faknltas fQr dieses Fach ist an gleichwertige ernstliche Bedingungen 
zu knOpfen, wie sie in der übrigen Prflfhng für das Lehramt an Höheren 
Schulen sn die Faknltas für die Oberstufe gestellt werden.* 

Über die Annahme der kürzeren oder längeren Ftissung wird zunächst 
ohne Resultat verhandelt, worauf Exzellenz Kosen vermittelnd die An¬ 
nahme der kürzeren Fassung zur Diskussion stellt, der als EIrklärung dis 
längere Fassung anzuscbliefien wäre. Da dies abgelehnt wird, formnliei't 
Prof. Kahle erneut den längeren Antrag, der dann nach Disknssion, an 
welche? sich die Professoren Sobernheim, Stummer nndZimmern be¬ 
teiligen, angenommen wird, wobei dem Vorstand der D, M. Q. eine etwaige 
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Modifiüierung je naeb den Verbältniasen in den einzelnen Ländern Bber- 
laazen bleibt 

ProL Lodere erbittet dann die Einscbicknng der Sektions-Proto¬ 
kolle an Prof. Steindorff den Leiter der ZeiUcbrift der B.M.G. (All¬ 
gemeine Zeitschrift). 

In einem kurzen Rfickbliok bebt dann Exzellenz Rosen unter Hin- 
ureis anf die alten and neuen Freandscbaftsbande, die geknSpft frorden 
seien, die viasenscbaftlicben Ergebnieee als besonders erirealiob berror. 
Man habe einige trunderTolle Sanunlnngen geeeben, so die Änestellung 
^er Asiatischen Kunst, veranstaltet von Prof. Scherman, ferner die 
orientalischen Oandscbriften der Bayerischen Staatsbibliothek, die der 
Generaldirektor Schnorr von Oarolsfeld in so entgegenkommender 
Weise dar Öffentlichkeit zngOnglich g^emacbt habe. 

Einige Punkte, die wissenschaftlich wertvoll, aber nach rein menscb- 
liob-parsOnlicher Answahl ausgelesen worden seien — andere sollen damit 
nicht in zweite Linie gerückt werden — werden geoannt; So seien fOr 
den Oltesten Buhdhisraus neue Sanskritquellen enohlossen worden; die All¬ 
gemeine Sprachforschnng habe ZusammenhOnge zwischen dem etruskischen 
und kleinasiatischen Sprachgebiet als möglich erscheinen lassen; in der 
Exegese habe sich die Benutzung der Hypothese eines transkribierten 
Textes als fruchtbringend erwieeen, nnd schließlich seien in der persisch- 
arabischen Philosophie vielleicht ganz neue Bahnen eingcachlagen worden 
so daß man mit den Ergebnissen des Kongresses in jeder Hinsicht vol 
zufHeden sein kOnne. 

Mit dem Dank an alle, die den Münchener Aufenthalt so erleiolitcrt 
und angenehm gemacht hatten — der besonders auch der Jugend gelte, 
auf der die Boffnung der künftigen Orientalistik ruhe — wird die 
Sitzung geschlossen. 

MOooben, den 9. Oktober 1924. 

Rosen. J. Lewy Heinz Heintee 

Schriftführer. 
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Vortfägt in den Orttgrufpen. 


Ortsgruppe Leipzig der DMG. 

Vorträge. 

27. November 1922; Allgemeine Sitzong. Privatdozent Dr. B. Bon net: 

,Die Landacbaft in der Eunit dez alten Orients.* (Uit Lichtbildern.) 
4. Dezember 1922: Facbsitxnng. Prof. D. H. Haas: ,Buddha in der abend- 
ISadischen Legende?* 

7. Februar 1923: Allgemeine Sitzung. StaatesekretftrProf.Dr. C.H.Beeker; 

,Die magische Enltnr Oswald Spenglers.* ^ 

26. Febmar 1923; Allgemeine Sitzung. Prof. Or. A. Fischer: «Dante als 
Schttler der Araber.* 

14. Joni 1623: Fachsitznng. Prof. Dr. M. Vasmer: «Die Iranier in Sfld- 
roBland.* 

26. Juni 1923: Allgemeine Sitznng. Prof Dr. Q. Steindorff: «Das neu- 

aufgefundeae Qrab des ägyptischen ESnigs Tntenchamun.* (Mit 
Liehtbildem.) 

28. Jnli 1923: Fachsitznng. Privatdozent Dr. B. Landsberger: «Die 

semitischen Sprachen.* 

27. Novonber 1928: Fachsitznng. Privatdozentin Dr. Ch. Erause: «Die 

arisch-indischen Sprachen.* 

14. Dezember 1928: Allgemeine Sitzung. Prof. Dr. H. Zimmern: «Beich 

und Enltnr der Hethiter.* (Mit Lichtbildern.) 

29. Januar 1624; Faohsitzung. Privatdozent Dr. W. Porzig: «Sprach* 

Wissenschaft und Retigionsgeecbichte.* 

12. Febmar 1924; Allgemeine Sitznng. Privatdozent Dr. £. Erkes: «Die 
Rolle des Buddhismus in der chinesischen Oeistesgesohichte.* (Mit 
Lichtbildern.) 

27. Mai 1924: Fachsitzung. Dr. Tb. Bauer: «Die Amoriterfrage.* 

24. Jnnil924: Allgemeine Sitzung. Prof. D. H. Gunkel: «Neue Bahnen 
in der hebr&ischen Literaturgesohickte, anfgezeigt an Jes. 33.* 

15. Jnli 1924: Fachsitzung. Dr. J. Schacht: «Die arabische 9ijal (Bechts- 

kniSe)-Liteiatur.* 

2. Dezember 1924: Allgemeine Sitzung. Prof. D. Ä. Alt: «Jerusalem einst 
und jetzl* 

9. Dezember 1924; Fachsitzung. Privatdozent Dr. J. Friedrich: «Vdlker 
und Sprachen des alten Eleinaaien.* 


Mitgliedernachrichten. 


Neue Mitglieder. 

^436 Hex Ensan Selim, PariB, Ruc des Cooles, Mieäon Egyptienne. 
2487 Herr Professor Dr. Erich Zngmayer, München, Germaniastr. 7. 

2438 Herr Prof. Hanns Oertel, Harbarg (Lahn), Wühelmstr.60. 

2439 Herr Dr/ L. Baerwald, München, Richard'Wagner-Str. 16. 

2440 Herr Oberetltnt. Ulrich Frey, München, Kaalbaefastr. 34. 

2441 Herr Prir.-Doa. Dr. Erich Sohinitfc, Berlin W 57, Mansteinstr. 11. 

2442 Herr Pfarrer Dr. Bb. Hommel, Schopf lohe a. Riß, Post Fremdingen 

(Schw., Bayeml. 

2448 Herr Generalkonsul Dr. Biswaldt, München, Hiltenabergerstr. .80™ 

2444 Herr Dr. Wilhelm Sprater, München, Böraerstr. 87™. 

2445 Herr PriT.-Doz. Dr. Merkel, München, Eaulhacbstr. 64™, r. 

2446 Herr Dipl.-Ing. Biseie, München, EnrfÜrstcaplatz 4IV. 

2447 Frau Julie Wild-Ooetsch, München, Ohmatr. 8™. 

2448 Herr Pi'of. Walde, Dillingen (Bayern). 

2449 Herr Dr. Brust Darmataedter, München, Arcisstr. 28. 

2450 Fräulein Dr. Gerda Krüger, München, Bambergstr. 5™. 

2451 Herr Pfarrer Dr. Georg Graf, Donaualtheim, Post Dillingen (Bayern). 

24.52 Herr P. Dr. Maurus WitseI, Fulda, Frauenberg. 

24.53 Herr P. Dr. Tb. Paffrath, Paderborn, Westernstr. 19. 

2454 Herr DirektorDr. Bei smül 1er, Speyer, PfUlzischeLandesbibliothck 

2455 Herr Pater Dr. Engelhart Rein hold, Dorsten (Westf.). 

2456 Herr Dr. Franz Schollmeyer, Osterwieck (Harz). 

2457 Frau Anna Westermayr, Darching (0. B.). 

2458 Herr Prof. Dr. Adolf Kannengieier, Münster (W.), Bahnhofatr.34. 

2459 Herr Pfarrer Raimund Graf, Bendeleben (Kyffhänser). 

2460 Herr Maximilian Kern, Berlin-Cbarlottenburg, Grolmaunstr. 6714. 

2461 Herr Otto Neugebauer, Güttingen, Gausstr.8. 

2462 Herr Konsul Dr. Weber, Berlin WSO, Luitpoldstr. 8. 

2463 Herr Dr. Rudolf Humberdrotz, Wien IV, Weyringergasso 30B. 

2464 Herr stud.phil. Paul, München, Lnisenstr.89/40 bei Pirzer. 

2465 Herr Sanitätsrat Dr. W, Stein, Königsberg i.Fr., Bergplatz 15. 

2466 Herr Konsul Wilhelm Litten, Berlin, Auswärtiges Amt, Persische 

Abteilung. _ 

2467 Herr sind, theol. Faul Wey er, Rheydt, Bez. Düsseldorf Hauptstr. 244. 

2468 Herr stud. phil. 8hingen Wakai, Freiburg i. Br., Bayernsir. 6. 

2469 Herr cand. phü. Erich Wolff, Heidelberg, Hänserstr. 34*. ’ 

2470 Herr Karl Tiemann, Frankfurt a. M.-West, Sophienstr. 85. 
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3471 Heir Georg Gaigl, Bnchdnickereibeaitrer i, Fa. Akadeni. Buch- 

dnickerei P. Straob, Manchen, Wittelsbacherplatz 2. 

3472 Herren Walter do Grnyter & Co., Verlagsbuchhandlung, Berlin W 10, 

Genthinerstr. 38. 

3478 Herr Gymn.-Prof. Dr. Berthold Weis, Aussig, TepHtzerstv. 47, 

■» 2474 Herr Herbert Freiherr ron Richthofen, Vortragender Legations- 

rat im Äussr&rtigen Amt, Berlin. 

2475 Herr Prot Dr. H.Th. Obbink, Dtrecht, Dillenburgerstr, 29. 

2476 Herr Unir.-Prot Otto Franke, Berlin-Wilmersdorf, Hohenwilem- 

flamm 89 . ^ 

3477 Herr Hobd. Sadruddin D. Litt, Lecturer in Arabic, Labore (India), 
Qoot College. 

In die Stelle eines ordentlichen Mitgliedes ist ab 1924 eingotreten: 
121 Rabbiner-Seminar, Berlin, ArtUleriestr. 31. 

Anscbriflen-Änderungen: 

Een stad. phil. Ludwig Alsdorf, Hamburg I, Roseiwtr. 

Herr Dr. Bad. Anthes, Berlin 8 57, Freiligrathstr. S 
Herr sind. phiL Israel Argasi, ICttnohen, Lotsbeokitr: 8. ^ 

Herr Prof. Dr. Frans Babinger, Berlin W15, Dnieburgerstr. 12®. 

Herr Prof. Balla, Leipzig, Schletterstr. 6t 

Herr David Hartwig Banetb, Hebrew University Library, Jorusaleni 
Palästina. 

Herr Geh.-Rat Pot em. Dr. Chr. Bartholomae, Heidelberg, Bergstr. 77. 
Herr Prot Dr. Hans Bauer, Halle a. S., Hnmboldtatr. 25. 

Herr cand. tbeol. Joachim Begrich, Ostran b. Beuden, Kreis lieitz. 

Herr Prot Dr. J. Benzinger Riga, Universität. 

Herr Dr. Jos. Berenbach, Heidelberg, Theaterstr.lll. 

Herr Prof Dr. Gotthelf Bergsträsser, Heidelberg, Erwin Rohdestr. 10. 
Herr Geh. Eons. Bat Prof. D. Alfred Bertbolet, Göttingen, Herzberger 
Landstr. 45. 

Herr Ph. D. Frank R. Blake, Baltimore Maryland U.S. A. 1600 Park .Ire. 
Herr Geb. Beg.-Bat Prot Dr. Ludwig Borchardt, Cairo (Ägypten), 
OeaireJlarbeu. 

Herr stud. phil. Amo Bussenius, Helsingfors, Kaeämgaian S8A, 

Herr Prot H. P. Chakravarty, M. A , Cambridge. Trinity Street. 

Herr Prot E. Chattopädhyäya, M. A. Lecturer, Department of Sans¬ 
krit of the Unirersity, Allahabad (India). 

Hm Alexander Ohojnacki, Warschan, Hortenvjastr. 6. 

Herr Univ.-Prot Dr. Viktor Christian, Wien VI, Mariahilferstr. la. 

Herr Arnold Joseph Cbristoffeis, Köln a. Rh., Hohenzollemring 83. 
Herr CKting Se-Eimm, Berlin-Wilmetedorf, Landauerstr. 9. 

Herr Rabbiner Dr. Heinrich A. Cohn, Berlin SW 23, Altonaerstr. 12. 
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Herr £*rof. Dr.HermaDn C ollits, Baltimore Md. U.S.A., 1027 N. Calvert Str. 

Herr Prof. Dr. Carl DOhring, Nfimberg, Yestnertorgraben 47. 

Herr Sokuo Eto, Tokio, Japan, Sotoeu-daigaku. Eomazawa mura. 

Herr stnd. pbü. Karl F&bri, Fdce (Ungarn), Anna gOemalom. 

Herr Dr. phil. Hogo Figulla, Berlin-Liohtenfolde-Weet, Ringslr. bS. 

Herr Priv. Doa. Dr. Aagust Hermann Fr ancke, Berlin S. W. 48, Wilhelm- ^ 
strafie 7. 

Herr Dr. phil. Kicolan« Fries, Prats(Holstein), Et. loth. Predigerseminar. 

Herr Dr. Qermann Fachs, Bonn a. Rh., Kaiserslr. 44. 

I^rr Dr. J. Farlani, Firenze. Via Tenezia 8. 

Herr Oeh. Rat Prof. Dr. Wilhelm Geiger, Nenbiberg b. Mflnchen. 

Frau Elisabeth Glum, Berlin-Zehlendorf, Fürstenstr. 24. 

Herr Prof. Dr. Richard J. H. Gottheil, Colnmbia University, Dept. of 
Semitic Langiiages, New York (Ü.S.A.). 

Herr Dr. theol. Joh. de Groot, Haag (Holland) Valeriusstraat öO. 

Herr Dr. Leon Guttmann, Grodno, Paticyjna 34. 

Herr Prir.-Doz. Dr. Willi Haas, Berlin, Steglitzerstr. 75. 

Herr Dr. Martin Heepe, Berlin-Granearald, Euns-Bontschahstr. 2. 

Herr Prof. Liz. Dr. H e m p e 1, Halle a. 8., Tiergartenstr. 10. 

Herr Pfarrer Lic. H. W. Herteberg, Jerusalem, P. 0. Box 327. 

Herr Dr. Emst Jacob, SaarbrOcken, Dudweilerstr. 69. 

Herr Dr. Chotatsu Ikeda, Nakano near Tokio, 2476 Tato. 

Herr Karl Kaiser, Geistlicher Lehrer, Lendet'sehe Lehrsmstalt, Sas- 
bach Ik Aehem (Baden). ” 

Herr Rabbiner Dr. Max Ratten, (xOrlitz, Reichenbergerstr. IIU. 

Herr Pfarrer J. El ehr, Vinningen (Pfalz). 

Herr stnd. phiL Günther KOhler, München, Barerstr. 62^. 

Herr oand.theol. Wilhelm Eokemfiller, Marbarg(Lahn) Pilgrimetein27. 

Herr Dr. Wolfgang Lentz, Berliu-Fricdenan, Botdomstr. bu r. 

Herr Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. Mark Lidzbarski, Güttingen, Uerzberger 
Landstr. 66. 

Herr Dr. Joh. Loewenthal, Berlin NW 23, Caxhavenerslr. 21. 

Herr Dr. Karl Lokotsch, Köln-Klettenberg, ölbergstr. 4& 

Herr Stadienrat Mitoseh, Magdeburg, Staatsbttrgerplaiz 7. 

Herr Prof, Dr. Julian Morgenstern, President Hebrew Union College, 
Cincinnati (Ohio^ 8 Burton Woods Lane. 

Herr Prof. Dr. Kwankyo Moriya, Marbarg (Lahn), Biegenstr. 52. 

Herr Dr. Herbert Müller, Peking, 23 Hsia Kung-Ri, 

Herr Pfarrer Alfred Neumann, Tetcrin (Post Anklam). 

Herr Dr. Rudi Paret, Tübingen, Frandsbergerstr. 15. 

Herr Prof. Dr. F. Pfister, WOrzburg, Hofpromenade 1. -— 

Herr Dr. Herrn. Pick, Jerusalem P. 0. B. 470. 

Herr Prof. Dr. Amo Poebel, Rostock, Aogustenstr. 27. 

Herr Landgerichtsrat Dr. E. Pritsch, Siedlung Zehlendorf-West b. Berlin, 
Potsdamer Chaussee 21a Block II Wohnung 10. 
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Herr Vortr. Leg.-Rat Dr. Curt Prüfer, Davos-Platz, Deutsches Konsulat 
Herr Dr. K, Roth, München, Kolbergewtr.il. 

Herr Dr. W. Ruhen, Haniburg-Hochkamp, Bismarckstr. 11. 

Herr Prot Dr. Adolf Rücker, Münster fWT.), Aegidienstr. 20. 

Herr Beino Rnseler, Lokstedt b. Hamborg, Walderseestr. 10. 

Herr Prof. Dr. Jul. Rnska, Heidelberg, MOnchhofstr. 8. 

Herr Dr. Joseph Schacht, Ratibor (Ob.-Schlee.), Z-eingerstr. 2. 

Herr sind. phil. Helmoth Schünemann, Leipzig, Kaiser Wilhelmstr. 
Herr Stadienrat Lio. Dr. Heinrich Seeger, Tübingen, Eugenstr. 82. 

Herr Prof. Dr. A. Siddiqi, The University Ramna, Dacca (India). *' 
Herr Prof. Dr. W. Spiegelberg, München, Konradstr. Ißll. 

Prüulein Lore Spindler, Wiesbaden, Gartenstr. ö. 

Herr Dr. W. Stede, London SW. l(i, Valley Rd. Strcathain. 

Herr Walter Strsoda, Berlin-Wilmersdorf, Uildcgardatr. 27. 

Herr Dr. V. 8. Sukthankar, Bombay, Malabar Hill. 

Herr Prof. Dr. R. Sfl&heim, München, Boremaunstr. 26iUin. 

Herr Jehangir Tavadia, Lektor am Indischen Seminar, Hamburg 24, 
Ifflandstr. SSL 

Herr Prot Dt. phü. Vilhelm Thomsen, Kopenhagen, Bjerreg^aardsvej 5. 
Herr Koneol WHh. WafimnB, Bnachir (Persischer Golf) Via India. 

Herr Prot Dr. Christoph Weber,, Direktor der Universitüte-Bibliotbek, 
Kiel, Foldstr. 134. - . ' ' v 

Herr Dr. Weber. Deutscher Konsul, Saloniki, Griechenland. 

Herr Dr. Emst F. Weidner, Berlin N fiS, Rohlieiiiannistr. 81. 

Herr Dr. Bich. Wilhelm, Stuttgart, Drbanstr. 58 II. 

Herr Pfarrer Lic. Wilh. Wittekindt, Obermeiser (Bez. Cas.<tel). 

Herr Dr. Walther Wolf, Berlin 0 2, Ägyptisches Museum. 

Herr cand. phil. Walther Wüst, Lichtenau b. Ansbach. 

Harr stud. Orient. Heinz Wuthnow, Tübingen, Münzgaste. 

Vereinigte UnirersiUts- ond von Senckenbergische Bibliothek, Gießen. 

Ausgetreten: 

Herr Prot Dr. Carl Camphausen, Dfiaseldort 
Herr Dr. Joseph Peilchenfeld, KSln, 

Krftulein Meta Fromm, Hamburg. 

Herr Pfarrer Dr. Geller, Giebren. 

Herr Dr. Ferd. Heimes, Menden b. Iserlohn. 

Herr Dr. Hermann Uolderegger, Zürich. 

Herr Dr. Hans JOrgensen, Nyköping. 

Herr Wilh. Freiherr Kleinscbmidt v. Lengefeld, Dingeringshausen. 
•^Jlerr Prof. Alois Musil, Prag. 

Herr Michael Naumann, Wien. 

Herr Oherstlenhiant a.D. Ernst Paraqnin, München. 

Herr^Tora Chand Roy, Kiel. 

Herr lingo Schünemann, Hannover. 


MitgUedarnadvriclUen. 
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Frftulein Erna Weber, MOncben. 

Herr Pfanae&istent Adolf Wendel, Wormi (Rh.) 
The Princeton UniTersit; Library, Princetou. 

Verstorben: 

Herr Prof. F. W. Daries, Bangor. 

Herr Prof. Br. Luden Qantier, Cologny b. Genf. 
Herr Dr. Carlo Graf von Landberg, Mfluchen. 
iierr Dr.Bamnel Posn&niki, Warsehau. 

Herr stad. phiL P. H. Znnke, Berlin-Steglitz. 



ZoitMhrift A Doutsch. Uoi{Oiil. Oov. Bd. 78 (mtlSS) 


IX 


xcn 


Mitieilvngen. 


l' n 0 . 

/* 


Mitteilungen. 

De-Goeje-Stiftung. 

-> 1. Der VorsUud der Stiftang blieb seit Norember 1923 unverändert 

ond settt sich somit folgendermaßen insammen: Dr. 0. Snonck Hnrgronje 
(Vorsitiender), Dr. M. Th. Uoutsma, Dr..T'j. De Boer, Dr. J. J. Solverda 
de Onve und Dr. C. van YoUenhoven (Sekretär und Schatzmeister). 

3. Der Vorstand trent sich mitteilen zu kOnnen, daß in dieseS) 
Jahr die siebente Publikation der Stiftung erschienen ist: Epitome 

der Metaphysik dee Averroes, flbereetzt und mit einer Einleitung und 
Erläuterungen versehen von Dr. 8. van den Bergh“. 

8. Von den sechs froheren Veröffentlichungen der Stiftung ist noch 
«ine Anzahl Exemplare vom Verleger E. J. Brill in Leiden zu beziehen; Nr. 1. 
Photographische Wiedergabe der Leidener Handschrift von al-Bohtnris, 
^amäsah, 1909 (Preis 96 Gulden holländ. Währung); Nr. 2. Eitäb al'Fäkhir 
von al-Mnfaddal, heransgegeben von C. A. Storey, 1915 (Preis 6 Gulden); 
Nr. 8. J. Gcldziher, Streitschrift des ÖazäU gegen die Bätinijja-Sekte, 
1916 (Preis A.50 Gnlden); Nr. 4. Bar Hebraeus's Book of the Dove, to- 
gether 'with some chapters firom his Bthikon, translated by A. J. Wensinck, 
1919 (Preis 4.60 Gnlden); Nr. 5. De opkomsOBn h«t ZaiSietiehll« Ima-' 
maat in Ycmen, door C. van Arendonk, 1919 (Preis 6 Gulden); Nr. 6. Die 
Richtongen der islamischen Koranauslegung, von J. Goldziher. 1920 
Preis 10 Gnlden). Der Verkauf aller Veröffentlichungen geschieht zum 
Besten der Stiftung. 

November 1924. 


Der Verlag Ea viani, Charlottenburg, Weimarer Straße 18, hat sich 
bereit erklärt, den Mitgliedern der DMG seine Werke zu einem Vorzugs¬ 
preise zn liefern. Anfragen und Bestellungen sind direkt an den Verlag 
XU richten. 










